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iitdess es allein vielleicht nur zu Unbedeutendem ausgereicht 
hätte. Dazu wurde ich veranlasst, als ich bei näherer Unter* 
suchung der Worte, welche Prichardaus dem Griechischen 
mit den verwanden keltischen zusaromensteUle^ Irrtbumer 
fand, die sich seit Parry^s y, Essay lowards a British Etff^ 
mologicon. Qxf. i707!* in die neuern Werke fortschlichen 
und der Grund zu abermaligen Irrungen wurden. 

Dass ich die Leistungen unserer Gelehrten, welche in 
immer steigender Zahl ihre Sorgfalt den keltischen Studien 
zuwenden , bis jetzt nicht beräcksichtigte , war gleichfalls 
durch meine eben dargelegte Ansicht bedingt und ging 
keineswegs aus Geringschätzung hervor. Bin ich einmal mit 
meinen Arbeiten weiter vorangeschritten und habe es zA 
irgend einem erträglichen Ganzen gebracht, dann werde ich 
das Versäumte im Interesse der Sache nachholen. 

Was ich jetzt gebe, stimmt entweder mit den Resul- 
taten andere Forschungen uberein, oder nicht; in beiden 
Fällen wird dadurch der Wissenschaft genützt; in dem einen 
wird sie in ihrer Grundlage mehr befestigt, in dem andern 
lässt sich der Irrthum leichter entdecken und verbessern. 

Später benützte ich auch die Archaeologie Britamica 
von Eil. lihuyd, Bibliothekar an dem Ashmolean Mu- 
seum in Oxford , welcher zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts lebte, und durch seine Sammlungen und Be- 
obachtungen , welche er auf seinen Reisen durch Wales, 
Gornwal, in der Bas^Bretagne^ Irland und Schotüiand an- 
stellte, ein treffliches Werk geschaffen hat. Es enthält in dem 
ersten Theile, welcher ^yGlossography" betitelt ist, 1) eine 
vergleichende Etymologie im Allgemeinen, die mit grossem 
Fleisse und treuer Benutzung der Arbeiten des G e r h. V o s s i u s 
geschrieben ist, 2) eine Vergleichung der Sprachen von 
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Grossbrit^nnien und Irland^ 3} n. 4) eine armorische Gram- 
matik und ein kleines Wörterbach dazu > welche beide vom 
Jesuiten Julian Manoir verfasst sind; 5) eine Ergänzukig* 
des welsh Dictianarp von Davies^ aus Manäscrlpten gezo- 
gen) 6) eine eornische Grammatik'^ 7} dtks british etyfkokh- 
$iM?aii vom JiDsuiten^^Parry^ welcher das ffM^A mfl iteiH' 
Laleinischen. und Orieohiachen verglich; 8) eine kurze Grata«^ 
matik vom Ersyoder dem Alt^Schottisohen/ endlich 9) ein 
irisches Wörterbuch. 

Ich habe mit diesen Andeutungen nicht die Entstehungs- 
geschichte meines Buches schreiben; sondern an einem 
leicht fortlaufenden Faden zu seiner Beurtheilung auf die 
Hilfsmittel und Hemmnisse aufmerksam machen woUeU; welche- 
es förderten oder aufhielten, l^nter den letztern hebe ich 
vor Allen hervor^ dass selbst der gelehrte Lhluyd mit 
Nichts der historischen Entwickehing der Sprache erwähntoy 
deren man $d sehr bedarf^ wenn man Schlüsse auf die Ver- 
wandschaft einzelner Sprachen ziehen ; oder sie Oberhaupt 
untersuchen; will Ich habe selbst nachforschen mfissen; 
die dabtiaus einer grossra Ueberoinstimmung nach langer 
Muhe gerwonb»en Gesetze habe ich da und dort zur Er-^ 
hirtung einzelner Ansicht^ ausgesprochen; oder dem Ver-^ 
Ständnisse durch die Art nahe gelegt; wie ich die verwanden 
und nicht verwanden Worte gruppirt habe. 

Soll ich aber hier wie in einem Brennpunkte die ver-^ 
sohiedenen Erscheinungen auf ihre eigentlichste Ursache 
zurückfahren^ sd'fcann ich die Veränderungen der keltischen 
Sprache, vireMe sie In ihrem Fortleben in und zur grie- 
chischen Sprache erfuhr, hauptsächlich nur durch das Ab-* 
schleifen der Hauche veranlasst finden^ welche anfangs fast 
alle Konsonanten begleiteten; dann sich erweichten, oder 
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verloren^ nicht seilen auch stehen blieben und sich verhär- 
teten^ indess die Konsonanten ausgeschieden -wurden ^ von 
deneii: sie getragen waren. «i • 

Daß ergibt sich augenfällig, wenn man in deh Kreis 
der Betrachtung 2a den keltischen und griechischen Worten 
aw^ Qoch die laut* und sinnverwanden lateinischen uird 
d(^H(fQheo:;deht< ; Pie. bisher, geltteden^ Lautverschiebungs-»^ 
ge^elze <pAa|ten idaduroh zuweilen eine entsprechende Er- 
weiterung. ; « : 1 

Ich köQpte nun noeh über die Ausspruche der ?rerschie- 
denen keltisi^ben: Buchstaben ^sprechen; allein :sie weichen 
vom !; Deutschen hauptsächlich nur in den Aspirationen 
ab; :W^che ; schwer zu erklären sind; Ebenso äbergehe 
ißh die .Erklärung der in der. angehängten Tafet ^aurge- 
SKleilten Alphabete; der blosse Bli(^ leitet auf ihre /Ver- 
y^andscbaft hin> die nicht wohl rein zufällig sein kann; ' 

Zum Schlüsse bemerke ich nöch^ dass ich in Bezug 
auf die griechische Mythologie mir ziim Fährer die Symbolik 
un4 Mythologie Creuzers eusgewäblt habe, die is ihrer 
s^charCsinnigen und gelehrten Durchfuhrui^ der vorliegenden 
Unteraochung grossen Vorschub leistete^ imd andererseits 
dadurch vielfach weiter begründet, wurde. Dass ich die 
Mythen nicht durchführte^ lag in dem Zwecke meines Buches^ 
das bis jetzt nur anregen und auf die Wichtigkeit des 
Keltischen hinweisen sollte. 

Findet das Anklang^ was ich bieten konnte, dann 
werdeich den Rest der übrigen griechischen Wurzelwörter be- 
sprechen> und hierauf die lateinische und deutsche Sprache 
in die Vergleichung ziehen. 

MaihÄ im Oütober 18*7. 
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Die Cjmry. 

In dem westlichen Theile Englands, in den romantischen 6e- 
birgsthälern von Wales, lebt ein merkwürdiges Volk von eigen- 
thümlichem Gepräge, welches sich Cymry, und sein Vaterland 
Wales von den ältesten Zeiten an Cymm, das Land seiner Ge- 
burt nennt. Nach den Angaben des Tacitus, Cäsar und Diodor 
hielten sich die Britonen oder die Cymry, welche in jener Epoche 
über Britannien verbreitet waren, für Autochthonen, und sie wa- 
ren es insofern, als keine Ueberlieferung eine Einwanderung aus 
den östlichen Gegenden des weiten Festlandes erwähnt. Sie waren 
also Authochthonen, wie alle die Völker des Alterthums, die sich 
die gleiche Eigenschaft beilegten 3 in dem neuen Vaterlande, das 
ihre Voreltern nach langen Wanderungen festhielt, vergassen sie 
die Gegenden, welchen sie entstammmt waren, und glaubten, dass 
die Gründer ihres Volkes da entsprossen seien, wo sie nun lebten. 
Indessen zeigt ihre Sprache entschieden auf einen Zusammen- 
hang mit asiatischen Sprachen und Völkerschaften hin und deutet 
zugleich auch in einzelnen Spuren auf ihre frühen Züge. *) 



•) Dem Zeugnisse gegenüber, welches bei solchen Fragen eine beson- 
nene, umsichtige Sprachvergleichung abgibt, haben die Behauptungen eines 
Volkes über seinen Ursprung, wenn sie auch von den ausgezeichnetsten 
Geschichtschreibern des Alterthums wiederholt werden, keinerlei Belang, 
sobald sie mit den Ergebnissen der Sprachforschung im Widerspruch ste- 
hen. Ursprachen und Urvölker dürfen wir nur da annehmen, wo wir aus 
der Sprache keine Mischungen mehr nachweisen können; geschieht es bloss 
auf geschichtliche Zeugnisse hin, ohne vorhergegangene gründliche Prüfung 
der Sprache, dann trägt die Wissenschaft den Nachtheil, den ein solcher 
Abschluss nothwendig bringen muss. 

SeUische Studien. I. i 
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Die Sagen der Britonen oder Cymry im engeren Sinne als 
Bewohner von Wales reichen in ein hohes Alterthum zorück; 
wichtiger als sie ist die Reihe der Könige von Wales, welche 
Dr. Stukeley nach seinen in 23 Platten veröflfentlichten Münzen auf- 
zählte. Sie geht bis auf Bleiddyd, 900 Jahre vor Christus. 
Ausser dem, was der erwähnte Gelehrte in seiner medalic history 
für die Begründung seiner Behauptungen aufgestellt hat, haben 
auch Pegge „Essay on coins'', Langwith in der Schrift „on coins*^, 
Lewis in seiner history of great Britain, und die Mona antiqua 
diesen wichtigen Gegenstand behandelt. 

Betrachtet man nun das hohe Alter und die Bildung, die^ 
nach den Münzen zu schliessen, damals weit vorgeschritten sein 
musste, so kann man nicht umhin, anzunehmen, dass die Wan- 
derungen der Kelten, denen nach Allem die alten Britonen, die 
Bewohner von Wales, angehörten, sehr weit zurückliegen, und 
es lässt sich begreifen, dass das Andenken an das älteste Vater- 
land, welches bloss die Sprache, diese Sammlung lebender Denkmale 
und Inschriften bewahrte, sich aus dem Munde des Volkes 
verlieren musste^ wenn audi nur eine kurze Wanderung zu den 
neuen Wohnsitzen geführt hätte, und die Nomaden sogar schon 
im Besitze einer höheren Bildung gewesen wären, als sich mit 
dem herumziehenden Leben vereinigt. 

Die frühesten Wanderungen der Völker in Europa faHen nach 
diesen Voraussetzungen weit vor die Zeit Homers; denn betrach- 
tet man die Bildungsstufe, auf welchen die Griechen zur Zeit 
des grossen Dichters standen*, wo man den Gebrauch der edleren 
Metalle zur Erleichterung des Handels hoch nicht kannte, im Ver- 
gleich mit der vorangeschrittenen Bildung der Kelten in Britan- 
nien, welche sich des Geldes bedienten, also Handel trieben und 
desshalb auch in der Kunst, dem Ackerbau und den Gewerken 
verangegangen sein mussten, so sind die letztem sicher eine län- 
gere Zeit in Europa ansässig gewesen, als es die Griechen waren« 

Solite die Münze des Bleiddyd, die andere Forscher vielleicht 
anders betrachten als Stukeley, einen nicht hinreichenden Grund 
zu so weit ausgreifenden Folgeruhgen geben, sollte das Ansehen 
der angeführten gelehrten Kenner der brito-keltischen Münzen 
kein Gewicht für dieselben einlegen dürfen, so wird doch dies 
zugestanden werden müssen, dass ein Volk, welches die Namen 
von Ackerbaüwerkzeugen, die es einem andern entlehnte, zu Be- 
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seielurongeii von Gottheiten erhob, und mit eine Fülle von ftben* 
thenerlichen Sagen bis zur völligen Unkenntlichkeit umhüllte, 
später wie dieses vom Nomadenleben abliess nnd im Kultiirleben 
fortschriti Das ist der Fall mit den Griechen , deren Ackerbao- 
gotthdten, wie ich «nten xeigen werde, sich nur aus den Namen der 
Ack^igerfithe der Kelten^ und zwar der in Britannien erklären lassen. 

Die Kelten sind also früher in Europa ansässig gewesen als 
die Oriedien nnd nie diese aus Asien eingewandert; der Verlauf 
der vorliegenden Untersuchung wird dies ausser Zweifel setzen. 

Sie bewohnten nicht bloss den Norden und Westen unseres 
JSrdthelles, wie nach der Angabe älterer Sdiriftsteller behauptet 
wurde, nidit bloss dio britischen Inseln, Gallien, einen Theil 
SpMilettB, Helvetien und den Norden Italiens, sondern auch Grie- 
t^enland; in Gallien begrenzte nicht der Khein ihre Wohnsitze 
nach Osten hin, denn es finden sich zahlreiche Spuren, dass sie 
sieh auch in Germanien da und dort niedergelassen hatten. Sonaeh 
darf wohl angenommen werden, dass sie sich über Europa aus-* 
breiteten. 

In Britamiien, dem vorzüglichsten Sitze ihrer Bildung, waren 
die Ketten vorwaltend. Erst als Hengis und Horsa ihre Scharen 
gegen sie führten, um sich Land undH^rschaft zu erkämpfen, da 
Koge« d% sieh theils in die Gebirge von Wales zurück, um die 
angestammte Freiheit zu bewahren, theils verschwanden sie unter 
den Siegern, die ihnen das Joch der Knechtschaft auferlegt hat- 
ten, welches nach dem Zeugnisse von Doomsday bis in das Ute 
Jahrhundert sdiwer auf ihnen lastete. 

Die Gebirgsbewohner, ausser dem Verkehr mit den übrigen 
Bewohnern des Landes, bewahrten ihre Sitten und Gebräuche aus 
alter Zeit, hüteten ihre Sprache, die sie für die beste der Welt 
acSiteten, vor jedweder Neuerung und pflanzten die Erinnerung 
ssk die Thaten der Vorfahren durch Gesänge und mündliche Ueber- 
lieferung fort, bis sie endlich aufgezeichnet wurden. 

Erst gegen Ende des 18ten Jahiiiunderts gewannen englische 
Sprache und Bildung bei den Vornehmen des Landes erheblichen 
Einfluss; das Volk dagegen blieb der vaterländischen Sitte treu. 

Dass die Bewohner von Wales wirklich zu den Völkern ge- 
hören, welche bei den Alten Kelten, Galatter u. s. w. heissen, 
ei^gibi sich daraus, dass die keltischen Worte, welche bei alten 
SchriftsteUern angeffihrt w^*den, sich im welshen Dialekte wie- 
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der finden ond hier auf ihre Wurzeln zurückführen und erklären 
lassen. 

So nennt Dioscor. 2. 110 xovQfii eine Art Bier, welches bei 
den Iberern und Britannen aus Gerste und Weizen gebraut wurde; 
fnvrw bezeichnet im Welsh ein starkes, süsses Bier, ale; Po- 
sidonius, beim Athenäus IV. p. 152, gibt an, dass die Spanier ihr 
Bier, xogfin, aus Weizen bereiteten; die Reichen setzten Honig 
zu^ wie noch jetzt in England; die Griechen nannten Weizenbier 
nvQifiog olvoq. 

Plinius nennt in einer Stelle*) die Mistel, welche die kelti- 
schen Druiden in feierlicher Weise schnitten, ein Universalmitte], 
das gegen die Unfruchtbarkeit der Thiere und Menschen, ge- 
gen Kröpfe, Geschwülste, Geschwüre, Verhärtungen, Klauenfaule 
u. s. w. angewendet wurde und in der' keltischen Sprache des- 
halb das Allheilende hiess (omnia sanantem appellantes suo vo- 
cabulo). Den Namen selbst gab Plinius nicht an; er findet sich 
indessen im Welsh ; olliac heisst in Wales die Mistel und ist zu- 
sammengesetzt aus olly alles, und iaQ gesund, also AllheiL 

Der zweite Theil iag findet sich im Griechischen; laofAat hei- 
len, Xafia, imt^Q die Arznei, der Arzt, finden Wurzel und Er- 
klärung in dem Worte ia^. Selbst das Wort olliac j Allheil er- 
hielt sich übersetzt in navvaaig. Im Griechischen heisst die Mistel 



*) Hist nat. XVI. 44 spricht er von den verschiedenen Schmarotzer- 
pflanzen und kommt auch auf die Mistel, viscum, über die er sich näher 
verbreitet. Non est omittenda in ca rc Galliarnm admiratio. Nihil habent 
Druidae^ ita suos appeliant magos, visco et arbore, in qua gignatur, si modo 
Sit robur, sacratius. Jam per se eligant roborum lacos, nee ulla sacra sine 
ea Fronde conficiunt, ut inde appellati quoque interpretatione gracca pos- 
sint Druidae videri. Enimvero, quid adnascatur illis, e caelo missum pu- 
tant^ signnmque esse electao ab ipso deo arboris. Est autem id rarum 
admodum inventu, et repertum magna religione petitur; et ante omnia sexta 
luna^ quae principium mensium annorumque his facit, et seculi post trice- 
simum annum, quia jam virium abunde habeat , nee sit sui dimidia. Omnia 
sanatem appellantes suo vocabulo^ sacrificiis epulisque rite sub arboribus 
praeparatis, duos admovent candidi coloris tauros, quorum cornua <unc pri- 
mnm vinciantur. Sacerdos Candida veste cultus arborem scandit. Faice 
aurea demetit. Candido id cxcipitur sage. Tum dcinde victinias immolant, 
precantes ut suum donum deus prosperum faciat his, quibus dederit. Foe- 
cunditatem eo poto dari cuicunqac animali sterili arbitrantur contraquo ve- 
nena omnia esse remedio. Siehe weiter XXY. 7; 31^ XXVIl. 76. 
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i^og, lat. visoam; im Irischen bedeutet ik der Heiltrank, was auf 
einen nahen Zusammenhang der bezuglichen Völker schliessen 



Einen weitem Beleg gibt Pausanias X 19 , wo er von den 
Einbrächen der Kelten in Griechenland spricht. Die Kelten, sagt 
er, nennen em Pferd liigurj. 

Diese Bezeichnung kommt auch im Deutschen vor, denn mar, 
marchj marh, heissen das Pferd und besonders die Stute. Siehe 
Wamefr.n. 9 carm. de hello hisp. 1562, 1686, 3322, lex Baiwar. 
t. Xni. 10. Als Benennung des weiblichen Pferdes findet sich 
maere, mere^ myra, merry, fnär,marjmaeraeimKiedeT8.Ajkgels. 
Hell. Schw. Engl. u. Finnl. aber nicht in der Bedeutung „Hengst'' 
wie im Welsh. Pausanias schildert in der angeführten Stelle die 
Art eines Reitertreffens bei den Kelten, und sagt, jeder Krieger 
habe drei Pferde ; auf einem kämpfe er , die beiden andern mit den 
zwei Knechten im hintersten Treffen seien bestimmt, als Ersatz zu 
dienen, wenn das erste falle, oder er selbst umkomme. Das be- 
zeichneten sie mit dem keltischen Namen /nV/ieirAr^^/^i. ovo ydg oixhai 
TTsgl tutaaxov Innivovnav ijaav aya^ol xal aixol rd innixa, xal tnnovg 
6/iolwg ixoyttg.,., rovto (avofAoCov xo avrtay/ia TQifiagxialav xff ini- 
Xf»*Q^ (f^yfi^ ual Xnnov x6 ovofia Vaxta xlg Maqxav ovxa vno xwv 
KeXxay, 

Im Deutschen findet sich dies trimarkisia nicht, aber im Welsh 
nennt man den Mann irimarf, welcher drei Pferde hat, trimargven 
einen Wagen mit drei Pferden und trimavQwys einen Krieger, der 
mit drei Pferden in obiger Weise in den Kampf zieht. Wo man 
hiemach diese Kelten zu suchen hat, und wer sie gewesen sein 
können, lässt sich schon aus dieser Angabe hinlänglich andeuten. 

SfarcellusEmpiricns nennt mit einem gallischen Namen den Klee 
visumarus, wovon das in einigen Gegenden noch gebräuchliche 
„Wiesenpreis" eine Uebersetzung ist; denn mara, maara, mari, 
marida haben bei Willeram und Otf. die Bedeutung von „Ruf, 
Gerücht"; maere in maeremany und maro in urmarer bei Otf. heisst 
berühmt; im Welsh ist marq^ was eine ausgezeichnete Grösse hat, 
im Gr. ndguagoq glänzend, ^a^^«/^(o glänzen, lat. w^nY?i^/i das Ver- 
dienst, mereoxmd iw^r^ör verdienen, würdig sein; im Fränkischen 
bedeutet mari einen Vorsteher, eben so maer, welsh maere, franz. 
fe maire, engl, mayor, was mit Johnson „dictionary of the eng- 
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lish language unter diesem Worte^ nidtf vom lat. major abzulei- 
ten ist. In Ir. nennt man den Klee sheamar. 

Visu kommt im Keltischen nicht vor, dagegen wise bei Stricker, 
vaMha im Slav. dann im Deutschen der Wasen und Rasen. 

Also die Bewohner von Wales gehören dem Volke der Kel- 
ten an, mit welchen die Alten in Berührung gekommen waren. 

Ueber den Zusanunenhang der Kelten in Gallien mit denen 
in Wales hat die Unterwerfung Britanniens durch die Römer allen 
möglichen Aufschluss gegeben. Britannien war der Hauptsitz drui- 
discher Geheimlehren^ bis 62 nach Christus, wo sich Suetonius Pau- 
linus genöthigt sah, die heilige Mona zu erobern und die druidi- 
schen Heiligthümer zu zerstören, um dadurch die steten Anreizungen 
der Priester und die Empörungen des unterworfenen Volkes fer- 
ner unmöglich zu machen. Ausserdem spricht dafür die Ueberein- 
stimmung der dmidischen Denkmäler in Frankreich und am Rhein 
mit denen in Wales und Irland, wo sie in Menge vorhanden sind, 
nämlich die Tempel, caer, cor, cylch, die Stdnkreise, die Meini und 
Heineuhirion, die aufgerichteten Steine, die Cromlechu und Crom- 
leacha, die Rockingstones , die kleinen unbedeckten oder gewölb- 
ten Druidenhauser mit den Feuerstellen in der Mitte u. a. 

Nach heimischen Sagen in Wales wurden gegen Ende des 
Jahres die Leute von den Priestern aufgefordert, die heilige Mi- 
stel zu sammeln; das Jahr ist nahe, sagten sie, sammelt die Mi- 
stel Die Feieriiehkeiteil, welche dabei stattfanden , gibt Plimus 
an. Noch spät grusste man die Mädchen in Wales und England 
mit dem Mistelbusdie zu Weihnachten, „at Mistleto tide, comes 
the new-years Bride.^' In gleicher Weise blieb es bis in die 
Mitte des 18ten Jahrhunderts in einigen Gegenden Frankreichs 
Sitte, dass die jungen Leute für die Mistel des Neujahres Ge- 
schenke sammelten mit dem Rufe aguilanneufy d. h, au gut tan 
neuf\ gut ist die Mistel, welsh gwy der Busch. 

Die Angabe des Plinius über die Feier des Neiyahres in Rom 
lässt sich vielleicht auch hierher ziehen: XVIII. 2: Cur enim pri- 
mum anni incipientes diem laetis praecationibus invioem faustum 
onodnamur. 

6o verbürgt uns der Name der Mistel nicht bloss den Zu* 
sammenhang und die Stammgenossenschaft der Völker, weirJie 
die Ethnographen auf die alten Keltes zurückführen, sondeni 



— 7 — 

zei^t uns aadi Einfifissa auf das Griechentham and f&hrt una 
durch die Volksgebräuohe aus der ältesten in die neueste Zeit. 

ütammTerachledeiihelt der Kellen naeh Ihrer Spraehe. 

Vergleicht man die Dialekte der keltischen Sprache, sowie 
sie theils in den alten Manuscripten enthalten sind, theils mehr 
oder minder rein noch gesprochen werden, so stellen sich swei 
Hauptstamme heraus, welche man gewöhnlich mit den Namen „gft- 
lisch-keltisch und britisch-keltisch'^ zu bezeichnen pflegt Jener 
umfasst das bische^ Schottische und den Dialekt, der auf der 
Insel Man (Mona) gesprochen wurde, dieser die Sprache von 
Cymru, Wales, und von Armorika oder der heutigen Bretagne in 
Frankreich. Sie repräsentiren eben so viele Yolksstämme, die 
Bewohner Armorikas ausgenommen. Wie viel Werth diese Ein- 
theilung für die Wissenschaft hat, mag für jetzt auf sich beruhen; 
der widitigste Dialekt, sowohl wegen seiner Reinheit und Durch- 
bildung, als auch seiner geographischen und historischen Ausdeh- 
nung ist der von Cymru oder das Welsh, welches in dieser Un- 
tersuchung vorzugsweise berücksichtigt wird. 

Dim sehr nahe steht das Mansk oder die Sprachweise auf 
Mona in der irischen See^ Rowland's Mona antiqua restaurata 
Dublin 1724^ eine eben so umfassende als interessante Monographio 
behandelt sie. Die Insel Mona, jetzt Man, war dem Cäsar bekannt; 
Pytheas aus Massilia bestimmte nach Plin. bist. nat. II. 75 ihre 
Entfernung von Camalodunum (Colchester) auf 200 Meilen. Der 
welshe Name derselben ist Yunys Mön mam Cymru, d. h. die 
Au Mona, die Mutter von Wales, und deutet zugleich auf das 
geschichtÜdie Yerhältniss beider Länder hin. In religiöser Be- 
ziehung heisst sie auch yr ynis dowyll, das schwanse Eiland, die 
Grabstatte des Gottes Hu, welcher der Mittelpunkt der welshen 
Götterlehre war, eine Gottheit, die alle die verschiedenen Attribute 
des griechischen und römischen Polytheismus in sich vereinigte, 
und neben der christlichen Religion, zu deren Verbreitung sie 
mächtig beitrug, bis in das 15te Jahrhundert bestand. Der Dienst 
des Hu hat mit dem Adonisdienst in Aegypten viel Uebereinstim- 
mendes. 

Femer das Irische. Es weicht von den übrigen keltischen 
Dialecteii wesentlich ab und ist somit starii gemischt; indessen aus 
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dem Iberischen kann es trotz der Zeugnisse der Alten und der 
Sagen, welche im 6. Jahrhundert nach Chr. Nyniaw odorNennius 
aufzeichnete, nicht abgeleitet werden. Man sehe historia Bri- 
thonum of Nennius by Gun. Lond. 1820. 

Wilhelm von Humbold hat in seinen Untersuchungen über die 
Sprache der Basken nachgewiesen, dass die Iberer nach Stamm, 
Sprache und Karakter von den Kelten verschieden seien, und 
überlässt es weiteren tiefen Forschungen im Gebiete der Sprach- 
vergleichung, aufzufinden, ob nicht die Iberer und Kelten früher 
einem grossen Stamme angehört hätten. 

Das Gaelic besonders in den Gedichten Ossians und denen 
in der Sammlung von Pinkerton unterstellt, wie das Irische, 
Stammesverschiedenheit und Mischung der Sprachen in früher Zeit 
durch Wanderungen. Nur sorgfältige Untersuchungen und Sprach- 
vergleichungen , entfernt von Einseitigkeit und der Aehnlichkeits- 
hascherei, können auf die Spur fuhren. Die Highland Society hat 
durch ihr grosses dictionarium scoto-celticum und die beigedruckte 
Granmiatik trefflich vorgearbeitet. 

Der Dialekt von Comwal, Comubia, in der südwestlichen 
Spitze Englands , lässt mannichfache Mischung erwarten; der frühe 
rege Handel mit Zinn , welcher hier und auf den nahen Cassite- 
riden oder Hesperides, Silures, Sillinae, auch Sigdeles, wie sie 
hiessen, getrieben wurde und die phönizischen Kaufleute anzog, 
konnte nicht ohne Einfluss auf die Sprache bleiben. Nur wenige 
alte Manuscripte haben sich in diesem Idiom erhalten. 

Der armorische Dialekt in der Nordwestspitze Frankreichs, 
dem keltischen Gebiete von Comwal gegenüber, trennt sich von 
den übrigen durch Mischungen und fremdartige spätere Einflüsse; 
er kann somit eine Stammverschiedenheit nicht wohl begründen; 
auch die Geschichte widerstrebt dem. Zur Zeit Cäsars bewohn- 
ten die Veneti, Unelli, Osismii, Curiosolitae, Sesuvii, Aulerci und 
Rhedones diese Gegend. Siehe bell. gall. n. 34 III. 7-10, 17. 29. 
VII. 4. Unter ihnen waren die Veneti die mächtigsten; sie blie- 
ben als kühne Seefahrer mit Britannien in stetem Verkehr und 
erhoben Zölle von den Schiffern. Im Kampfe mit Cäsar wurden 
sie von den Bewohnern Comwals unterstözt. 

Belangreiche Uebersiedelungen erfolgten 384 n. Chr., als 
Conan, Herr von Meriadoc, dem jetzigen Denbigland, den Mäxi- 
mus, welcher sich als Gegenkaiser 383—388 gegen Gratian in 
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Britamiieii behauptete, mit Truppen unterstützte und mit 100,000 
Britonen, wie erzählt wird, in Armorika einfiel. Das eroberte 
Land blieb ihm zur Belohnung seiner Dienste und das Weish wurde 
herrschend daselbst bis auf unsere Zeit. 

Ueber die Entstehung des Namens oder vielmehr seine Er- 
klärung haben sich verschiedene Ansichten gebildet. Cellarius 
meint, das bretagne'sche ar moer^ am Meere, sei in „armorica^^ 
latinisirt; Ritter leitet es ab von /ir, fett, und versteht darunter 
das Land mit fetten Weiden. Wächter in seinem Glossar unter 
dem Art ar gibt das Nähere. Armorica scheint aus ary tnorucha 
(ar'morucha) obere See entstanden zu sein. 

Als Volkssprache erhielt sich der comische Dialekt nicht so 
lange rein, als das WeIsh, das die allgemeine Sprache der 
Hritonen vor dem Einfalle der Sachsen gewesen war. Wäh- 
rend der Regierung der Königin Elisabeth fing er in Cornwal 
und einigen Theilen in Dovonshire an, sich zu verwischen^ und 
ist jetzt rein ausgestorben; dennoch bewahrt das Volk noch manche 
Sitten und Gewohnheiten in der Jagd, der Falkenbeize, dem Arm- 
brustschiessen , Ringen, Schleudern u. s. w., welche an den frü- 
hem Zusanmienhang mit den Kelten erinnern. 

Auch der armorische Dialekt Miderstand den fremden Ein- 
flüssen nicht, eben so das irische und schottische Idiom durch die 
Beriihrung und den staatlichen Zusammenhang mit England. Von 
allen keltischen Stämmen haben die Bewohner von Wales, eifer- 
suchtig auf ihre Geschichte , Bildung und vaterländische Sitte und 
voll Liebe zu der Abgeschiedenheit ihrer Gebirgsthäler sich vor- 
zugsweise rein und ungemischt erhalten, vereinzelte Erscheinungen 
in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts abgerechnet. Was 
von andern keltischen Stämmen sich zerstreut auf den weiten 
Wanderungen erhielt, kann hier nicht in Betracht kommen, da 
die Schriftdenkmäler von ihnen fehlen, die allein als sichere Basis 
für die geschichtliche Untersuchung dienen können. 

Die Sprache« 

Die scharf geschiedenen keltischen Dialekte haben neue For- 
scher zur Annahme veranlasst, dass die keltische Sprache und zu- 
nächst das Welsh keine Ursprache sei, dass femer die in ihren Dia- 
lekten aufgeführten Stämme sich nicht in einen Urstamm vereinigen 
Hessen. Dagegen ist zweierlei zu erinnern. 
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1) Der gelehrte Edward Lhuyd, Bibliothekar am AdunO'- 
lean-Museum in Oxford hat in seiner archaeologia britannica 
vom Jahre 1700 eine comparative etymology oder remarks on 
the alteration of languages geschrieben, in welchen er die Ge<« 
setze der Lautverschiebung für die keltisdien Dialekte aufstellt 
und zwar vortrefflich für seine Zeit. Sein Werk ist wenig ge- 
kannt. Wenn man bedenkt, ohne in Anderes einzugehen, dass 
eine grosse Anzahl Wörter in allen keltischen Dialekten oder in 
einigen ohne eine Aenderung in ihrer Form vorkommen, aber eine 
oft ganz verschiedene, oft nur wenig abweichende Bedeu<« 
tung haben, so kann man sich der Ansicht nicht erwehren, dass 
einzelne Stämme einer weit über Europa verbreiteten Bevölkerung 
durch neue Wanderungen nach dem Westen und auf die Inselii 
gedrückt wurden und da wieder mit Stammgenossen zusammen- 
kamen, nachdem sie ihre Sprache abgesondert, in ihrer eigenen 
Weise und unter besondern Verhältnissen ausgebildet hatten. Auf 
dem engen Raum der britischen Inseln konnten die Veränderun- 
gen in einer und derselben Sprache nicht so gross sein , dass 
dialektische Verschiedenheiten bis zur äussern Umgestaltung der 
Sprache sich hätte verwachsen können. Solche Erscheinungen sind 
nur bei bedeutenden örtlichen Entfeniungen und erheblichen Zeit- 
räumen möglich. 

Wenn wir lesen, dass Bär, oberdeutsch par, dän. Biom, 
schw. bjom heisst, dass dasselbe Wort par wie das deutsdie 
Farre im Hebräischen den Ochsen, und per den Maulesel bezeich- 
net, dass die Chaldäer den Elephanten beira, die Sabiner und 
alten Lateiner carrus, die Indier barre nannten, dass das arab. phar. 
denStier, daspol her den wilden Hirsch, daslatverres, engL boar., 
longobard. pair das wilde Schwein bedeutet; wenn wir sehen, dass der 
Begriff der Wildheit , welcher den meisten davon zu Grunde liegt, 
wieder rein in ferus und q)i]Q , aöl. statt ^rj^, hervortritt, so drängt 
sich uns wohl die Wahrnehmung auf, dass derselbe Stammbegriff 
durch Wanderungen, örtliche Entfernung und den Wechsel der 
Thierwelt nach den verschiedenen Gegenden geändert und zur 
Bezeichnung ganz verschiedener, nur durch die Wildheit ein- 
ander einigermassen ähnlicher Thiere gebraucht wurde. Das gilt 
auch von den Bäumen. 

Je grösser nun die Zahl solcher Worte, je bedeutender die 
Menge der Bezeichnungen ist, welche durch leichte in der Natur 
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der Spradiorgane und Sprachgewohnheiten liegende Veränderun- 
gen auf eine gemeinsame Anschauung zurückgeführt werden kön- 
nen, desto üheneeugender tritt die Verwandschaft der Sprachen 
hermr, denen sie angehören. Kommen noch reine Abstraktionen 
hinza, W<nrte, welche die Weise der geistigen Anschauungen, der 
DenkrerhSttnisse beseichnen^ wie die Präpositionen und Konjunk- 
tionen, Worte also, die der Philosophie der Sprache und einem 
ihrer hohem Standpunkte eigen sind, dann ist die Verwandschaft 
nicht bloss über allen Zweifel gestellt, sondern auch f&r die Zeit 
der Trennung oder Mischung ein Anhalt gewonnen. Sogar das ge- 
genseitige VerhältnisB lässt sich unter ihnen ermitteln; denn ge- 
setzt, drei Sprachen hätten unter verschiedenen Präpositionen 
auch ex gemein, so wird derjenigen die Priorität zugestanden 
werden missen, welche damit nicht bloss ein äusseres Verhält- 
niss bezeichnet, sondern auch noch den Begriff in sich schliesst 
worauf eben jenes äussere Verhältniss beruht; denn Thatsachcn 
die Ersdieinungen der objectiven Natur haben dem Menschen die 
Sprache abgedrungen und jeder uralten ungemischten Sprache den 
Karakter der Einfachheit und Objectivität gegeben; die subjectiven 
Bedürfnisse erzeugten aus der menschlichen Brust nur die In- 
terjektionen, und mit Hülfe der Aussenwelt die abstrakten Be- 
griffsworte in später Zeit. 

Wenn nun ex, gr. /|, aus, im Welsh oc heisst, und oe die 
äussere Stellung, den Gegensatz, im Angesicht, gegenüber, wenn 
oco doit, in der Entfernung bedeutet, dann ist das welshe Wort 
wohl als das ältere anzunehmen, indem es durch den Begriff oder 
die sinnliche Anschauung, welche es vor den beiden andern vor- 
aus hat, den Grund zu seinem Entstehen vermittelt. 

Das Deutsche hat die Interjection ach^ holl. och^ franz. 
«rA, grieoh. «, ao, hehr, f^^ wovon ächzen^ ahd. ahan^ uhhi%an 
fu&CiUy isL aea abgeleitet sind; im Welsh findet sich o^, ach, das 
Aedizen, der Schmerzensiaut, oqa o ! die Armen, o^ain das öftere 
Klagen, ofain klagen, oqan Ach und Weh, ocenaul der Seuf- 
zer, Ofeneidad das Seufzen, Ofeneidiaw seufzen, ogeneidiawl 
das Seufzen, o^eneidiwr^ der welcher seufzet, Ofi das Stöhnen, 
Seufzen, ogi stöhnen, ofiad das Ausstossen des Seufzers. Allen 
diesen Sprachen ist in der Interjektion derselbe Grundbegriff ge- 
geben, allein die reichere Bildung, die grössere Fülle von 
Ableitungen, ist auf Seiten der welshen Sprache, mid das 
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ist eine andere nicht minder wichtige Seite , welche man bei der- 
gleichen Beurtheilungen im Aqge zu behalten hat. 

Nach diesen allgemeinen Ansichten lässt sich die Verwand- 
schaft der keltischen Dialekte unter einander nicht verkennen. 
Statt vieler' Hunderte von Beispielen, welche die Yergleichung 
der Sprachen an die Hand gibt, mögen nur folgende wenige hier 
zur Unterstützung angeführt werden: 

d w r n, ir. dum die Faust, corn. u. arm. die Hand, gr. dqal die Faust. 

gar, w. der Schinken, com. u. arm. der Schenkel, Isit perfia, 
nigra der Schinken. 

fos, w. dieJRinne, corn. die Mauer, lat. fössa der Graben. 

calav, w. die Stoppel, com. das Stroh, lat. calamus der 
Getreidehalm, das Rohr, gr. xalafitj, xaXafiog. 

cawel, w. der Korb jeder Art, com. der Bienenkorb, lat. 
qualm, der Korb an der Oel- und Mostpresse, calaihus, xiXa&og, 
ein Blumenkörbchen in Form einer entfaltenen Lilie. 

poer, w. der Speichel, corn. pur der Nasenschleim, nogv^a 
der Rotz. 

cwr, w. das Fell, curaf ein mit Pferdefellen bedecktes Boot; 
dasselbe in Schottland und Irland, im corn. das Schiff, lat. cO' 
riumy gr. xogiov, w. ysffor das Schiff, xigxovqog, cerctiruSy ein 
rundes leichtes Ruderschiff zum Kapern. 

bras, w. fett, dick, breit, com. gross und breit. 

llawdyr, w. die Hosen, com. lodr, plur. lydrau die Strümpfe. 

tad gwyn, w. der Stiefvater, com. ia% gwydn der Grossvater. 

teth, w. die Zitze, Amme, corn. das Kuheuter. 

gast, w. die Hündin, arm. die Hure, in der Pfalz, „duGascht, 
Hundsfotte 

ia, w. das Eis, arm. u. com. Ün kalt. 

ovyn, ovnawg, w. die Furcht, arm. aunik schamvoll. 

rhawn, w. das Haar im Schweife der Pferde, arm. riyn 
moch die Sauborsten, moch, das Schwein, im Deutschen das 
weibliche Schwein, die Mucke. 

hwc, der Stoss vorwärts, das Wildschwein, deutsch Husssau, 
arm. nicht blos Wildschwein, sondem jedes Schwein. 

allt, w. die Klippe, der Abhang, ir. alt das Thal. 

pau, w. die Hand, was aufstrebt, einschliesst, arm. pau der 
der Huf, ebenso das welshe paw, die Pfote, wobei das deutsche 
zugleidi seine Erklärung findet. 
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cenin, w. der Lauch, arm. der Knoblauch. 

na in von atn, w. die Grossmutter, ir. nainff die Mutter, lat. 
onus eine alte Frau. 

in am, w. die Mutter, ir. muhne die Amme, deutsch die Muhme, 
in den monseischen Glossen rnuoma, die Schwester der Mutter 
oder des Vaters. 

Clav, w. krank, ir. mit dem Scharbock behaftet, in der Pfalz 
ein Elendskloe, ein kranker schwächlicher Mensch. 

bal^, w. hervorragend, steil, stolz, ir. bolch kühn; im altd. 
öald kühn, keck; daher Willibald^ Leopald, lat. validus stark 
und nalmox^iq, naXaioa kämpfen, wagen, wenn nicht von naXt}, alth. 
vrabalder ein Frecher, balden, erbalden, wagen, zutrauen, ver- 
muthen, beldida die Verwegenheit, unbaldi das Misstrauen, end- 
lich der Belchen, eine Bergkuppe der Vogesen und der steile 
Balkan oder Hämus. 

braenu, w. verderben, faulen, ir. breine stinken. 

llwg, llug das Licht, ir. la der Tag, lat. Inx^ luceo, hina^ 
lix>og das Licht y llyri der Schatten. 

dant w. der Zahn, dens, oMq ir. dant der Bissen, isl. 
tan^ angels. toth^ pers. denton, beim Notker zaHO?i verschlingen. 
Ein kleiner Bissen ist nach der Volkssprache „für einen Zahn.'' 

ehog der Salmen, gr. c/;^eAv? der Aal. 

call schlau, lat. callidus listig. 

Diese Belege lassen sich sehr beträchtlich vermehren und 
zeigen den Zusammenhang der keltischen Dialekte unter sich, 
wie mit dem Lateinischen, Griechischen und den germanischen 
Sprachen; das unten folgende Glossarium wird diese Ver- 
wandschaft gegen die Einwände sicher stellen, welche bisher so 
oft im Interesse der Sprachen des Älterthums erhoben worden 
sind. 

Vielfache Wanderung, Kreuzung und Mischung haben indessen 
mächtige Äenderungen hervorgebracht; selbst im Welsh sind Worte 
nicht selten, in welchen Bedeutungen der verschiedensten Art 
ohne geistigen Zusammenhang neben einander stehen, was offen- 
bar nur dadurch geschehen konnte, dass bei einer Mischung von 
ähnlich lautenden Worten eines dem andern seine Bedeutung ab- 
gab und dann verschwand. Ein nahe liegendes Beispiel aus dem 
Deutschen mag das erläutern. 
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^ Anführen^ hat dieBedeatang von leiten, führen, an der Spitze 
stehen und hintergehen, täuschen, betrögen; ein Zusamüienhang 
lässt sich nicht auffinden, wenn man sich keine WiUkiirliohkeiten 
und Künsteleien erlauben will; gwlr heisst in Welsh rein, treu, 
wahr; daher gweran bewahrh'eiten , anwir die Unwahrheit, un- 
wahr, anwiram unwahr, falsch, anwir e%awl lügenhaft, anwir e- 
%U8 zur Unwahrheit geneigt, anwiriaw fälschen, betrugen. Also 
anführen und anwir haben sich gekreuzt. Sollte das nicht für 
möglich erachtet werden, weil das Deutsche herkömmlicher Weise 
eine Ursprache ist, so möge man, um von den vielen Beweisen für 
die Wahrscheinlichkeit einer soldien Mischung nur einen nahe lie- 
genden zu nehmen, wahr und gwlr^ unwahr und angwir^ an^ ohne 
und die Vorsilbe un vergleichen und das ISitverM mit herein ziehen. 

Küttners Briefe über Irland (Leipz. 1785) haben die Ansich- 
ten von Vallancey, einem gelehrten Engländer, über den Zusam- 
menhang der keltischen Dialekte in Deutschland verbreitet. Dieser 
ging davon aus, dass das Irische vom Welsh gänzlich verschie- 
den sein müsse, weil man sich mit dem einen schlechterdings in 
dem andern nicht verständlich machen könne. Das Sonderbare 
und Unbegründete dieser Behauptung liegt nahe; wer wird mit 
der Kenntniss des Altdeutschen oder des neuem Hochdeut- 
schen das Plattdeutsche, Schwedische, sowie die Dialekte Balems, 
Tyrols und der Schweiz verstehen, oder besser, sich ihrer zum 
Austausch der Gedanken im Umgänge bedienen wollend und doch 
klingt die Meinung Vallancey's noch nach und maeht sich in Streit- 
fragen geltend, als könnte seine Autorität jedes Vergleichen der 
keltischen Dialekte entbehrlich machen. Sollen Autoritäten gelten, 
nun, Dr. Isson, ein gelehrter schottischer Arzt, behauptet bei 
Küttner S. 239 geradezu das Gegentheil , und mit ihm sind viele 
AnderiB vom Zusammenhange der keltischen Dialekte überzeugt. 

Der Name „Vallancey^ sollte die Untersuchung ersetzen, das 
vermochte er freilich nicht. 

2) Ob eine Sprache Ursprache sei oder nicht, hat an und Kr 
sich keinen grossen Werth ; Ursprache kann für uns nur die sein, 
deren Entstehung und Zusammensetzung sich nicht mehr erklären 
lassen, die somit ausser dem Kreise unserer Forschung liegt. 
Trotz dem kann auch sie das Gesammteigenthnm , die gemeinsame 
geistige Habe vieler Stämme sein, welche im VeriaufSe von Jahr- 
hunderten oder Jahrtausenden einander dfurehdrangen, in einander 
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jutfgingeii und sidi ihre Bildang und Sprache vermachten. Wenn 
man am Niederrhein die klaren Wellen dieses schönen Stromes 
sieht, da bemerkt man keine Spar davon , dass er zahlreiche Ge- 
wässer von verschiedener Färbung in sich aufgenommen hat, und 
doch besteht er nur aus den Wassermassen ^ die ihm einzelne 
QseDeii, Bädie undFlfisse zuführten. So geht es mit den Sprachen; 
nur wer stromaufwärts geht, statt über die grosse WasscrflSiche hin 
KU blicken, wer an die Mündungen kommt, sieht die Nebenflüsse. 

Dass man die klassischen Sprachen für Ursprachen hielt, hat 
der IWsdiung geschadet; man suchte Alles aus ihnen selbst zu 
erkläPMi, kümmerte sich nicht um vergleichende Sprachkunde und 
nadite wunderliche Ableitungen. Man sehe hierüber die folgen- 
den Untersuchungen über die griechische Mythologie. So ist es 
audi dem Deutschen ergangen. Um sich davon zu überzeugen^ 
vergleiche man , was Frisch und Adelung zur Erklärung des Wor- 
tes Schornstein gesagt haben. Man dachte an ein alteuropäisches 
Wort skiar, schor^ das Feuer, an das persische Cyrus, die Sonne, 
an tchärren und scheuern u. s. w. Im Irischen heisst sorn der 
Ofen, also Schamstein ist der Herdstein, die Ofenplatte, worauf 
das Feuer angezündet wurde; der Rauch suchte seinen Ausweg 
dmneh ^e Thüre und Fenster. Später umgab man den Herd oben 
an der Decke mit einem Mantel, dem Schomsteinbusen , um den 
Rauch aufzufangen und durch eine Oeffiiung in der Decke hin- 
aus SU fuhren, und endlich baute man den Schlot ^ der fälschlich 
die Bezeichnung der Herdplatte erhielt Sorn heisst auch die 
Darre, sorca das Licht, insofern es vom Feuer des Herdes 
ausging. Im Welsh wird das Licht in dem gleichen Falle 
wegen seiner Beweglichkeit auch sim genannt; denn sim bedeutet 
ursprünglich, leicht, beweglich, flüchtig. Davon ist sim%e und 
9knne^ engl, chemney^ franz. cheminSe, die Feuerstelle, abge- 
leitet. Der Sims am Kamin, am Ofen, gehört hierher, sowie das 
gr. laxStqv. Odyss. YD. 153. 169, die Feuerstelle, nicht aber das 
Feuer selbst, wozu D. X. 418 einige Erklärer verleitet hatte. Bei 
Aristoph. Ach. 888 bedeutet es das Kohlenbecken, bei den Tra- 
gikern den Opferaltar. Das deutsche schüren^ weldies Adelung 
inrig von scheuern^ reinigen, ableitet, kömmt gleichfalls von dieser 
Wurzel her. 

Schmächtig, in der Bedeutung von schlank, dünn, bieg- 
Wokj lässt sich auf keine deutsche Wurzel zmrückf&hren , wenn 
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man nicht smaher, gering, unbedeutend, bei Otfried I. 25. 10 und 
in den Mens. Gloss. pag. 330 als solche ansehen und mit 
afiixgog unterstützen will. Im Irischen heisst schmächtig smachda, 
welches auch zahm, sanft, ruhig bedeutet Das smaher des Ot- 
fried heisst auch smaler, und in dieser Form nähert sich das Wort 
dem welsh ysmal, leicht, dünn, siech; p ist der Artikel welcher 
zumal bei Doppelkonsonanten der Euphonie wegen vorgesetzt wird. 

Schlucken, sagt Adelung, hängt mit dem dänischen sluge, 
schlucken, zusammen , ist somit ein intensivum vom alten schlun- 
gen (9) u. s. w. Es ist nicht zu verkennen , dass es mit hol! 
slokkeUj schw. slucka, dän. sluffe und schlecken verwandt ist 
Im Irischen heisst dies Wort slugam, und im welsh bedeutet llw 
fort-, hinweg-, herunterstossen und giessen, daher pslwc die 
Rinne, der Kanal, die Kehle; daher auch der Schlauch , Xayffvog 
der Weinschlanch , Xtjxv&og das Oelgefäss, der Schlund, nhd. 
slund u. a. 

Mit Rain bezeichnet man gewöhnlich einen schmalen Gras- 
streifen, einen Weg zwischen zwei Aeckem, auch zuweilen einen 
Hügel oder einen Anger. Dieses Wort stellt man gewöhnlich mit 
dem schw. ren die Grenze, der Pfahl, zusammen; im Isl. ist es 
rein, dän. gleichfalls ren] reim bedeutet im irisch. Dial. der Weg, 
w. rhaintj was durchgeht, rhaith was gerade durchgeht, entschei- 
det; alle kommen von der Wurzel rÄÄ, so auch der Bau. 

Bereit, fertig, ist eines Stammes mit ralhlis beim Ulphilas, 
angels. rath^ holl. reeds, schw. redan engl, already, rade in der 
Picardie, lat paralus, ir. reidh und w. reigh fertig. Statt „sieh 
fertig machen^^ sagt man auch, sich richten, sich znrecht machen, 
und in so fem stimmt es auch mit dem angebenen rhaüh , recht, 
überein. 

Die Reuse, Fischreuse., leitet man von Reis her, weil ein 
solcher Apparat zum Fischfang aus Reisern gemacht werde; es 
lautet im Nieders. Rüse, schw. ryssja, franz. ruse, finnl. rusae 
im mittl. Lat eroisa. Im Lat bei Terentius, Eun. 4. 615., heisst 
ein ans Weiden geflochtener Korb riscus, so auch glaxogy Poll. 
10. 31. 137. Phot ftip eine Horde aus Weiden geflochten. Die 
deutsche Ableitung reicht für diese Worte wohl nicht aus, und 
wir müssen uns weiter umsehen. Im Welsh bedeutet rhwpj was 
durchfliesst, durchfliessen lässt, von rhw, was ausbricht, rhwth, 
was offen, rhwd^ was durchlöchert ist, viele Löcher hat, das 
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Netz. Warum also die Fischreuse gerade diesen Namen hat, scheint 
hiemach klar zu sein. 

Ein männlicher Hond heisst das Ritchen; reiihe ist im Ir. 
der Bock. 

Die Rinde, eine Hantkrankheit, die Krätze, ist verwand mit 
ruda^ das Geschwür bei Notkcr, ruff der Aassatz bei Tatian, 
angels. rheofla., beim Geiler im Narrenschiff Bl. 11. rvta. Rhwd 
im W. ist, was sich an der Oberfliiehe ansetzt, der Rost, der Brand 
vom Korn, lat. nibigo, igvislßn, abgeleitet von rhw auswachsen, 
durchbrechen, rhwHad^ das Beissen, Brennen, sich reiben, wund 
machen, rhwiiaw^ beissen, reiben, kratzen, rhwUon die Schuppen. 

Krätze selbst ist damit verbanden, da das r aspirirt ist und 
sich in diesem Worte erhielt, indess es in Räude sich abschliff. 

Aasmärzen, vertilgen, ausstossen, von den Schafen, die zur 
Zucht unbrauchbaren absondern, wird meist vom Monatsnamen 
März abgeleitet, weil man die Souderung der Schafe in diesem 
Monate vornimmt; Wächter und Heumann nehmen ^c/^o), absondern, 
als Stamm an. ImWelsh bedeutet merth den erschöpften Zustand; 
merthu^ erschöpfen, abnützen^ fortschaffen u. s. w., daher franz. 
merde der Koth von Menschen, wie der von Thieren überhaupt, 
engl, ndre, Dsiher 3Mch ausmergeln y deriMerffel, ein mineralisches 
Dungmittel, welches der Pflanze dadurch nützt, dass es dem Bo- 
den die inwohnendc Kraft entzieht, derselben zuführt und so den 
Acker aussaugt, ausmergelt, erschöpft. Wer den Ackerbau kennt, 
weiss das. Nun heisst Mergel im Armorischen (zusammenfallend 
mit merth) marffj welsh marl, marm der Kalk, die todte Erde, 
welche gebrannt und gelöscht in ein neues Leben tritt, mar- 
mawr eine Kalkart wie der Mergel, fiugfiaQog. 

Plintus XVn. 7 theilt uns mit, welche verschiedene Erdarten 
die Alten kannten und sagt, man habe es geliebt, verschiedene Erd- 
arien eine durch die andere zu düngen. Die Erde, welche die Gal- 
lier nnd Britanen vor Allem angewendet hätten, heisse marga, Sie 
benützten dazu also die Kreide, an welcher ihre Küsten und einige 
Höhenzuge so reich sind, wie die Kalk - und Gypsbrüche des 
Montmartre bei Paris. Aus demselben Kapitel geht hervor, dass 
die Griechen diesen Kalk-, Kreide- oder Gypsboden X^vnagyilog 
nannten, nnd zu gleichen Zwecken besonders im Megarischen Ge- 
biete auf feuchtem kaltem Boden anwanden. Alle Kalkarten, als 
Dangmittel gebraucht, nähren in der Weise des Mergels, also 

Keltische Studien. I. 2 
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erschöpfend, ebenso die Asche y welche bei Aristoteles Mirab.lO. 
fiagilri heisst, ein Wort, womit Aristophan. Acham* 609 einen Kohlen- 
brenner bezeichnet. Nach Allem, was über die Ableitung des deut- 
schen Wortes mergeln angeführt wurde, kann darüber wohl kein 
Zweifel mehr sein, dass das w. merth als Wurzelwort anerkannt 
werden muss. Die Verschiedenheit der Endkonsonanten hat ihren 
Einigungspunkt in der Aspiration, womit das th und 1 ausgespro- 
chen wurden. 

Im Griech. heisst agwo, agovca pflügen, ägovga das Ackerland, 
lat. aro, arvum, in beiden Sprachen ohne Stamm. Im Welsh be- 
deutet aru pflügen von är die Fläche, der Acker, lat. ager» 

Nego vernein en, hängt wohl mit nee und ne zusammen, welche nur 
Konjunctionen sind, wenn ;iß beim iroperat. nicht als adverb genom- 
men werden soll; es entspricht dem welsh naca^ nacau, verneinen, 
nac nicht, beim imperativ, von na die Verneinung, eigentlich das 
Aufhören der Gemeinschaft, woraus die Verneinung folgt 

Natur ist vom lat. natura abgeleitet, dieses aber hat nach 
der Ansicht der Gelehrten seine Wurzel in nascor, einem passiven 
Zeitworte. Im Welsh heisst Natur nawd, eigentlich, was herrscht 
und schafft, und hängt zusammen mit naw das Aeusserste, die 
Schranke; die Natur ist somit nicht bloss das eigentlich Schaffende, 
sondern als dieses auch die Grenze unserer Forschung; naw be- 
zeichnet auch neun, nach pythagoräischen Begriffen das Quadrat 
der vollendeten Zahl drei. Wie flach ist die Bedeutung des 
lat. natura, nach seiner Wurzel erklärt. 

DsisWortLaus ist Stammwort; wir können es nicht so mit einer 
Wurzel verbinden, wie Fliege, Floh und Spinne; das welsh llau 
dagegen, nur im Plural gebräuchlich, ein nom aggreg. ist zusam- 
mengezogen aus ily, was zahlreich ist, und au gehen. 

Für das Wort Leute sieht man sich vergebens im Deutsdien um, 
wenn man seine Abstammung erklären oder feststellen soll; es heisst 
beim Isidor liudi, Otfr. liuti, bei den Wenden in Krain ludji,, nie- 
ders. lüde, beim Kero luideo die Völker; isl. /iW das Volk ; dieselbe 
Bedeutung hat das schw. lyd, das böhm. lid, poln. lud, XsTrog, Xuiogj 
öffentlich beim Ulphil. laud der Mann. Im Welsh findet sich llwylh, 
was erhalten, ernährt wird, die Bewohner einer Gegend, ein Stamm, 
von llw. Daher kommt llwth gefrässig (sprich Ichuth}, das lat 
glutio oder gluttio verschlingen, gltUus der Schlund. 
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Der Magen ist ein deutsches Stammwort für jene , welclie 
ein Wonielwort dasjenige nennen, das keiner weitem Ableitung 
fähig ist, und denen es genügt, dass ein Ding einmal einen Namen 
haben müsse, dass man der Gründe nicht bedürfe, warum es so 
und nicht anders heisse. Rhabanus Maurus im 8. Jahrhundert nennt 
ihn mago^ angels. maga, finnl. macoj lat. slotnachus, griech. oto- 
fta/oc; alle diese Bezeichnungen geben keine Erklärung an die 
Hand, vielmehr tritt im lat und griechischen Worte der Charak- 
ter der Ableitung nur noch deutlicher hervor. 

boL Weish heisst mag (maag) das Ernähren, Aufziehen, Auf- 
futtern, magaden der Pflegling, magadwr der Ernährer, ebenso 
magaiy UMi^a die Ernährung^ magidsis, was in den Speisen nährt, 
mn^ii ernähren, magwres die Erzieherin, magwriaeih die Nahrung, 
Enaehang, Unterricht, magwriaeihu erziehen, magwr der Erziehen 

Der Grundbegriff der Ernährung und Erziehung liegt auch im 
altdeutschen mage^^ der Verwände. So bedeutet dJigels, magas die 
Eltern, Vorfahren, womit das griech. fAtyiaiävsg (proceres Vorfahren) 
übereiwtimmt Otfr. hat altmaga^ der Vorfahr, Notk. maghslaht^ der 
Vateiword, Rhyth. adLudov. v. 8. i»/7^ai6<^(? der Erzieher, Vormund, 
gotk magus der Sohn, magath das Mädchen, teut. mögt die Jung- 
frau, maginnu bei Otfr. die weibl. Verwanden, bei Tatian das 
Weib, und suuerltnagen und spiilmagen die Verwanden väterlicher 
und mfitterlidier Seits. 

Die Fackel, Otfr. fakol, Tatian faccola^ Boxhoms Gloss. 
faeolOy schw. fackla^ dän. fakkel^ wend. bakla^ lat fow und /2i- 
irtrfa, griech. ^ii/ciy, fackeln, sind offenbar abgeleitet; indessen keine 
der angeführten Sprachen bietet die Wtirzel dar, ja die Sache verwirrt 
sidbi noch mehr, wenn man auch i^ii^iUq^ der Bündel, mit vergleicht, 
welches nach seinen Konsonanten zu schliessen derselben Wort- 
familie angehört. Das Welsh gibt Aufschluss; fag heisst, was 
sidbk vereinigt, in eine Spitze ausläuft, daher fagyl die Flamme, 
faglu entflammen, fagly% und faglwr ein Fackelträger, faig die 
Spitze, fagot ein Bündel, frauz. fagot^ fagodi in einen Bündel 
binden. 

Unter faba versteht man gewöhnlich die Bohne, Gesner aber 
die Spargelerbsen, weil die Alten die grossen Bohnen phaseoli 
und phaseli nannten, griech. xiio/uo?, bei Eust. und Poll. auch 
niano9\ im Welsh heisst fa^ was eingehüllt ist, die Bohne, also 
allgemein die Hülsenfrucht^ Daraus lässt sich auch die Stelle bei 

2* 
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Plin. h. n. XVIII. 10 ,,unns scapus (tritici) centnm fabis onnstus" 
erklären. Das griechische Wort bietet indessen noch efafie inter- 
essan Seite. B eim Galen bezeichnet nvaitoq ein Mass ffh* FIfis- 
sigkeiten in der Arzneiktinde, also die Dosis. So kömmt rw^ 

i] dogtg itox^ii(^iov avv ^fXtx^oTCj» xvoifiotg ö vdarog StQfiov mtw- 

^avg ß. Nach den alten Gesetzen des Königs der BritonenDyon^ 
walMoelm^d, gewöhnlich Dnnwallo Molmutio, welcher 440 Jahre 
vor Chr. lebte, machte dreimal die Länge eines Gerstenkornes 
die Grösse eines Zolles aus; drei Zoll eine Handbreit^, drei 
Handbreiten einen Fuss, drei Fuss einen Schritt, drei Sehritte 
einen Sprang, drei Sprunge einen grv%'n, oder die Breite eines 
Ackers auch ttr genannt. Tausend solcher ttr oder mUUir eine 
Meile. Diese Benennungen gelten theilweise auch f&r BohlmäBse. 
Der Zusammenhang der griechischen, lateinischen und keltisdien 
Sprache tritt hier entschieden hervor, besonders wenn man er- 
wägt, dass das griech. laofiai, wie bereits bemerkt, keltisehen 
Ursprungs ist, und ein grosser Theil der griechischen Arzneq)flan- 
zen und Kunstausdriicke in dieser Wissenschaft der keltischen 
Sprache angehören, wie nachgewiesen werden ^vird. Das deutsche 
Wort Malier, welches im Sachsen- und Schwabenspiegel dielBaU 
30 bedeutet, steht den welshen ;7?^////r nicht so fem, als es 
auf den ersten Blick scheinen möchte. 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, auf das EinfVidhe, 
Sinnliche und Konkrete in den Wurzelwörtem des Welsh hinzu- 
weisen, für dasselbe ein höheres Alter zu beanspruchen, als 
für die griechische, lateinische und deutsche Sprache, von deneh 
es nidits borgen konnte, und die Bedeutung hervonsuheben, welche 
die keltischen Sprachen für die Erklärung der verglidienen Spra- 
chen habe. 

Was in der deutschen Sprache Griechisches vorkommt, wös 
dieses mit dem Lateinischen gemein hat, das sind eben, vielleicht 
wenige Fälle abgerechnet, keltische Sprachreste; diese Ersdiei- 
nung bloss durch den Handelsverkehr und seine Einwirkungen er- 
klären zu wollen, ist eben so bequem und hergebracht, als halt- 
los. Einzelne Wörter können verschleppt werden, aber in grosser 
Masse gewiss nicht und vor Allen nicht solche, welche bei der 
einen Nation aus dem Leben und der Schrift gewichen, veraltet 
und unverständlich geworden waren, ehe diese mit der zweiten 
oder dritten Nation in eine gesddchtliche Beziehung trat. 
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Im Homer, Hesiod u. A. kommen Ausdrücke vor, welche 
sich im Welsh wieder finden und nach ihrem Stammworte 
leiebt erklären lassen, wälirend sie im Griechischen nicht mehr 
im Gebrauehe war^i, als die Phokaeer in Massüia sich nieder- 
liessen und die griechische Sprache mit der der keltischen Be- 
völkerung in Berührung kam. Aber auch zugegeben, sie wären 
dennoch auf diesem Wege in einer unbekannten Weise in das 
Keltische, ja auch Einzelnes in das Germanische gekommen, zu- 
gegeben, dass Massüia, welches keinen Weltmarkt mit vielseiti- 
gen leichten Verkehrsmitteln und Verbindungen mit dem Binnen- 
lande bilden, also nur einen unbedeutenden Einfluss üben konnte, 
diese grosse Anzahl griechischer Worte in die Sprachen der wei- 
ten nördlichen und östlichen Ländergebiete, an den Rhein, tief 
nach Westphalen hinein, nach den brittischen Inseln, Dänemark 
und Schweden verpflanzt habe, so ist noch kein Beispiel vorhan- 
den, ja es ist an sich unmöglich, dass auf diese Weise die 
Vor- und Bindewörter, in denen sich die eigenthümlichste An- 
schauung eines Volkes , die Philosophie seiner Sprache aus- 
prägt, einer fremden Sprache aufgedrungen worden wären; und 
doch finden sich griechische Präpositionen und Konjunktionen im 
Welsh wieder und lassen sich nur hier auf ihre Grundbedeutung 
zurückführen. Sie mögen hier folgen: 

ifiqil, rings, welsh am^ rund, um herum in Zusammensetzungen. 
Mit dem keltischen Worte hängt auch afißXvg rund, abgestumpft, 
a/ißtk der Becher, ufißutv der erhabene Rand einer Schüssel, der 
erhabene Boden eines Bechers, Sfiri die Sichel zusammen. 

OTTO, von lat. aö, abs, w. heb, ohne. Die trennbare Par- 
tikel ab im Deutschen gehört auch hierher. Im Tatian findet sich 
aba dien himela falta trukten tieuuela, d. h. der Herr stürzte den 
Teufel vom Himmel, er fällte ihn. 

StBQj ausser, ohne, welsh ^t/Äyr, ohne, ausgeschlossen, daher 
eUhrad der Fremde, eithriad die Ausnahme. Als Konjunktion 
bedeutet eUhyr aber. Ahter im Deutschen hat den Sinn vom 
englischen a/3f^. Z.B. endigilovis thu Liuas ahter dotha? „Glaubst 
du an ein Leben nach dem Tode 9" Sollte mit eUhyr, ausgeschlos- 
sen, nicht auch das deutsche ^i/Aar, das Geschwür, und eitir, das 
Gift zusammenhängen, oder die Wurzel aith, stechend, vorzuziehen 
sein? 
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devgo hierher, V&i kommt hierher, plar. 9bvu, bei Arlstoph. 
dtvgtj weish dj/re kommen, imperativ dffre komme, pl. dyred 
kommt, alle von rhe^ die Bewegung, ^ina und Htn^ kommen, gehen, 
reich an Bedeutungen und Zusammensetzungen, gehört su dem- 
selben Stamme. 

bl^ lat. dUy welsh dis als untrennbare Präposition in gleicher 
Bedeutung. 

iyyvq^ nahe, beinahe^ ungefähr, auch Sxy^ nahe, bald, iyx^- 
^Bv ans der Nähe , und «//ot nahe CHomcr), welsh wng nahe bei, 
wnc die Nähe , wn^ an. Auch die Worte enge altd. ang. , angen^ 
ängstigen^ axyt^h beang^ jetzt bang^ lassen sich hierher ziehen. Eine 
weitere Form im Welsh ist ngaws nahe von caws die Nähe. 

^x, aus, lat. ex, welsh oc^ aus, von, abgel. von oc die Ent- 
fernung; im Griechischen erhielt sich die welshe Form in Jxa, 
^HVi schnell, das in der sinnlichen Anschauung wie in dem Wortlaute 
mit dem welsh verwand ist; mit der Bedeutung der Zeit auch in 
wyvyiog, alt, beiPindar, Hesychius u m. a. Es könnte wohl sein^ 
dass das Adjectiv zur Bildung des Namens Ogyges Veranlassung 
gab und somit die ogggischeVlntli nur die a//^ Ueberschwemmung, 
nicht die zu Zeiten des Königs Ogyges hiesse, Ganz ähnlidi hat 
sich im Deutschen aus sint fluol, die grosse Flut, das neuere 
sprachlich unrichtige Sündflut gebildet. Nach demselben Stamme 
zu nrtheilen bedeutet die Insel Ogygia, welche aus Homer be- 
kannt ist, die ferne Insel. An die Ableitung von dem Könige 
Ogyges hat selbst Eusthatius (Od I 75) nicht mehr geglaubt. 

ivj in, lat. in, welsh yn.^ welches alsSubst. das Umschlossen- 
sein ausdrückt ; inter und intra^ Mov und tv^a sind zu vergleichen. 

cTt, noch, welsh ß/Zt?, noch, dessenungeachtet; e(hegro%e eltd, 
am grossesten, lässt dasselbe Wort als Komparativpartikel er- 
scheinen, wenn es dafür keine bessere Erklärung gibt. 

tvot, damit, "w.yn, in, für, ist in gleicherweise mit Infinitiven 
verbunden, wie im Französischen en mit dem Part. pr^s. und ganz 
in demselben Sinne, z B. yntory brechend, um zu brechen; yna 
heist da, hier, auf dem Platze, zu der Zeit. Hieraus lässt sich 
eine eigenthümliche Ausdrucksweise der Griechen erklären. Soph. 
Aj. 386 oix ig^^j 'y* «*^ itaxovj Eurip. Jon. 1271 1/ b! tvxfig, tvn 
yrjgf ntivlxa rijg ^/Aegag Arist Av, 1498., SXlo&i yal^g, Od. II. 131 

und analoge Ausdrucke. 
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jeoTCK, gegen, wider, bei, w. cyda^ mit. Entschiedener findet 
sich die griechische Form in Gloss. Mens. p. 40S. wo katathrahha 
der Naditrag, Erzählung dessen, was sich zugetragen, bedeutet; daher 
kaUUraehar der Geschieh tsdireiber, im Irish sgeal dhraft^ die 
Cfeschiehte, dreachdair der Geschichtschreiber. 

jua, nein bei'm welsh ma die Verstärkung, was mehr 

ist, verstärkt die Negation; na t6v, (la ty;^ ist bekannt. 

yal, yi; lat« nae, W« na nein, val fid rodt aHijntgov II. I. 33 i. 
Das griechische Wort verneint nur in Zusammensetzungen z. B. 
r>lltjTf}g unsträflich. Beim Notker 67, IS zui ne sulna „warum sollen 
sie nicht, findet sich ne als Grundform von nein-, das aus ne ein, 
nicht ein, kein, entstanden ist. 

n l^ y, ausser, w. ölaen die Grenze, zunächst das Äeusserste, 
auch die Spitze, blaenav zuerst, u. s. w. Daher bleiniad der Füh- 
rer, der an der Spitze ist, bleinied führen, leiten und dasgriedt 
nlavwa irre fuhren, verleiten, nlaniq irrend, nlivog der Gaukler, 
Landstreicher verhalten sich zum Stamme blein^ wie schlecht zu 
schlicht. Wie lange musste schon der Zusammenhang verloren 
gewesen sein, wenn TrXafa) Od. 1. 75, u. B. an verschiedenen Stel- 
len in so früher Zeit verirren j jemanden in die Irre führen, be- 
deuten konnte. Ein nXavi'ixsgj Planet, der nach festen Gesetzen 
sich bewegt, ist also keineswegs ein Irrstem, sondern, wie sich 
das durch die ältesten Geschichten durchzieht und selbst in un- 
sem Kalendern als ehrwürdiges Ueberbleibsel des Alterthums 
erhalten wird, ein herrschender, leitender Stern. 

Im hohen Alterthum glaubte man , dass die Planeten auf ge- 
wisse Götterbilder Einfluss hätten, dass diese darum von Dämo- 
nen bewohnt seien, eine Ansicht, welche ebenso sehr der- 
gleichen Bildwerke den Alten heilig, als den Christen zum Ge- 
genstande der Zerstörung machte. Welche Mühe gab sich Plo- 
tinus und Favorinus (Aul. GelL XTV. 1.}, um dem Aberglauben zu 
begegnen, den die Astrologie der Chaldäcr verbreitete. Von dem 
Sternen- und Planetendienst in den idäischen und samothrakischen 
Religionen und der Bedeutung der 7 Sterne im christlichen Kultus 
will ich nicht reden, da ich von meinem Gegenstande schon so 
weit abirrte. 

^vv, avv, lat. cum, welsh cj/n mit. 

Gleich wichtig sind die welshen Fürwörter;' mt heisst ich, ä 
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do, er ety und si sie, ni ivir, chwi ihr, Atry sie. Fener MW ■«■, 
/lair, dein, ^i sein, ein unser, ^IcA euer, «ar ihr. 

Die obliquen Kasus von iyt^v und effOj Btelicb iMww, ißk 
fiov^ ifdw, ifiol, fioi, dfik, fu, rneij mihi^ me stehen ia nichster Ver- 
bindung mit dem W. m/, welches keine Verftnderung erleidet^ sos- 
dem sich als Affix oder Suffix mit den Präpositionen verbm- 
det, so auf ganz einfache naturgemässe Weise die VeiUUiiiMe 
ausdruckt und eben so einfach als Suffix die Endung, somit die 
Konjugation des Zeitwortes in einem wesentlichen Punkte bür 
det. Das welshe mi kann also nicht wohl vom GrieeUsdM 
und Lateinischen abstammen, wie das zuweilen behauptet wird. 
Das welshe mi verdoppelt sich auch, wie das lat. sese^ und nnml 
zur Verstärkung die Silbe au an, also minnau wie memei^ aber es 
geschieht dies bei allen Personal-Pronominen. Dire nähere Vcrg^el- 
chung fibergehe ich , als zu weit fiihrend , und bemerke nur nodl| 
dass ihre Formen im AVelsh mit dem Sanskrit, Russischen «m1 
Gothischen wunderbar fibereinstimmen. Dasselbe ist der Fall <it 
dem Possessivum mauy griech. l^tog, lat. meus, deutsch, melm; IM. 
Hl/, goth. meins^ eng., schw., dän. min u. s. w. 

All und ein sind im Welsh die Zeichen des Besitzes von Je- 
mand, also maUj das Eigenthum von mir, ein (^ei-ni^ das Eigoh' 
thum von uns, und auf das Deutsche angewendet m-ein^ Eifg. 
von mir, d^ein, Eig. von dir, s-ein^ Eig. von ihm u. s- w, 89 
tief dringt das keltische Wesen mit seinem Pronomen in das 
Deutsche ein, dass das Furnort als Praefix zu einem Begrife- 
worte tritt, um den Besitz auszudrücken. 

Für den Zusammenhang der Sprachen und Völker sind gerade 
die Fürwörter diejenigen, welche den klarsten Nachweis liefera 
müssen, weil der Mensch bei den Wanderungen nie dieBezidiun- 
gen zu sich und den Seinigen verliert, die ihn umgeben und die- 
selben bleiben, wenn auch sonst Alles anders wird. 

Sollte nach dem, was bisher angedeutet wurde, noch ein 
Zweifel darüber bestehen, ob die keltische Sprache von der grie- 
chischen, lateinischen und deutschen dasjenige entlehnt habe, was 
ihr mit ihnen gemeinschaftlich ist, oder ob eher das umgekehrte 
Verhältniss anzunehmen sei, so wird ihn die unten folgende Un- 
tersuchung der griechischen Wurzelwörter mit dem Anfangsbuch- 
staben » beseitigen y den nahen Zusammenhang darthun, in wel- 
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chem die angeführten drei Sprachen mit der der Kelten stehen 
und sanächst die Abhängigkeit der griechischen Sprache von der- 
selben nachweisen. 

Meine Untersachnngen haben ergeben, dass eine sehr beträdit- 
liehe Anzahl von Wurzelwörtem für die griechische, lateinische 
und deutsche Sprache mit reichen Ableitungen sich im Keltischen 
finden, stets mit dem Karakter, welchen eine alte, den frühem 
Epochen des Menschengeschlechts angehörige Sprache haben muss; 
sie sind nämlich einfach, bestehen meistens aus einem Vokale 
oder Diphthonge mit oder ohne einen Konsonanten, in der sinn- 
lichen, iigend einer Naturanschauung angehörigen Bedeutung, mag 
sie nun eine Handlung, einen Gegenstand, oder eine Eigenschaft 
derselben beseichnen. Das längste rein keltische Wort lässt sidi 
in solche Wurzeln zerlegen. Die dabei geltenden Gesetze der 
Bndistabenverändening, auf welcher vorzugsweise die ganze Syn- 
tax der welshen Sprache, ihre Deklinationen und Konjugationen, 
beruhen, gestatten dem Forscher die Phantasien nicht, welche 
das Bt3inologisiren in andern Sprachen, zumal den antiken, so 
oft verdächtigt haben. In der griechischen , wegen ihrer Bildung 
so hodigerühmten Sprache, finden sich im Buchstaben « , wenn 
man die Namen von Pflanzen und Thieren nicht zählt, etwa 150 
Worzelwörter mit mehr oder minder reicher Ableitung, davon 
sind einsilbig nur al ach, «^ die Ziege, SXg das Salz, Sgg das 
Lamm, av wieder und afoi wehen; drei haben gehäufte Konso- 
nanten, alle übrigen sind zwei- und dreisilbig, dabei viele mit 
gehäuften Konsonanten. Die lateinische Sprache hat im gleichen 
Buchstaben etwa 100 Wurzelwörter mit sehr geringen Ableitun- 
gen ; unter ihnen sind aes und ars einsilbig, wenn man nicht auch 
ars wegen der Kontraktion im Nominativ und des abstracten Sin- 
nes ausschliessen will, lieber das Deutsche werde ich mich spä- 
ter aussprechen, wo idi das zwischen ihm und dem Keltischen 
bestehende Verhältniss oder ihren Zusammenhang behandeln werde- 
in welchem Gegensatz stehen nun die klassischen Sprachen 
zum Keltischen, das durchweg seine Wörter auf einfache Wur- 
zeln zurückfuhrt, in denen ein zusammengesetzter Konsonant kaum 
vorkömmt I Seine Unabhängigkeit und Priorität im Alter sind durch 
diese Erscheinung allein schon gewährleistet. Ausserdem ist das 
Keltische, zunächst das Welsh, durch manche Eigenthümlichkeit 
I vom Griechischen geschieden ; es spricht nicht bloss die Buohsta- 
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beik Cj ij pxknd r mit einem Aspiraten aas, wie das der Griebe 
mit den nöthigen Einschrftnkongen thut, sondern auch rf, /; das 
Irische aspirirt die Buchstaben ö, c, d, f^ g^ m^ p^ s and t, aber 
keinen Vokal, während das Welsh in vielen Worten den Anfangs- 
vokal mit h verbindet, oder mit ö, gu ausspricht, die sich faa 
Griechisdien in den spirii. asper und lenis abgeschliffen haben. 

Weitere Unterschiede sind, dass die keltische Sprache, reip. 
das Welsh, Doppelkonsonanten nur in Wortkompositionen hat, sonst, 
durch Assimilirnng zu heben oder unmerklich zu machen sucht 
und wo es sich nicht vermeiden lässt, einen Doppelkonsonanten doreh 
das euphonische y mildert, indess im Griechischen und Lateini- 
schen, in letzterem weniger, gehäufte Konsonanten oft getrof- 
fen werden. Das Welsh kennt kein bd^ wie die griechische Spradie, 
spricht das f oder yy im Anfange der Worte, das Gr. in der Bütte 
derselben nasal) es kennt kein dm oder dn^ kein cs^ gs oder w^ 
verbindet /"nur mit / undr^ indess <]p, vor ^, l, q erscheint; sein / ist 
stets gehaucht wie Ix oder yX^ m nie mit ;t verbunden; % ersdidhit 
nicht im Anfange, übertiaupt selten; sb^ sg^ sl, sm, sn, sp, st mar 
nach p] ps kömmt nicht vor. Die Deklination des Welsh hält den 
Anfangskonsonanten stets unverändert, verändert dagegen die Vo- 
kale und Diphonge in der Mitte und hängt Buchstaben und Silben 
dem Worte an; c geht dabei in g, ngä, cA; p in b, mh^ pfh t in 
d^ th] b in f^ m, V ; d 'm dh oder dd und n^ g in tr, ng; ttint; 
m in f; rh in r über. In dem Wechsel der Vokale und Diph- 
thonge zeigt sich eine grosse Feinheit und Fülle. Die griechische 
Sprache dagegen vollzieht ihre Deklination bloss durch angebängte 
Silben, ebenso die lateinische und deutsche, welche letztere je- 
doch in dem Umlaut sich dem Welsh nähert. Im verbum dagegen 
wechseln das Griechische wie das Deutsche entschieden die Vo- 
kale , um das Zeitverhältniss auszudrücken und zwar vorzugsweise 
in den altem Zeitformen; aber beide Sprachen sind wieder im 
Nachtheil vor Allem darin, dass das Welsh ganz klar die Per- 
sonen des Zeitwortes durch angehängte Pronomina bezeich- 
net, indess sie bei den andern in dieser Hinsicht ihr Ge- 
präge verloren haben und' dem Scharfsinne unserer grossen 
Gelehrten oft nur noch matte Spuren für ihre Untersuchungen und 
Sdilüsse darboten. Das Welsh ist hiemach im doppelten Vortheile 
der Unabhängigkeit und des hohem Alters gegen die drei andern. 

Idii sdUiesse diese kurze Betrachtung, da eine Vergleichung 
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der Sprachen jetst nieht in meiner Absiclit Hegt, dieselbe ausser- 
dem vollkommen genügt, die Ansiclit xarückxaweisen, grieehisclie, 
lateinische und deatsche Worte müssten nothwendig in das Kel- 
tische auf, Gott weiss, was für einem Wege verschleppt wor- 
den sein. 

Vielfach hat das Keltische an seine Bedeutung für die übri- 
gen drei Sprachen erinnert, allein man Hess gegen alle Erfahrung 
in Ländern ohne Landstrassen, Handel und geistigen Verkehr das 
Griediisdie von Massilia ans gegen Norden und Nordosten vor- 
drangen, oder den Odysseus, welchen die Götter für ein fühlend 
Herz ohnediess zu lange von Hause entfernt hielten , auch noch 
einmal eine Rheinreise machen , um die Möglichkeit in Aussicht 
zu stellen, dass der Zusammenhang der klassischen Sprachen des 
Alterthums im Süden mit dem Germanischen im Norden so etwa 
aufgehellt werden könnte, statt in einfacher Weise ihn in dem 
Einflnsse zu suchen, den das Keltische als muthmasslich älteste 
emro[^ische Spradie auf das Idiom der neuen Abkömmlinge von 
Asien her hätte äussern dürfen*). 



*) Man hat sich bei der Verbreitung des Griechischen in keltischen Lau- 
den soweilen auch auf die Angabc Cäsars bezogen , de beli. gaU. YL 14. 
Neque fas esse exisümant, ea UNetis tnandare, quutn in reliquU fere rebus, 
pvbHeis privatisque rationibus , Graecis vtuntur lifleris. 

Hier lässt sich nur zweierlei als möglich denken, entweder war 
Alles in griechischer Sprache abgefasst. oder es dienten die griechischen 
Buchstaben bloss zum Ersatz der keltischen, und der Inhalt der Schrill 
war in keltischer Sprache dargestellt. 

Nehmen wir das erste an, dann widerspricht dem, dass Cäsar seinem 
Legaten Cicero im Lande der Nervier einen griechischen Brief schreibt, 
um sicher zu sein, dass dic.Feinde seine Anschläge nicht erführen. Ebenso, 
dass er bei einer Unterrednng mit dem Divitiacus, einem Druiden, sich 
eines Dollmetschers bedient, der unnöthig war, wenn die Druiden Grie-- 
chisch verstanden. Bell. Gail. L 4L Cic, de divinat L i9. Es bleibt dar- 
nach nichts übrig, als die zweite Annahme; allein auch diese ist nicht 
stichhaltig. Wer das Welsh oder den irischen Dialekt kennt, der weiss, 
(Uss er sich eben so wenig mit griechischen Buchstaben geben lässt, als 
CS dem Rhabanus Naurus und Otfried möglich war, das Deutsche mit la- 
teinischen Buchstaben zu schreiben. An die Noth , welche diese hatten, 
«rinnert noch unser ph und y. 

Cisar wurde zu seiner Mittheilung dnrch die Form der keltischen Buch- 
staben veranlasst; die ältesten keltischen Schriftzeichen, weiche ich auf* 
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Oerillche WewhreHung. 

JameB Cowles Pridiard hat in seinem, trotz der tmoMherlei 
Ausstelinn^en, welelie man machte, gotenBndie y^fhe easUm Off^ 
ffin of Ihe Celtic Nations^ proved by a camparUion of iketf 
dialeciswith the Sanscrit^ Greek, Latin and Teutontc langu0^ 
geSj London 1831.^ den Zusammenhang der Kelten mit dem 
Osten nachgewiesen. Ebenso Adolf Pictet ^^de fafflnUi des Um* 
gues Cel/iques avec le Sanskrit Paris 18^7.^ Dann Bopp »die 
keltischen Sprachen in ilirem Verhältnisse zum Sanskrit, GrlediH 
sehen, Lateinischen, Germanischen, Lithauisehen nnd Slavisehen. 
Berlin 1S39.^ Ich kenne diese beiden, letztem Werke nicht, ud 
komme auf diese Frage nur zurück, um einige Bemerkungen ud 
Beweise denen von Cowles Prichard beizufügen. 

Wenn Völker auf weiten Wanderungen von der Heimath sieh 
entfernen und auf unbekannte Thiere und Bäume stossem oder 
Oertlirhkeiten finden, welche an das Vaterland erinnern, dann «efc^ 
men sie zu ihrer Bezeichnung die Namen, welche ihnen die A(riH>- 
lichkeit mit bekannten an die Hand gibt. 

Auf den Alpenländem von Mittoleuropa, besonders an den 
südlichen Abdachungen des Kaukasus und in dem ganzen asiati- 
schen Alpengebiete bis zum Mittelmeere hm ist die Juniperus Sabina 
Linnei heimisch. Sie hat sich von da nach Norden und Nordosten 
verbreitet und heisst beim Plin. XXIV. 11. herba Sabina^ nach 
ihm und Dioscorides 1. 104 im Griechischen ßga&v. Beim Theo- 
phrast. kommt der Name nicht vor ; dän. heisst sie sevebom, engl 
savin^ franz. sabine, hell, sepenboom oder Savelboom, russ. artscby 
deutsch Sadebaum^ Sevebaum^ Sagebaum^ Siebenbaum^ Nicandri 
Theriaca et Alexipharmaca nennen die Wachholderbeere ^;r<v 
&lg und den Baum Sgx^y^og. Die Kelten legten diesen Namen 
der Tanne bei; sie heisst comisch %aban ^ veraltet sibuydh^ arm. 
sapin und w. fynniduydh von fyniaw erzeugen, herausbringen 
und fwnt das Herausbringen u. s. w. 

fiudeii konnte, haben eine grosse Aebnlichkeit mit der hetrarischon , pho- 
nizischen und der Runenschrift. Beiläufig sei liior bemerkt, dass die kleine 
Inschrift, welche sich in dem berühmten Grabhügel zu Grave-Creek, uo. 
ter Wbeeling nicht weit vom Ohio in Nordamerika, fand, von Jomard 
mit afrikanischen Schriften, und von Rafn mit Runen zusammengest(?Ut 
wnrde , eine auffallende Aehnlichkeit und theilweise Uebereinstimmung mit 
dem mir bekannten ältesten keltischen Alphabete hat. 
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Die Worte fsaöoH und Sadelbaum Sabina^ Sevenboom, ferner 
Sibuydh nebst Seven^Siebenbaum zeigen den Zusammenhang der 
betreffenden Völker und die Wanderung von Süden nach Norden 
klar nach; das russische arisch und griechische axiv&oq gehören 
gleichfalls zu einander, und das w. fynnidnydh bestätigt die 
Ansicht des Plinins von ihrer Heilkraft als weitverbreitet jypartug 
emoriuas appoiiia extrahU'^; noch jetzt sucht man durch einen 
Trank Ton der Sabina den aborlns zu bewirken. Die Druiden 
hielten sie for eine Art Universalmittel und ihren Rauch heilsam 
ge^en Augenleiden. Sie mindert, vertheilt und reinigt die Ge- 
schwüre und Abscesse, wenn sie auf dieselben gestrichen wird, 
Plin. XXIV. 11. Nun heisst bradw verUieilend, vermindernd, auf- 
brechend, lösend und bralhu stechen, beissen; beides Wirkungen 
der JSMna-j es ergibt sich hieraus, warum sie auch ßf^a&v hiess, 
sowie dass auch dieses Wort mit olliag und Xmqo^ der keltisch- 
griechischen Arzneikunde angehört. Die Mistel, olliag, war den 
Thrakieni und Phrygiem eine heilige Pflanze j Thraker und Kelten 
hatten ausserdem auch dea Dienst der Demeter und Kabiren ge- 
mmn,. glaubten an Dämonen, welche zwischen den Göttern und 
Menschen ständen, an Vogelflug und Stemdeutung, brachten den 
Göttern Menschenopfer und glaubten an die Fortdauer der Seele 
in einem bessern Leben. Bei den meisten dieser Punkte lässt Mch 
wieder für Griechenland anknüpfen. 

Der Affe heisst im Lat. simia, schw. apoj dän. abe, böhm. 
of^e^ welsh simaCj abj epa, Uib, Handy dpnu:readu?r, Com, Hin.y 
arm. marmus, ir. apa.^ sanskr. kapis mit hartem Kehlton, griech. 
jAßog, lat. auch cephus, arab. abrama. Untersucht man diese 
Worte, so ist shnac abgeleitet von sim leicht, fluchtig, beweg- 
lich und diese Bedeutung ist im lat. simia, ebenso in epa, ab 
festgehalten, denn ab heisst die Schnelligkeit in der Bewegung, 
und der Affe ist das Bild einer solchen -Beweglichkeit; auch Ara«- 
P^i xnßo$ und cephu9 enthalten dieselbe Vorstellung, denn im 
Sanskrit bedeutet kap und /r^ sich bewegen; in Uib ist das Bieg- 
same, Geschmeidige ausgedrückt Insofern der Affe nachahmt, 
nennt ihn das Welsh dffnwreadwr von dpnw nachahmen. Aus dem 
Vorliegenden geht auch die Bedeutung des deutschen Wortes ,,Affe'^, 
alhd. apo hervor. Alle weisen auf Asien hin; denn in Europa ist 
der Affe, welcher nur dem heissen Klima angehört, nicht heimisch, 
h den Felsen von Gibraltar leben einige Affen wild, sie sdieinen 
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aber von Afrika herübergekommen. Die fräheni WokMitze der 
Kelten sind also auch hiemach in Asien zu suchen, im Ghriedii- 
schen findet sich das welshe Stammwort in einer sekundären Be- 
deutung wieder in ai^og mit eingedrückter Nase, iviaifMi unge- 
staltet und in resimtiSy Affennase. 

Das armorische marmus erhielt sich in den Alpen und in 
Fraakreidi in marmotle, dem Namen eines Vierf&sslers ans dem 
Geschlechte der Nagethiere, und bezeichnet somit spätere Wohn- 
sitze und Wanderung der Kelten. Aus dem Französisohen kam 
marmus sich in das Armenische nicht eingeschlichen haben; denn 
dort hat «1»^^ offenbar aus der keltischen oder der Sanskritwurzel 
die Bedeutung Affe, welche dem marmoUe nie beigelegt ist. Die 
Marmotten werden zum Tanzen abgerichtet, wie die Affen. 

In Indien, Aegypten und wahrscheinlich auch an der Nordfcusle 
von Afrika war der Affenkult sehr verbreitet. Hervorzuheben ist die 
Bedeutung des Cynoscephalus för Aegypten, wo er Hieroglyphe 
des Mondes, des Schreibens, Priesterstandes und der Welt war. 
Inwiefern das arabische abrama mit dem indischen Rama in Ver- 
bindung gebracht werden kann, muss ich Andern zur Prüfing 
überlassen. 

Die Pelasger und Hellenen werden unter den Urbewohaem 
Griechenlands stets zuvörderst genannt. Nach der bisherigen An- 
sicht wurden sie von der Kleinasiatischen Küste über einigei lo-* 
sein, Thrakien und Thessalien nach Griechenland gedrängt^ wo 
sie nach der CebeiHeferung einiger Schriftsteller sich im gebir- 
gigen Peloponnes festsetzten, ein Nomadenleben ohne politisdien 
Zusammenhang führten und später im Innern vonArkadira und an 
dem korintiiischen Meefbusen Staaten gründeten, Ackerbau und 
Viehzucht trieben, das Land entwässerten, die sogenannten ky- 
klopischen Mauern errichteten, den Oelbaum kultivirten, die an- 
terirdischen Dome zu Orchomenos und Mykene erbauten und eine 
reinere Idee von der Gottheit hatten, als die Griechen in späterer 
Zeit Hier sind offenbar verschiedene Nachrichten zusammenge- 
fallen; denn Nomaden ohne politischen Zusammenhang, in einem 
Lande, dessen Gebirge und Sümpfe sie nach Aussen schützten, 
aber auch um die Bildung brachten, welche der Verkehr gibt, 
konnten zu solcher Reife in den Kunstfertigkeiten und dem Acker-, 
bau tt. s. f. so schnell nidht gelangen. Sie gründeten die Städte 
ArgoB und Sikyon^ um den Schutz gesicherter Wohnungen. zu. 
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haben. Für diese Namen gibt das Weish eine Erklftmng, welehe 
ffir Zeit und Umstände wohl passt: argae bedeutet die Um«- 
schliessang, Umzäunung, Verthoidigung, Sicherheit, argau um- 
sohliessen, umzäunen, einsperren, argaw das Befestigen, argel 
ein abgesonderter Platz, Zufluchtsort, argeldru sich vertheidigen, 
arglaw% das Eindämmen und mehrere andere. Im Zwecke und 
der Art der Umschliessung der einzelnen Städte mag der Grund 
zu Buch^i, sein, dass auch in Thrakien ein Arges, das pelasgisohe, 
sidi befimd; dass es ausser dem Eingangs behandeltenArgosHip- 
piom in Argolis auch noch eines in Akamanien und eines inApu- 
Uen gab. 

Aehnliches bietet auch die spätere Geschichte der Römer. Als 
sie dem Ausflusse des Main gegenüber sidi festsetzten, da muss- 
ten sie schon eine Ansiedelung und ihren Namen vorgefunden ha- 
ben, sonst hätten sie, wie in den übrigen Fällen ihrer Schöpfung 
eine lateinische Benennung gegeben; allein sie nannten dieselbe 
Bfagontiacum, ein Wort, das nur in der Endung den Römern an- 
gehört; mäc ist welsh mit der Bedeutung Sicherheit, Schutz, 
maedaith der Damm u. s. w. Dass in Mainz Kelten hausten, 
beweisen die vielen goldnen und silbernen keltischen Münzen, 
welche in dei; Umgegend gefunden werden. Ob hier eine Münz- 
stätte gewesen, ist noch nicht ermittelt Mag kömmt noch oft 
vor; in dem Theiie von Grossphrygien , welchen die Kelten ein- 
nahmen, heisst der Berg Magaba, wo Manlius die Galatter be- 
sieg, Hagetobria die Stadt, wo Ariovist die Gallier schlug^ 
Cae9. bell. gal. I. 31. Ausserdem gab es ein Magdolus in Aegyp- 
ten, Magnata in Irland, die regio Magistrica im Lande der Tau- 
risker, Noviomagum, Noviodunum in Belgien, Remagen u. andere. 
In Palaestina kennt man ein Magdala am See Genezareth, ein 
Mageddo und Mageth. 

leh könnte aus meinen Untersuchungen über neuere Ortsnamen 
in dem Gebiete einer erwiesen keltischen Bevölkerung mehrere 
Namen, anführen, welche die Warte, die Spähe bedeuten, die zur 
Sieherfaeit wie in Deutsehland gewiss audi in Griechenland nöthig 
waren. Im Welsh heisst arganu so viel als entdecken, auf- 
spüren, ausspähen, von argan, Licht auf Etwas werfen. Es ist 
mm leicht einzusehen, warum die Fabel dem Argus , welcher die 
Tochter des ersten Königs der Argiver, Innachos, nämlich die 
Ino, oder vielleicht richtiger die von ihm gegründete Stadt bewa«i 
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dien sollte, 100 Augen gab. Gelegentlich erinnere ich an das lat ar- 
canum, tirceo^ arx. Die Stadt heisst corn. dina%^ ir. dianxmdduanaeh. 

Die zweite Stadt, welche diese Pelasger gründeten, warSi- 
kyon. Nach dem Welsh bedeutet sidon schroiT, steil, absolifis- 
sig, Hdaw steil machen^ ebenso sicioni^ siciawl steil, sie fad ein 
schroffer Abhang. 

Auch Mykone wird genannt; mic ist im w. dieS^tze, ähn- 
lich vielleicht, wie wir sagen, die Pike und derPic von Teneriffa, 
also Bergspitze. Dass auch hier die Grundidee die des gewähr- 
ten Schutzes ist, ergibt sich aus migen der Sumpf ^ ein Wort, 
welches sich sonst mit mic nicht vereinigen Hesse. 

Pausanias führt ü. 16. 3 den Namen Mykene auf /ttvjr^^, einen 
Erdsohwamm, oder fiixtig den Degenscheidendeckel zurück. Wtt- 
liam Gell. IHnerary of Graec, Argolis Land, iSfO, weldier 
einen interessanten Beridit über das Löwenthor von Mykene gibt, 
leitet ihn von ftvxo^ der Winkel, die Ecke, ab und bezieht sieh 
auf Odys. DI. 263. 

ad' evxfiXog fivx^ "Agytog Innoßoxoio 

nolX *Jyafi€fivorirjv SXoxov ^iXyiox initaatif. 

Das kann doch wohl nur im Innern von Argos heissen, nicht 
in der Thalschhicht von Argos, da ein Gebirgsland wie jedes an- 
dere nur ein Inneres, aber viele Thalschluchten hat. Der W«rth 
der Erklärung des Eust. ^fitiXdt di o fivxog , rd fitj h Skgto neXonar' 
rrieov niig&al nov rag Mv*'l]vag, aXX^ iv ßa&n^^ und die darauf ge~ 
stützte Etymologie Gells lassen sich hiemach leicht bemessen. 

Auch in Troezene liegt der gleiche Grundbegriff ; denn ire% 
ist die Spitze, Höhe, in moralischer Beziehung Trol%. 

Orchomenos, gleichfalls von Pelasgem gegründet und der 
Schauplatz ihrer Kunst, erinnert an arc das Aeusserste, die Grenze, 
der Rand, von or die Grenze, der Rand, die Ecke. 

Diese Andeutungen weisen wohl darauf hin, wer die Pelas- 
ger in ihren ersten Elementen gewesen sein mochten, und werden 
durch den Namen des Volkes noch mehr unterstützt; denn Pela&ger 
ist offenbar ein welsh er Name von pell entfernt, zarfickgedrängt, pel' 
loa weiter entfernt, pelle% die Entfernung, pellan, das latpello ver- 
drängen. Von demselben Stamme kommt auch pellenig und pellenigwr 
der Fremdling, Ankömmling, Wanderer; der aus der Feme; wenn 
man dabei festhält, dass in den keltischen Dialekten die Ver- 
wandlung des p in ö, g^ kj eh und h nrft vielen Befahlen 
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nacsbgewiesen werden kann, so ist der Uebergang zu den Helle- 
nen, einem andern pelasgisdien Stamme, nicht gewagt 

Um fiber die Möglichkeit einer solchen Lautverschiebung des 
p keinen Zweifel anfkommen zu lassen, führe ich an: 

tginu, hti. verto; ^Ansgvnfo, tat. Averuttco , Februarius, 
w. gweprawr von fwevrez, gweprir, die Strenge, Härte von 
gwaVj i$l. giioij etigL gusty der kühle Wind. Von (wevrir scheint 
FebruariuSj und davon februa^ die Reinigungen, abzuleiten zu 
sein, nidit umgekehrt. Statt fwevrawn spricht man huevrawr. 
IrL fln^ selbst, w. hyn, selbst; tpiqta, laL gero, y/^«, lat. ningo^ 
w. fin^ alt, w. hen; farina^ span. harina^ bidü und bixU auf 
Inschriften statt vidit, vixii, VenuSj w, gwen^ weiss, lieblich, 
schön, gwener, wer weiss, schön von Gestalt ist ; die Aphrodite, 
die' aus dem Schaum Gebome, erinnert an dieselbe Grundidee, und 
viele andere Worte lassen sich für die Verwandlung der Labia" 
len in die Gutturalen und ihren entsprechenden Aspiraten bei- 
bringen. 

Ganz analog mit der Bedeutung der Namen Pelasger und 
Hellenen tritt später der Name Alle mannen auf. Ueber die- 
sen Namen ist viel verhandelt worden. Agathias (schoL de im" 
perio et rebus gestis Justin, imperat tom. IL pag. 13 im corp. 
Mst. ByKanf.'VenetOs Zavarifia 1729^, ein Zeitgenosse dieses Kai- 
sers, sagt : oi dt Äkanavoi awrikiöeq iXtsiv Sv&gwnoi xal 

fiiyadig nal rovto dvvuTui avToig ^ in(avvfua. In gleicher Weise a 

posteriori schliessend gibt Simonde de Sismondi hist. des Fran- 
fois tatn. 7. 113 : Le nom de Francs devait r appeller ^ gu'ils 
itaient tous äbres, celtd des Aliemands, quHls Haient tous des 
vrais hommes oü des hSros, eine abentheuerliche Erklärung. 

Liest man im Appian, Alexand, de bello civüi Itbr. III^ wie 
sidi Decimus Brutus nach der Ermordung Caesars^ trotz seiner 
zehn Legionen, nur mit wenigem Gefolge durch das Land der 
Lignrer und Salasser flüchtete, um ungehindert vom Rheine nach 
Aqnilela und dann nach Macedonien zu kommen, seine Kleidung 
mit der keltischen vertauschte und keltisch redete, (^'Uala de tr^v 
ia&^a i$ To utXrixov, i^miara/Aevog Sfia xal tijr q)tavrlv, xal dtsdgaaxs 
9V9 ixiivoig ola rig KeXrog . . .) ^ lernen wir die Sitze der Kelten 
anf diesem ganzen weiten Striche kennen. Sie drangen auch am 
Kheine mit den Römern auf das rechte Ufer vor, und wurden 
spiter dnndi .germanische Schaaren, welche ihr Zug nach Westen 

Keldflehe Studien. I. 8 
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führte, aus ihren Besitzungen vertrieben. Sie nannten dieselben 
Fremde, Wanderer, die aus einer andern Gegend kommen, allmam, 
pL eUmyn, und dieser Name erhielt sich für die Germapen im 
keltischen Gallien bis auf unsere Tage , ja ein Stamm der Ger- 
manen nahm diesen Namen sogar selbst an. 

Auf die Verbreitung der Kelten oder ihre frühe Verbindung 
mit andern Völkern im gemeinsamen Vaterlande in Asien Vksst sieh 
aus den Geschichtsbüchern Herodofs mancher Schluss ziehen. 

I. 194 erzählt er als etwas höchst Wunderbares, dass die 
Schiffe, welche den Fluss herab üach Babylon kämen, von run- 
der Gestalt und von Leder seien. In Armenien würden nSndich 
die Schiffsrippen aus Weiden geschnitten und darum und darüber 
eine Decke von Häuten gespannt; t« nXoXa airolal iaii . . . mvuIo- 
ttqia nana axvriva . . . inndvovai rovroiai digt^igag attyaatQidag 

Dieselbe Erscheinung fand sich im Norden Europa^s nach den 
ältesten historischen Nachrichten; ausserdem haben das Schiff" und. 
die Haut eines Thieres einerlei Bezeichnung. So heisst das lächiff 
ir. long lonn, die Haut, w, tonn; i€. ysgoren^ ysgorog^ arm. 
kreach long, das Schiff, Raubschiff, w, croen, com, koran^ arm. 
krocht ir, kroikean^ die Haut. Vergleiche oben cwr. 

T. 198. Die Babylonier bestatten ihre Todten in Honig; ta- 
fpal di a(pv iv fiiXiTi, Der Honig heisst veraltet ir. tearc^ deark 
oder baine^ das Begräbniss feart^ oder bedh^ der Honig ktal' 
laigAidy das Begräbniss allakad. 

n. 41. Die Aegypter bestatten die Rinder auf folgende 
Weise: . . . Die Stiere graben sie überall in ihren Vorstädten 
ein, so dass ein Hom oder beide zum Zeichen hervorstehen; 
wenn sie nun verfault sind, oder die festgesetzte Zeit naht, dann 
kommt von der Insel Prosopitis ein Floss in jede Stadt; woher 
aber die Flösse kommen, um die Stiergebeiue aufzuheben, das 
ist die Stadt mit Namen Atarbechis; dort steht ein Heiligthom der 
Aphrodite u. s. w. 

ovvofia xfi noXi ^Ataqßi^x^^* 

Der Stier heisst w. tarWj com. taro^ arm. taro, ir. tarv^ tar* 
vany lat. taurus, gr. ravgog, Stier, schw. dar, dän. tjur, poln. 
tur, ahd. stior, phön. thor, hebr. tur; das Begräbniss com. und 
umL. bedAjUonsieh Atarbechis i9s8tieibegAhmaB', nähme man tekj 
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der Knochen, in die ErklSrang, so hiesse AtarbechU Stadt der 
StieAnoehen. 

n. 42. Zens zeigte sich dem Herakles nach langem Bitten, 
indem er einen Widder ahzog, sich in die Haut hüllte und den 
Kopf des Widders vorhielt; darum machen die Aegypter das Büd 
des Zeus mit einem Widderkopfe. „Die Ammonier gaben sich, 
wie mir seheint, ihren Namen nach der Benennung desselben, denn 
die Aegypter heissen den Zeus Amun}^ 

Anmg bedeutet im w. sich einhüllen, amuniaw rings zu- 
nähen, amuregysawl rings gürten, mnus der Hengst, myn ein 
junger Bock. 

IL 43. In Betreff des Herakles höre ich, dass er unter den 
zwölf Göttern sei. — Dass wenigstens die Aegypter den Namen 
„Herakles'* nicht von den Hellenen, sondern vielmehr diese von 
jenen bekommen haben, dafür habe ich ausser vielen Beweisen 
auch den, dass die beiden Eltern unsors Herakles, Amphitryon und 
Alkmene, ursprünglich von Aegypten abstammen. 

Im Welsh bezeichnet man mit her den Stoss, Streit, Kampf; 
here heisst vorwärts stossen, herdannu rasch ausfallen, ergreifen, 
hercyn ein rascher Stoss, hergawd der Stoss, das Eindringen, An- 
greifen, hergod ein schwerfalliger Körper, heriaw eine drohende 
Bewegung madien, heriawg gehoben, geschüttelt. In Herkules 
sind also die Eigenschaften des Faustkämpfers personifizirt. 

Dass diese Idee in dem Namen Hercules vorherrschte, beweisst 
auch die Sage , welche Herodot II. 45 anführt, die Aegypter hät- 
ten ihn nämlich, als er nach Aegypten gekommen, bekränzt im 
Festzöge hinausgeführt, um ihn dem Zeus zu opfern; er habe 
sidi rohig verhalten ; als sie ihn jedoch vor dem Altare weihten, 
habe er sich zur Wehre gesetzt und sie insgesammt niedergemacht. 

II. 45. Und der Bock, wie der Pan, heisst auf Aegyptisch 
mendes. Im W. rngn^ com. mynan^ ir. minan^ arm. gat>r bian. 

An einer Nilmündung lag Mendes^ wo besonders die Ziegen- 
böcke heilig verehrt wurden. Also der Name war dem Pan, dem 
Thiere und der Stadt gemeinsam. Im Delta lag die Stadt Thmuis, 
wo sich die Frauen öffentlich mit den Böcken vermischen mussten. 
Aus Pindaf und Herodot lässt sich der Nachweis liefern, dass die 
Religion der Aegypter die Veranlassung zu solchen Verirrun- 
gvn gnb. 

8* 
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Nach Hieronym. adv. Jovin. 6 ist thmuU ein ägypftisehes Wort 
und bedeutet „Bock/^ Nach der Vergleichung mit myn ist daran 
wohl nicht zu zweifeln. Jahlonski (Voce. pag. 138. Pantk. IL c. 7} 
fand in dem Worte Menden die befruchtende Kraft der Natur; im 
Irischen heisst fruchtbar, fett, mealh, 

Hieronymus unterstützt seine Ansicht, dass die Stadt Thmnis 
wegen ihres besondem Thierdienstes diesen Namen erhalten habe, 
mit Busiris, Lyco, Cyno undLeonto, welche gleichfalls naeh TUeren 
benannt wurden. Dem ist theilweise so : denn w. bu bedeutet ein 
lebendes Wesen, und die Kuh, daher ßloa und bos. In Bnsiris 
wurden nach Herodot 11. 59 häufig Festversammlungen der Isis 
zu Ehren gehalten, weil hier das höchste Heiligthum dieser Göttin 
war. Sie galt für ein Symbol der Natur, für die Ernährerin alles 
Lebenden. Sie lehrte die Menschen den Ackerbau und ihr Ge- 
mahl Osiris den Gebrauch des Getreides. Darum wurde sie in 
den ältesten Mythen als eine weibliche Gestalt mit Kuhhömem, 
ja sogar mit einem Kuhkopfe dargestellt. Creuzer erklärt Busiris 
mit Grab des Osiris (Symb. L 355. alt. Ausg.} und führt die ver- 
schiedenen Deutungen dieses Namens an. 

Lyeopolis erzählt Diodor. Siculus, sei nach den Wfil- 
fen so benannt , weil diese die Aethiopier bis zur Stadt Elephan- 
tine zurückgetrieben hätten, als diese einmal in das ägyptische 
Gebiet eingefallen wären. Die Wölfe aber seien göttlich verehrt 
worden. 

Im Welsh bedeutet Uuf die Lanze, das plötzliche Schwingen, 
Schleudern derselben, alles, was eine heftige Bewegung hat; 
llufiaw^ werfen, umwenden, herumwerfen, schlagen, stürzen, 
forttreiben. Lyeopolis erhielt sonach allerdings seinen Namen 
nach einem Siege, welchen die Aegypter über die Aethiopier, 
aber nicht mit Hülfe der Wölfe, sondern mit ihren guten Waf- 
fen davon trugen. 

Cynopolis war dem Anubis geheiligt, dem Sohne des Osiris 
und der Nephthys , welche eine Schwester des Typhen war. Anu- 
bis hatte die Natur eines Hundes und einen Hundskopf« W. ci^ 
plur. cion, contrahirt cwn der Hund, gr. xim, lat. canis, findet 
sich in allen Sprachen Asiens und Europa's. 

IL 48. Anstatt der Phallen haben die Aegypter andere Bilder 
von der Länge einer Elle erfunden, mit einem Zugfaden; die Wei- 
ber tragen sie in den Flecken hemm , wobei das Schamglied uv- 
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mer steiji^; es ist nicht viel kleiner als der übrige Leib. Das 
Seban^ed des Mannnes , (paXog oder <paXX6g, w« calis, ir. ball 
das Glied, aneli bod, earball, im Deutschen die Hode, ein Wort, wel- 
ches bis jetet luierkUürt dastand; das b in bod istaspirirt, also bh. 

n. 53. Die Pelasger opferten zuerst mit Anrufung der Göt- 
ter, wie ich „sicher' in Dodona gehört habe, ohne Einem dersel- 
ben Benennung oder Namen zu geben, weil sie davon noch nichts 
gehört hatten; und Götter, das heisst Mächte, nannten sie diesel- 
ben deiswegen, weil sie alle Dinge in Ordnung gemacht haben 
ond tbondi walten. 

CMt im W. ist duwy com. deu^ arm. due^ lat. deus, znig, 
g* j§i6gf ir. deas^ veraltet „seaiAar^; dagegen die Mache w. Mwydh 
oder swy%, später das Amt, die Pflicht, Gerichtsbarkeit. Zeus 
liegt nahe. 

Die Ordnung heisst eagar im Irischen. Seatliar verhält sich 
za eagar wie in der Erklärung Herodots ^%o\ zu ^ivxig, „&8ovg de 
ngoawpo/Aaaiy aq^wg ano tov toiovtov, oii Ttoofma S^ivrig ra navta 

H. 52. Als nun die Pelasger in Dodona^ dem ältesten und 
za dw Zeit einzigen Orakel, den Spruch einholten, ob sie die 
Namen der Götter in Gebrauch nehmen' sollten, welche von den 
Barbaren herrührten, da erhob das Orakel seine Stimme: braucht sie. 

Wns man anflbiglich bei den Orakeln suchte, geht aus dem 
Keltischen hervor; does bedeutet weise, ein kluger Mann, doedyd 
eMJkreHi doediad ^^^ Erklärer, doethai» mit Anlagen zur Klug- 
heit, dßeihder die Weisheit, doethi Weisheit zeigen, doeihineb 
die Weiriieit, doethwr der Weise, doeihyn der Narr. 

Im Westen von Deuschland findet sich häufig der Name Dötsch. 

idito Dodona ist hiernach ein Ort, wo weise, kluge Rath- 
scUftge ertheüt wurden; erst waren es die Menschen, die Prie- 
ster, spät^ der Gott durch den Mund seiner Diener, welche die 
Bittenden beriethen. 

n. 55. Folgendes behaupten zu Dodona die Weissageprie- 
sterinnen: es seien zwei schwarze Tauben aus dem äg}^ tischen 
Theben ausgeflogen, und die eine nach Lybien und die andere zu 
ihnen gekommen. Diese habe sich auf eine Eiche niedergelassen 
und mit menschlicher Stimme geredet, es solle hier ein Zeus- 
orahel sein. 
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n. 57. Tauben aber sind die Frauen von den Dodoaiem ge- 
nannt worden, weil sie fremd waren, und die sohwanse Farbe 
zeigt an, dass sie aus Aegypten kamen. 

Dieses ist eine spätere Sage, welche den Namen des sehön 
längere Zeit bestehenden Orakels Dodona zu erklären suchte^ 
denn du bedeutet schwarz, dydyn eine schwarze Frau. Man 
vergleiche ir. dodha zwei, omna die Eiche. 

n. 63. In Papremis feiern die Aegypter ihre Opfer mit hei- 
ligen Handlungen .... Die meisten von ihnen stehen mit hdl- 
zemen Keulen am Eingang des Tempels, andere stehen ihnen nut 
Prügeln gegenüber .... Da gibt es nun eine hitzige Prfigel- 
schlacht, wobei sie einander die Köpfe zerschlagen und Viele 
an ihren Wunden sterben. 

. Ba%^ w. und arm, bat ir. der Prügel, sonst cltppa, der Knopf^ 
Klöpfel, und cnwpOj der Knüppel 

Rhem, w. was nicht Mass hält, der Excess, was erheb- 
lich ist. 

n. 77. Die Aegyptier essen Brod, sie nennen es cylle^tU, 
Cyl heisst w. der Ofen, alles Runde, cylfe% der Kreisumfang. 

n. 96. Baris ist der Name der SchiiTe; com. bark oder bariy 
das Schiff, die Barke, ir. bare das Schiff, der Sturm. 

n. 97. So oft der Nil über das Land ^tt, sieht man nur 
die Städte hervorragen .... Der rechte Weg ist an der Stadt 
Cercasorus. 

Im Welsh bedeutet cerc was sich erhebt, c^rc/iptf sich erheben, 
caer die Stadt, und a$gor theilen, scheiden. Bei dieser Stadt 
theUte sich nämlich der Nil in seine drei Hauptarme und stürzte 
dann in sieben Mündungen in das Meer. 

n. 98. Anihylla, eine namhafte Stadt, bloss zum Sehuhgeld 
für die Frau des jedesmaligen Königs von Aegypten ausgesetzt. 

Anthylla erinnert an das ir. aneiSy das Fell, die Haut. 

H. 111. Nach dem Tode des Sesostris, sagten sie, sei das 
Königthum an seinen SohnPAero gekommen; dieser sei erblindet, 
als er im Frevelmuth einen Speer ergriffen und mitten in die 
Strudel des Stromes geworfen, der damals seinen höchsten Stand 
von 18 Ellen erreicht hatte und vom Sturmwind aufgewühlt war. 

Bar im W. bedeutet Speer; bar im Arm. und com der Stru- 
del , Wirbel j ir. veraltet feirge. 
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n. 128. Diei sind 106 Jahre, dass es in Aegypten Bohlocht 
herging und die Tempel verschlossen waren, ohne je in dieser 
Zeit geöffiiet xu werden. 

n. 129. Nach diesem, sagten sie, seiHycerinns, des Cheops 
Sohn, KAnig fiber Aegypten gewesen; der habe selbst die Tem- 
pel geMEnet nnd das Volk zu seinen Arbeiten und Opfern zurück- 
kehren laasen. Myg heisst w. heilig, feierlich, geehrt, mygaw 
etwas feieriich machen, Ehrfurcht erweisen, mygarogyl der hei- 
lige Opferbrand, lat. rogu$ der Scheiterhaufen , worauf die Römer 
ihre Todten verbrannten. 

n. 140. Nachdem Sabaco freiwillig aus Aegypten abgezogen 
war, soll der Blinde (Anysis) wieder zur Herrschaft ans den 
Marschländern hervorgekommen sein, wo er mit Aufdftnminng 
einer Insel aus Asche nnd Erde fünfzig Jahre beschäftigt war. 
Er soll nämlich die Aegyptier, welche ihm Speise brachten, ge- 
heissen haben, ihm Asche zum Gesdienke mit zu bringen .... 
Der Name der Insel ist Elbo. 

EiPj w. das bewegende Prinzip, elven tan der Feuerfunke, 
el9gm das Land, ehy%an die Erde, die Welt 

n. 141. Nadi diesem sei ein Priester des Hephästus, mit 
Namen Sethon, König geworden; der habe sich nichts daraus ge- 
madit, den streitbaren Stand der Aegyptier weg zu werfen, als 
w&rde er seiner niemals bedürfen, Sxia ts dtj Sniia nouvvtn %g 

Seih, w. wer voll Verachtung gegen andere ist, steif, rauh, 
hodilnüthj^. 

n. 143. Sie erklärten jedes von den Hochbildem für einen 
Piromis; der wieder von einem Piromis stamme .... Piromis 
aber ist nach unserer Sprache ein „Ehrenmann^^ 

Parfy w. die Ehre, parfu ehren, par^usaw ehrenvoll ma- 
dhen, perfi ehren, auch bri die Ehre. 

IL 164. Ihre Krieger heissen xalaalgisg und 'Eqfiojvßug. Ga^ 
lawnt w. kriegerisch, stark, tapfer, ir. galgat, tapfer, der Sol- 
dat, ebenso das veraltete earr, oder err. Beide Worte kommen 
in naXitn^ vor, wobei das a eingeschoben ist 

DL 11 bezeichnet Herodot mit xaXiaigig, eine Art leinene, an 
den Beinen eingefranzte Röcke , die vielleicht so hiessen , weil 
sie die Tracht der Krieger waren. 
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Demokritns beim Athenftus hält xaliat^ für ein. peroiiches 
Gewand. 

Der Name Hermotybier hängt offenbar mit w. tybiWTj einer, 
der Verdacht hegt, von tyb^ der Verdacht, Kusammen; denft He- 
rodot sagt IL 168: Je tausend Kalasirier und ebenso viele, ilftf'* 
motybier dienten als Leibwache des Königs. Im W. heisst twt 
Leibwächter, safelles, gwr Ups, der, welcher zurückhält Hermn 
der Glanz, besonders am Lederzeug, 

n. 172. Anfänglich verachteten die Aegypter den Amasfs, 
und hielten keine grossen Stücke auf ihn, da er ja aus dem Voll^e 
herkam und keinem grossen Hause entstammte. 

W. amaeth der Mann, Wirthschafter, amaeth aradyr der 
Bauersmann, amaethur ein Landmann, Pächter u. s. w. 

Hier in Mainz findet sich ein Name Ammet%mann, also wieder 
eine Verbindung von einem keltischen und deutschen Worte, wovon 
das letztere zur Vebersetzung des ersten dient. Ueberhaupt stimnli 
eine Fülle deutscher Namen mit dem Keltischen öberein, mtt 
beweisst, wie gross die Reste der früheren keltischen Bevölke- 
rung gewesen sein mussten, als im Gegensatz zu den freien Ger» 
manen, welche das Waffenhand wedc übten. Andere vom fluchen 
Lande in die festen Plätze zu ziehen gezwungen wurden, dort 
Handwerke und Handel trieben, die Kunst pflegten, der WisseB'* 
Schaft neue Stätten bereiteten, und einen neuen Stand, den der 
Bürger, in das Leben riefen. Namen wurden nun zur Unterschei- 
dung der Einzelnen beim Zusammenlebe in Masse grade so nö- 
thig, als man deren im Familienkreise in der vereinzelten Woh- 
nung des älteren Germanen nicht bedurfte. Die Namen der 
Handwerke und viele keltische Worte wurden nun zur Bezeich* 
nung der Personen benützt. 

Und nun zurück zu Amasis. 

H. 181. Amasis heirathete die Ladiee, war aber nicht im 
Stande , sich mit ihr zu vermischen, wenn er bei ihr schlief, wäh- 
rend er doch der andern Weiber geniessen konnte. 

W. lladai, wer einem eine Gunst erzeigt, auch der Liebes- 
bote, ir. llanavnas der Beischlaf, Uesg unvermögend, impotens, 

rv. 6. Insgesammt sollen sie den Namen Skoloter haben, 
einen königlichen Beinamen. Skythen sind sie aber von den Hel- 
lenen genannt worden. 
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W. saeih der PfeU, Beyiky^ der Bogenschütze, lat sagUta, 
soffMarius. 

Wesseling bemerkt za dieser Stelle: Nicht, als ob der Name 
^echisdi wäre, sondern die Griechen in den pontisehen Pflams- 
stSdten, welche unter den Soythen lebten und bemerkten , dass 
diese vorzüglich im Bogenschiessen sich auszeichneten, gaben dem 
ganzen Volke den Namen Scythen, von dem sie hörten, dass er 
Bogenschütze bezeichne. 

lY. 47. Die namhaftesten Flüsse , in die man auch vom 
Meere aus fahren kann, will ich hier nennen. Der Ister mit fünf 
Mündungen, hernach der Tyras und Hypanis, der Borysthenes, 
der Pantikapes, der Hypakyris, der Gerrhus, der Tanais. 

W. ysier lebendig, hitzig, seines raschen Laufes wegen so 
genannt. Im Arm. heisst der Strom ster, mit dem Artikel ysier 
im W. 

IV. 53. H3n?anis ist der dritte Fluss; ht/wan, wo leicht 
durchzudringen ist; also wohl ein Fluss, der nicht reissend zu 
sein pflegt. Der Hypanis fliesst auf einer Fahrt von fünf Tagen 
sehwach und süss; dann aber vier Tage vom Meere gewaltig bit- 
ter. Diese bittere Quelle und die Gegend , wo sie herkönmit, 
heissen 'n^a/Analog bei den Scythen, nach der Sprache der Helle- 
nen „heilige W^ege." 

W. hyni der Weg, Lauf, arm. piune die Quelle; obwohl 
unter sich verwand und zwei Begriffe bezeichnend, welche nichts 
mft einander gemein haben, wie die Bedeutungen des Wortes 'i^|a^-^ 
Ttalog, findet sich doch eine Annäherung in piuns zum Griechischen. 

Im W. findet sich auch das Wort an§wed der Weg, ir. kaid^ 
was eher passt. 

IV. 53. Der Borysthenes liefert grosse Seethiere ohne Grä- 
ten, welche sie (die Scythen) Antacäen nennen. 

W. an ohne, und tec der Knochen, die Gräte. 

Dürften wir Borysteres schreiben, dann wäre „der östliche 
Fluss'^ die Bedeutung dieses Namens, von bore^ der Morgen,^ 
un^d yster. 

In den bter fliesst (c. 48) der Poratha, oder, wie ihn die 
Griechen nennen, Pyretos, die Gluth. 

Das Feuer heisst w. tan^ daher Tanais^ arm. karanles^ ir. 
veraltet breOi daher PoraÜia, Pmih. 
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IV. 59. IMe Scythen neimea den Zeus nach meinem UMieile 
ganz vortreflflich papa, W. pab^ wer Leben hervomift, 4er. Vaters 

Die Erde heisst abia\ ir. abuidheadh^ znr Reife bringeii/ Ob 
diese Yergleichang einigen Werth habe, vermag ioh nicht > im ent- 
scheiden, da mir der Yergleichsponkt fehlt; die wcDÜg suvertta- 
sige äussere Aehnlichkeit diente als Fohrer. < 

Die Göttin Hestia heisst auf scy tisch Tmbiti^ ir. dee^ m^ Ig 
das Haus; ir. both das Zelt, lat. tabernacuium. ... .1 

IV. 110. Die Scythen nennen die Amazone OeprpBia , . d. h. 
die die Manner erschlagen; ir. fear der Mann, auch kearn^ .akyr 
thisch oeor; w. lla% tödten, cor. und ann. Uadhj tödten, ,spyik4 
patj franz. battre. 

Die Amazonen ermordeten nämlich auf der See die Hellenen, 
welche nach der Schlacht am Thermodon. siegreich mit d^n. g(^ 
fangenen Amazonen heimkehrten; aber unkundig der SchifflGedir^ 
überliessen sie das Schiff dem Wind und den Wellen, und kamen 
an die Kremio am Mäotischen See ^ im Lande der freien Scy^v 
then n* s. w. 

Gelegentlich mag bemerkt werden, dass xQijfivog der abhän-*. 
gige Rand des Meeres, Fels, im w. craig, com. kara/Cyanau roßy- 
Arm, heisst. 

IV. 105. Die Neurer mussten ihr Land ganz verlasse^, der 
Sqhl^pgen wegen. Eine ähnliche Sage findet sich unter dei»/Kel- 
ttti des Nordens, und dem h« Patdck wird es zugeschrielt^en, dass 
Irland von den Schlangen befreit wurde. Die Schlange, heisst w» 
neidyr^ auch nadyr^ die Natter, Otter. 

V. 58. Die Phdnider nun, welche mit Kadmus ankamen, ha- 
ben als Bewohner dieses Landes überhaupt viele Wissenschaft zu 
den Hellenen, gebracht, und namentlich auch die Schrift^ welche 
die Hellenen vorher nicht hatten, wie ich dafür halte,, und zwar 
zuerst dieselbe, wie. sie allgemein bei den Phöniziern ist; her- 
nach änderten sie im Laufe der Zeit mit der Sprache auch die 
Schrift .... Auch hiessen bei den Joniei^ die Bücher von Al- 
ters her Felle, weil sie in Ermanglung von Biblusbüchem da- 
mals Schaf- und Ziegenfelle gebrauchten. Im Japanischen be- 
zeiehliet dasselbe Wort die Baumrinde, das Fell und das Buch, 
und stimmt mit dem Irischen überein. 

^ V. 92; Die Stadt Korinth hatte diese Verfassung; die Herr- 
schaft lag in den Händen Weniger, und diese, BacdiiAden ge- 
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nannt, walteten über die Stadt und heiraCheten aus ihrem Gto« 
geMeclite in ihr Gtosehledii Einer von ilinen, Amphion, liatte eine 
lahme Tochter, Labda u. s. w. 

W. baciady die Windung, Krömmung, bacig^ sehr klein, baeu^ 
krömmen, hinken u. a. 

llaöedj sdüank, daher auch schwankend, locker, lose, schlaff, 
schwach; Uabiow, wegnehmen, rauben, Uaf, kränklich, elend, er- 
schlafft; ttaciaWj sich h&rmen, schmachten, hinbrfiten. Der Lab^ 
ddUde^ Oedipus. 

Der Sohn dieser Labda erhielt, weil sie ihn in einem Kasten 
verbarg, als man sich seiner, durch einen Orakelspruch in Besorg- 
nisse versetzt, bemächtigen wollte, den Namen Cypselus. 

Der Kasten, gr. x/tfTij, ^tiariq, w. ciit von cesi^ der Korb, lat. 
ciiia, w. cofawr^ der Koffer, com. kofar, arm. kufar. 

Dem Cypselus folgte sein Sohn Periander; er war anfangs 
milder als sein Vater, später blutdürstiger als er. 

Vf.periy befehlen, veranlassen, dass etwas gethan werde; 
periani, die Veranlassung, der Befehl. 

Nach diesen Angaben lassen sich die Kelten nicht bloss auf 
Gallien und Britannien oder den Nordens Italiens beschränken. 
Ihr asiatischer Ursprung so wie ihre Einflüsse auf die früheste 
griechische Kultur können nicht geläugnet werden. 

l^lteratur der Welsh. 

Unter den keltischen Dialekten hat sich das Weish in dem 
langen Zeiträume, in welchem es als Sdiriflsprache galt, nur wenig 
geändert; es hielt an dem Ueberkommenen mit einer Ausschliess- 
Hdikeit vnd Zähigkeit fest, für die sich kein zweites Beispiel 
finden lässt. 

Der gelehrte Kenner des Welsh, William Owen, spricht sich 
ift der Vorrede zu seinem geiriadur cynmraeg (^welshes Wör- 
terbuch) in diesem Sinne aus und ebenso Davies in dem Vorworte 
za den rtuUmerUis Unguae briiannicae vel eymraecae; beide 
konnten sich auf die Vergleichung zahlreicher schriftlichen Doku- 
ineite stützen, welche ihnen das Material zu ihren Arbeiten dar- 
boten. 

In dem Hunde der Bewohner von Wales lebte eine reiche 
I^ratoTy einmal, weil man in der Poesie und dem Gesänge, wel-*- 
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eher die Thaten der Yäter auf die Naohkommen veiyflanzte and 
die Lekren einer durchdachten Moral und tiefen Beligion leicht 
im Gedächtnisse erhielt, die Grandlage der Erziehnag smdile, dann 
andi, weil eine alte Sitte den Barden nicht gestattete, das amfzn- 
zeiclinen, was sidi auf ihre Lehren, Verhältnisse und EiariditsB« 
gen hezog, damit sie vor der Entweihung und dem Hiashrauch 
der Profanen gesichert blieben« Die Ausbeute war reich, idi nm 
anfing, diese Reste einer alten, hohen Bildung durch die Sobrift 
vor dem Untergang zu bewahren. Schon im sechsten Jahrhnnilert 
sanmielte Catwg, der erste Abt von LIan Carvan die Sproehwör- 
ter) ihm folgte im elften Jahrhundert Cyr3rs von Jal und imtüni" 
zehnten Sypyn Cyveiliawg, so dass wir jetzt mehr als 12,000 voi 
diesen alt britisdien Sprüchen besitzen. 

Die Mabinogion, wovon Owen Pughe eine treffliche Ausgabe 
mit der englischen Uebersetzung lieferte, bilden eine Sammlung 
dramatischer Erzählungen von höchst eigenthömlicher Art, wichtig 
für die Mythologie der alten Britonen, und voll spredlender Zuge 
aus ihrem Leben. William Owen hält sie ffir die Grundlage der 
Romanzen in Europa. Die einzelnen Handschriften reichen be- 
stimmt bis in das neunte Jahrhundert; manche Erzählungen iAni 
froher; andere erst später aufgeschrieben. 

Die Geschichte der Vorzeit erhielt sich in den Triaden, einer 
Dichtungsweise, in welcher stets drei Vorstellungen oder Gedanken 
verbunden wurden, um dadurch die Leichtigkeit der mündlichen Ueber- 
Ueferung ^bu unterstützen. Dann kommen die Chroniken der E(nige 
von Britannien, der SadiseA und der Prinzen voii Wales nodi hinzu. 
Manche der letztem sind erst zwischen dem zwölften und fonf- 
aehnten Jahrhundert niedergeschrieben. Das älteste ges^ditUcha 
Denkmal scheint ein Gedicht auf Bell den Grossen zu sein, dessen 
Sohn Caswallon (Cassivelanus) sich Caesars Landung widersetzte. 
Vom Vater Beli*s, Manogan, der etwa 120 vor Chr. lebte, gibt es 
noch eine Münze, die Dr. Stokeley in seinem Weri^e über die 
Münzen der alten britischen Könige beschreibt. 

Von Wichtigkeit sowohl für die Sprache als die' Geschichte 
der Bewohner von Wales sind die Gesetzessammlungen; man hat 
davon mehrere Manuscripte auf feinem Pergament. Die Schriften, 
welche sich auf die Religion beziehen, öder das Leben der Hei- 
ligen darstellen, sind wegen der Fortbildung der Sprache, in so 
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fem die christliche Bildung einwirkte, sehr heachtenswerth ; die 
Handschriften gehören meist dem viensehnten Jahrhundert an. 

An Bedeutsamkeit für die älteste Geschichte übertreffen alle 
diese Denkmäler der Literatur die Institutionen der Barden und 
Druiden, um deren Zusammenstellung und Erhaltung sich die Earis 
▼on Pembroke, Jasper und William Herbert, Sir Richard Basset 
und Richard NeviU, Lords von Glamorgan, ein grosses Verdienst 
erworben haben. Da, wie oben angegeben wurde, den Barden 
und Druiden nicht gestattet war, das aufzuzeichnen, was ihre Lehre 
und Verftssung anging, und mit Recht zu furchten war, es möchten 
mit dem constitutionellen System der Barden, welche zur Zeit 
der Königin Elisabeth sich bereits beträchtlich gemindert hatten, 
ihre Lehren und so viele historische Erinnerungen gleichfalls ver- 
lar&k gehen, so wurden Versammlungen {eUte%vau) der Barden 
in den verschiedenen Theilen von Wales gehalten, und was sich 
in mundlicher Ueberlieferung fortgepflanzt hatte, berathen, kritisch 
gesichtet und niedergeschrieben. 

Eine solche Versammlung war um das Jahr 1460 zu Caer- 
nuurthen zusammengetreten. Ihr folgte die vom Jahre 1570 unter 
den Auspizien des Earl von Pembroke, William Herbert, dann die 
in Beaupre Castle in Süd-* Wales, welche 1681 Sir Riehard Basset 
veranstaltet hatte. Im Jahre 1700 war eine ähnliche in Machyn- 
Uaith in Montgomeryshire, eine andere etwa 1730 in Ystrad Ywain 
in OhoBorganshire und eine der grossten zu PimrosehiU bei Lon- 
don am 22. Sept. 1792. Hierher kamen aus allen Theilen Bri- 
tanniens diejenigen , welche dem Orden der Barden angehörten, 
um die druidische Mythologie und manche andere dunkle Punkte 
zu besprechen und aufzuhellen. Auch in Nord-Wales erhielt sich 
der Eifer für die Erhaltung und Pflege der vaterländischen Lite- 
ratur, und die edlen Familien der Salesbury, Middleton und Bul- 
keley werden stets genannt werden, wenn die Verdienste um die 
Erhaltung der Reste der keltischen Poesie in Wales zur Sprache 
kommen. 

Wie gross das Interesse war, welches man an der vaterlän- 
dischen Sprache und Dichtung nahm, beweisst nicht blos der Um- 
stand, dass sich jeder aus dem Volke bis in die neueste Zeit mit 
Musik Und Gesang abgab und gegen alles Fremde verwahrte, son- 
dern auch, dass Geraint etwa gegen Ende des neunten Jahrhun- 
derts eine welsbe Grammatik schreiben konnte, welche, den Zweck 
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hatte, die Reinheit der Sprache zu sichern, nnd lange Zeit hin- 
durch in hohem Ansehen stand; um die Mitte des zwölften Jahi^ 
bunderts wurde sie von Einion, und hundert Jahre später von 
Edeyrn neu durchgesehen. An diesen Grammatiker reihten sieh in 
den folgenden Jahrhunderten mit eigenen Werken 1350 Davyz 
Zu, Tudyr Aled, William Lleyn und Simwnt Vycan, welche als 
Barden sehr berühmt Avaren. Andere Grammatiken erschienen im 
Druck in den Jahren 1547, 1567, 15»$, 1593, 1621, 1727, 1753 u. w. 
Wörterbücher für das Welsh wurden aus den älteren Manu- 
scripten schon, frühe zusammengestellt. Das erste schrieb W. Sa- 
lesbury 1547^ es war klein und nur für die schwierigsten, Fälle 
bestimmt. Ein weiteres gab Thomas Williams kurz vor seinem 
To4e 1620 heraus; es erschien abermals 1632 mit Zusätzen vom 
gelehrten John Davies. Das Lexikon von Thomas Richards ent- 
hielt schon 15,000 Wörter; es wurde 1753 gedruckt Mit der 
Folge wurde das Studium des Welsh noch ernster betrieben, nnd 
die noch übrigen fast 2000 alten Handschriften, welche John 
Walters zu seinem Wörterbuche nahe an 30 Jahre, und der ge- 
lehrte John Jones beiläufig 40 Jahre durcharbeiteten, lieferten eine 
solche Ausbeute, dass die Zahl der Wörter im Lexikon von Wil- 
liam Owen auf 200,000 anwuchs. Sie wurden hauptsächlich aus 
Bianuscripten gesammelt, unter einem einfachen Gebirgsvolke, wel- 
ches, abgesclueden von der übrigen Welt, mit Vorliebe an dem 
Ueberkommenen festhielt; sie wurden von Männern gesamlielt, 
welche streng das Fremde ausschieden und selbst Neuerungen in 
der Orthographie zu unterdrücken für Pflicht erachteten. 



Verwamdechaft der keltischen Sprache mit dem Japa- 

nischen. 

Die Verwandschaft der Keltischen Sprachen mit denen 
Asiens und zugleich ihre Verwandschaft unter sich beweisst 
auch die Vergleichung des Irischen mit der Japanischen Sprache. 
Ich konnte aus Mangel grösserer Mittel bloss das Glossar oder den 
Index zur japanischen Grammatik des Pater Rodriguez in der 
Uebersetzung von Landresse ^^Elements de la grammaire Japo^ 
naise, Paris 1825^^ untersuchen, aber so unbedeutend es ist, so 
hat es doch einige schlagende Belege für den Zusanunenhang des 
Irischen und Welsh mit der Sprache auf Niphon abgegeben. 
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akai, roth, w. cdf, die rothe Farbe, roth, <!(i;/fer, roth, cog%u, 
dunkelroth, schwärzlich roth, cofoeleHy kupferroth, cofi^ röthen 
cöflafy Purpur, coctcm^ was einen röthlichen Schimmer hat, cof- 
mü, weisslich roth ; in rhydcof^ rostfarbig, ist die Verschmelzung 
einzelner Völkerschaften Avieder sichtbar, wie bei anderen Wor* 
ten, und eines ist die Uebersetzung von dem andern, denn rkgd^ 
rAwdy rhytidy rhuad heisst roth im komischen, armorischen und 
irischen Dialekte, rhwd bedeutet den Rost, seiner Farbe nach so 
genannt, wie das deutsche Wort. 

Roth ist schAv. röd y isl. randtir, angete. read (mens« GIoss. 
rtisty Rost), lat. rutilus, gr. tQsv&og, dieRÄthe, i^»iig\in\igv&q6g, 
roth, iQii&m, ich rothe u. a. 

In der vergeschichtlichen Zeit war von den Inseln Liemi 
kieou an über alle Inseln des heutigen Japan nach Jeso und Tara- 
kai, nach dem gegenüberliegenden Lande von Asien, den Kurilen, 
Aleaten, Kamtschatka ein roher, der Kultur widerstrebender Men* 
schenstamm verbreitet, welchen man jetzt noch in den einzelnen 
Resten Ainös, d. h. die Menschen, nennt; Im Irischen kommt 
ahieolah, ainvUah^ am>odah, der Barbar, roh, unwissend vor. 
Leider konnte ich die zweite Hälfte dieser Wörter nicht unter- 
sudien; sie geben Haltpunkte für die Geschichte. In keinem der 
aadem keltischen Dialekte kommen sie vor; 

ame, der Himmel, der Regen, ir. ain-veach. 
I auoi, grün, w. hayw^ nach Lhuyd grün. 

ayaou und ayaoui, gefahrlich, ir. guais und veraltet ei/ti». 

ba, wenn, w. pe^ was veranlasst, wenn, auch ped, pes, Oj 
oSj und od. 

bontö, das Verbrechen, w. bai, das Vergehen, Versehen, 
der Fehler, arm. pechet, com. pech^ lat. pecco, ir. brobar^ woher 
das lat. opprobrium, der Vorwurf, Schimpf. 

dai, gross, lang, ir. veraltet di; denan bei Kero, thena bei 
Otfried., Notk. thenon, angels athenan, isl. thenia^ xdva, larvta 
tendo ^ dehnen, lang machen, sind aus derselben Vorstellung und 
Wurzel hervorgegangen, und weisen wieder auf Asien zurück. 

de, gehen, weggehen, w. rfirr, was sich fortbewegt, dyvu^ 
kommen, gr. dv(a, divw, dvfii, eingehen, diaig^ das Untertauchen, 
eigentlich das Untergehen der Sonne und Sterne, kom, do, ir.tead' 
kam. Im Deutschen findet sich, der gemeinsame Stamm nur in 
twehen uttd tanken. 
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dog (doffu), die Sadie, ir. Msg. 

dsaifo, reich, ir. saifir, w. cpvedog, dites. 

fa, der Zahn, ir. flakaÜ, veraltet feaff,^ oder feg.j aocli ctäl 
und hiakaü. Ldsst sich das deutsche Keiler, der Ehw, hierlier 
ziehen, dann hat er seinen Namen von den HanzAhnen, womit er 
bevirafliiet ist. 

f ama , das Ufer. Das w. cetiati steht ftnsseriioh zu caü und kia* 
caÜ in derselben Beziehung wie faima zu fa; die Grandidee lüsst 
sich nicht ermitteln. Sonst heisst es w. Uan^ com. Man^ t&rm^ 
pan, ir. coste%, die KOste. 

nonke, ohne, ir. naghaid. 

farairo, jagen, ir. in der Bedeutung auf der Jagd isiein, iar* 
ratUf und in der Bedeutung von vertreiben w. bwrWy audi taro, 

fi, nicht, nein, w. ni, nid, nis, ir. niy kom. nim^ na fftan, 
weil nichts. 

fi, das Feuer, w. veraltet pvel, in der Bedeutung von Sonne 
hyanj ir. grian. 

f i heisst auch trocken, und in diesem Sinne hat sich im Krt* 
tischen das f als Initiale erhalten; denn fliar ir. ist trocken, eben 
so ßucb oder neit^fliueh. 

Das Wort Feuer, welches so nahe liegt heisst bei Kero ftur^ 
Otfr. flur^ beim Uebersetzer Isidors fyor, Tatian fuir^ angels. flr^ 
gr. nvQ, lat. buro^ comburo, fervor, brennen, die Hitze. 

Sokrates behauptet bei Plato ausdrOddich, dass nvg kein grie- 
chisches, sondern ein phrygisches Wort sei; es findet sich schon 
bei Homer; die Sprachvergleichung musste sonach zur Zeit Plato's 
ihre besondere Haltpunkte gehabt haben. 

fiakousö, das Volk, ir. flalas oder fualaSy auch cag. und 
lugd. 

fighe, der Bart, ir. feasoff. 

fi mago, der Urenkel, ir. mac vic^ der Enkel also in umge- 
kehrter Ordnung, w. ui$' und nae^ woraus nepos. 

fito, der Mensch, ir. fear oder bean] butiy das Mensch. 

fitobi-bou, weich, ir. feidiy und bog oder bogur, so dass 
das japonesische aus beiden zu bestehen scheint. 

foisi-sou, trocken, ir. fiuir und sug, lat. siccus, w. sf^Cß 
arm. zeh, gr. iijgog und aaXfjgog, trocken. 

fosii, verlangen, ir. fon, das Verlangen^ daher io be fimä 



~ 49 - 

af jon, »nig ütbMu Joluisan wusste dies Wort müki abzuleiiaB 
und Chaucer bringt es nicht glücklich mit io fontie^ to be fooliih 
losaviBMli, MM ofiißnhar eine sekHActäre Qedeutung von fon ist, 
M ^wie MVT'Mjsieii lieben und vernarrt seifi. Aach im Schottisohen 
kömmt foH yor. 

foari«!-rouro«, alt sein und f9uroui^j^% pbgenutzt^ w. ur^ 
alt, 4aher onaer ur in Urwelt, Urwald, uralt soviel als aU alt; 
die Ureltem, Ursache; hiernach durften woHI jene Erklärungen 2« 
iMinoUigNi ;seiii, welche «Ue deutsche Vorsilbe mit dem Ur in Ur- 
BAat^it^ L Auerochse, Auerhahn u. s. w. in Verbindung setaien, 

f#.<tta, »wei, ir. beU^ auch d0^ dis, faw, Aoraid, kupla u. a» 

«0^ lunf; jr. kQig and kuigy w. pymp, gr. ni^vt, lat. gui^ue, 
Kero fimf, Ulph. fimf, Tatian. finevi, Otfr. finfi, schw. fem. 

g o u a t, der Mond, Alenat, "w.gwaiih^ die Zeit, der Lauf, w. Uyad^ 
ir; j/tfOfr, lat Itma, als Monat w. miSy mugwaUky also die Zeit 
eines Mondlaufes. In dieser Verbindung ist mi% wqU ä^er aU 
/iijy und mensis und ein schlagender Beweis gegen die Ansichten 
derer, ..welche, das Griechische durch die ^Massilier in den Norden 
bitegen lia«flen. Schwerlich gingen ihre Vertiindungen bis Japan» 

Inou, der Hund, av. cion oder d, gT.nv<av, com, keiy veraltet 
kiyfbut. kiü, arm. ki, kies, ir. veraltet kick, ku^ und luan, lat. 
canU. 

isa^'die Annei, w. mg, gesund, iafany heilen, iiof$ut. 

iye, ,das Saus, w. /y^ arm. /* pl, Ues, com. t^kpij die Woh- 
wug, Im Weish heilst das Baus auoh trev, die Stadt, Einwoh- 
nerschaft, ireva die Gesellschaft. Trepiri, Trier, , ist .also ..eia 
M<i»fBlier.Name und die Stadit k^Uischeü Ursprungs. Weaa nun 
Ptolemaeus die Treviri ein gallisdl^es Volk nennt, so läset sich 
iWk jiaaer • fiiymolojpe ein Scl^oss auf i^re Grösse wagen und 
immm enteehmen, wie man oft die Angabe der Alten über so- 
gmaainita V&lkier nehmen mässe. 

■iyato, das Mitleid, ir. ionckaiv. 
. In, 4^ Tag, ir, äa imd fa, was bekanntlich einen K^llaut 
hat; dieSy Tag, goth. dag, angels. dag^ da^g und fast in allen 
Sprachen ähnlich, liegt nahe,: 

-]&ado, 4er Gcywug, Vf»rs, w. canu^ singen, Isitcano, w. canu, 
^lar H^Bang i\€€uuady dar Gesang, Versj das Versmachen, Musik, 
9Mm*,kinmj U^kunim nn^ mnim, singe», kmßä und kßintik, der 
«toWig, iy^4^mi Jkmißd, d^ Vens. Wird das Jk ia *^ in 

Keltische Studien. 1. 4 
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einen Aspirsiten erweicht gedacht, so tedet auch das'gr. ^ttr, 
MÖtj eine leichte Vennittelang. ' 

Aach dieses Wort sichert wieder den keltis^en JMalektea 
ihre Unabhängigkeit vom Lateinischen und Griechischtn in 'den 
frühesten Zeiten. •-' 

kanai-no, ich kann, com. mos, ich kann, ir. eomaw. • 

känai, sich anfüllen, w. cpvlenuy, cuwlay; com. do ieana^ 
arm. leunia, karga, ir. kovallaim. 

kano, jener, w. pn hunnu^ ev^ ere, evo^ hi, shul eunan^ 
com. hotma, hodda, gr. xüvog, ixävog, attisch ^ptf, äi^ jener des 
lat. hnnc und t Das japanische und keltische sind wohl nicht 
vom Griechischen abzuleiten, wohl aber einer gemeinsamen Stamm- 
sprache in Asien angehörig. 

karoui, leicht, ir. korrach und qorrach. 

ken, das Schwert, ir. gen^ lann auch sgian, w. cle%, ^das 
Schwert; ein kurzes Schwert kolg^ Dolch. 

kourou, kommen, lat. curro, 

ki, der Baum, das Holz, ir. knvas, veraltet, auch e^ und kia 
{ngia')] daher %lq, der Holzwurm, lat. curculio ^ - &m äefsMk^ 
Kienholz. 

kio, das Buch, ir. kroikean, die glatte Haut zusammeajgezo^ 
gen aus croicne, Haut, und cean, glatt. — a^tvxoq'i 

kio-nen, dieses Jahr (Mo heute von ka}^ ir. veraltet eang, 
voriges Jahr, w. llyned, arm. voar lene^ dieses Jahr, w. y tteni. 

kiun, chin. und jap. kun, der Fuhrer, w. cun, köntik, dto- 
ning^ der König, aVa^ 

kokoro, das Herz, lat. cor, gr. nagdla, xij^, xiag^ w. €0lbm, 
ir, torok veraltet, goth. hairtho. 

kono, konomi, dieser, w. hwn, horiy Aj/n, dieser, und htm 
selbst, hunan, derselbe, arm. hennes, honneSy w. hunnUy dieser 
dort, com. hana und hedda, dieser dort; in gleicher BedentMg 
wird im Armor. hennes, fem. honnes, nnAheman, fem. hmnan 
gebraucht. Die bezuglichen griechischen und lateinischen Plpono- 
mina sind bereits verglichen. 

kyngor, der Rath, av. cyngor nach Llayd. 

koui, essen, ir. kaithim, kauen, ohne Kehllaut Üim, lat. edo, 
id<a, u. die Derivate davon, goth. iian, etan, angels. ytan u. s. w. 

kouni, Herrschaft, Königreich findet sieh ausser dem wel- 
shen cun, der Führer, in keinem keltlwdien Dialekte , aber idtlL 
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chuniug^ chuninc^ alU. cuning und in leichten Aendenmgen in 
fast allen Sprachen Asiens und Europas, mit Ausnahme der grie- 
chischen und lateinischen, wenn nicht durch irgend eine Lebens- 
anschauung /tfi»)^, der Erzeuger, Herr und FAhrer der Familie, 
yvfii, die Herrin, geniior und ihre Verben hierher gerechnet wer- 
den dfirfen. 

Hit diesem. Worte und seinen Vorstellungen hangt innig zu- 
sammen 

kounsi, weise, klug, tugendhaft, com. kientog^ ir.kuson] im 
Welsh ist cun lieb, gütig, anziehend, als Haupteigenschaft des 
Fuiireiy, der ansiehen muss, soll man ihm folgen. 

cun wird abgeleitet von cu^ gut, lieb, s« B. mam gu^ liebe 
Mutter, Grossmutter. Gut gehört also dieser Wurzel an. 

kourQi, schwarz, ir. kiar^ iar^ loch, dorka. 

koutsi, der Mund, w. cw^ Oeffnung, Rundung, cwrr veraltet 
der Mund, ir. veraltet kel, koil, kailve, kaö, gulba^ men^ teil fes, 
gtOH u» si. 

mma, das Pferd, w. marc, ahd. fiiarh^ die Mähre. 

mago, der Enkel, ir. ua, garvacA mak irk^ mak dearptCj ara. 

ni, in, w. pn, com. en, arm, e, en^ er^ ir. in, inn, an san 
und na. . 

mi, mirou, sehen, w. tretnio, (rem, der Blick, tremyna, 
umher sehen, com* miras^ beim Otfr. maraUj etwas öffentlich thun, 
T^otker 68,14. irmarin, ausspähen, lat, miror beim SalL und Tre- 
beUlos FoUio in Gallien. 9. ansehen. 

mi, midomo, midomoraga, miga, ich, w. n^f^ mg Atiit, 
int vy kunj com. mi, arm. nta^ me, ir. me und fne fein. 

meki-kou, sowie, w. megys, die Weise, sowie, ir. mar. 

min, der Name, arm Un-nienj ir. ainim^ ainm» 

mitsi, der Weg, die Weise, w. moz, mod, ir. sed^ rod, 
reim und andere; reim erinnert an Rain. 
^ «..moac, 4kBT Mensch, das Ereigniss, Ding, w. modj altd. como, 
^ gumai der Mann, gomaheiU die Menschheit. 

mono gatari, die Geschichte, ir. kuad, kua%. 

mosou, wohl, arm. mai* 
jg na, nai, nicht, damit nicht, w. na, nag, nady ni, nid, sjnok. ne. 

^ :lii^ki-kou, weinen, ir. nim gut, kyinim, kyun. 

i|. nakott, nakoute, nakousite, ohne, ir. naghai». 

1,1 nen, das Kind, ir. nyisiean. 

4* 
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nigaii, Wtter, ir. veraltet, ningir. 

nen, das Jahr, in eangi^ annu^, ■ *' 

nousi, d*, ir. i«, iff^ tarn, w. d. 

sa, der Mcmch, ir. dae. s ^'» ^ *• 

sakaya, faohl, w. <;ay, catr, iMbl; cepoly »a^^*iW\ fÜfOyM. 

CaVUS, .!.'■: v.J.- ,r 

aigoto, die Arbeit, w. ^«e^iilM, ir. ^/f öttei^ J^/ JAsdl^l^ 
zusammengezogen aus «// und gwaith. '\-ii\.v..'\' 

so, klein, ir.^^CMr/tf.. . . i-: ;.wl 

so«, der Berr, ir. Ä^r, ft^/r und /br' "'^ " ^^'^ '' •' ' 

sitsi, sieben, w. soHh^ com. .^^i^A, arm. 9}Hthy Wt. ti^))^ 
• tabe, die Mauer, ir. dae oder dua. ' '• ■ ' ■■ ' 

tami, das Volk, com. und arm. tyL • ''■ ' ' 

te, die Hand, ir. doid^ gemeines deutsch diä DotM^fi^.*' ' 
tera, der Tempel, ir. veraltet (hirhth, ■ ' ^ '■ * ' 

todai, der Leuchter, w. dydh^ das Licht. " " •'"=•' ■ 
toki, die Zeit, Gelegenheit, w. adeg^ die Zeit, Gelegl^nlMriiy 
ir. veraltet Ä^rf. '' ' ;t. 

tora, der Tieger, ir. tiehar, r* f 

tsi, die Erde, w. tir und tyd. '^ ' 

tsitsi, der Vater, w. täd^ tadtoys^ com. /««, veraI^M^ A0) 
ir. athair^ gaUt und gaithean, • . • -f 

wa, wenn, ir. m/i, wä*, deutseh wann, werni. "•'•■' 

w^rai-^fo, lachen, w. cumr^ cwanK^ lachen, i^e&M^ciiifiirthf 
arm. cuarsirij hoarsin. . . ». . :f .*i ^.jüj. 

wokime, das 'GesetK, «rm. ffureefneH.' • : Am 
y odelp youran, sein, 1». fiyyrfffrH, • ■• ^' "^ V.*^ ' 

yama, der Berg, ir. mttm. .. .,: iri'ni 

yasou, yasoui, leicht, \t,Hdsahih. • ' '^' -i^'f 

yat, ja', vt. s^südh, das deuferdie- ja. = - • *'*' -»«i« 
yen, jetzt, ir. hoinne auch cAyri ift kyndfychUki^^^^ • ' ^^^" 
yori, aus Liebe, fir. ÄtfiiH, iföA^r/, aus Sdiierz, iVöhlMiiüBit. 
yro, das Zeichen, w. aruffd. 
y t, der Tag, w. dyd^ dp%y ebWi. rf^/", arm. deMhi ^ 
ytsi, eins, w. y», yw^, ir. ywflr, »üÄrf. .-^ . j 

sroniij'-sourou, com. adfsan^ "^i^^en. ' '' * 

Diese Worte 4sind nach di^r Gramdtetik des Pater -RoMguez 
zusammengestellt und welchen nur in wenigen 'INrnkten* von dem 
Dictionnaire des Collado ab. Let^ti^iWsehi^ibt 'i^tt *Aid^ : luibe 
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li ähnliche, woraus hervorgeht, dass die 4 und $ wü g und k 
Achseln. 

Auch die Unteriuchung der japanischen Ortsnamen, verglichen 
t den Erklärungen, welche Ritter in seiner Geographie Asiens 
l|t, ut sehr geeignet, über den Zusammenhang der keltischen 
irachen mit dem Japanischen weiteres Licht zu verbreiten. Um 
IT. Einaelnes ansufuhren, bemerke ich, dass JVfpon, d. h. der 
innenaufgang, Aufgang des Lichtes, verwand ist mit nwy, der 
lans, die Lebhaftigkeit, das Leben, von nar, was ausstrahlt, 
BTchdriiigt. Der zweite Thoil pon findet sich gleichfalls im 
iTeish, in der Bedeutung von Ballen, Blase, aufgeblasen. Im 
ihre 671 unserer Zeitrechnung schickten die Niponesen eine 
»Mndflchaft nach China, wo sie erfuhren, dass ihr Reich nicht 
} Bondem Schi pen^ in japanischer Aussprache Niporiy das 
lisat Sonnenursprnng heissen musste; sie sahen es ein. Dies ist 
tr Bericht Mantuanlins, welcher durch die japanischen Annalen 
latAfclgt wird. 

• Vorher war also Nipon den Chinesen nur unter dem Namen 
b oder Uo bekannt, d. h. die Schauminsel nach ihrer Sprache. 

Im Irischen findet sich nun uan und uanan neben sgeim als 
«eichnnng für Schaum, was einen Zusammenhang beider Spra- 
eii erwarten ISsst. 

Den Ausdruck Schauminsel haben die Japanesen für die vor- 
iglichste ihrer Inseln beibehalten , weil sie von Klippen und 
ner selir hoch gehenden Brandung umgeben diesen Namen ver- 
ent, und sie darum in ihrer Sprache awa dsi sima^ gewöhnlich 
üosino-sima^ genannt. 

Nun heisst im Welsh aw das Wasser, die Fluth, Strömung, 
ir Zug, in letzterer Bedeutung verwand mit auray die bewegte 
ijEt, w. awell der Luftstrom, griech. ««Lla der Wirbelwind. Was- 
r heisst auch w. und ir. lOy mit obigem Uo verwand, ebenso dwt\ 

iS griech. vdffiq. 

Suna hSngt mit dem w. sm die Oberfläche, sindu^ was auf 
» Oberflache getrieben, in die Höhe gejagt wird, die Asche, 
B^, cinidf der Schaum zusammen. 

Die Chinesen nennen den Sonnenursprnng, d.h. Aufgang Schf- 
«. Im Irischen heisst Aufgang, Ursprung pen m'ameny auch 
in^ bunady bunadhas; im Wesh ist Am die Fran, grieeh. pnmj, 
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und öun sehr ähnlich einer gemeinen Bezeichnong deirÄt^eiWBchen 
Geschlechtstheile im Deutschen. 

Ausserdem heisst im Irisehen öan auch das Licht,- der Glanz, 
griech. quxlrät, qtaog, . « . • i . fv.: 

Die Fürsten heissen* dairi; ioram und tuiriffhfi^n VetteaM 
im Ir. herrschen, das Reich tymaB^ com. iiyarnaii ■=• m jil ; . . 

Im Welsh gibt es ein Zeitw^ort dar^ über einem »ttbfny'-^rhä'^ 
ben sein, daher dar die heilige Biche, grieeh. I^v?: j !-.::?. : 1 

Seit 163 vor Christus erhielt jeder Forst alis EArentfam^ ei- 
nen sogenannten Jahrestitel, nien hao^ japanisch netigo. Derlfalae 
heisst im Welsh Aenm^ arm. hano, jap. hao. Nen biedertet -lalnr, ; 
ir. eang^ lat. annut, ■ ■ ' ,' \--\ -y-i i rji r- 

Die Insel Kiu-siu würde auf deutsch •' die * der ' nihm' Pro- 
vinzen oder Reiche genannt werden ' müssen. ' im WiMsh ist 
neun naw, com. wäw, arm. nao ^ir. tUff/nn^ Fravinü "Vft-. 9Wff% 
vQTkSwyj das Reich aber i^ri^/^;^, chmesisch km; idabieti 'Itfeisst 
Japan bei Raschid-eddin, dem berühmten persischen GeJMJbfaAt- 
schreiber, welcher gegen 1290 sein Werk schrieb, Dsch^fnen-ku. 

Auf diese Untersuchung führten mich die Erklärungen, »welcM 
Ritter seinen japanischen Ortsnamen beifügte. Hätte tmÜTf ^ ja- 
panisches x>der chinesisches Wörterbuch zu Qebot gje^taiiden, 
dann wäre die Ausbeute sicherlich grösser und der.Bewei^^l^räf- 
tiger geworden, dass in Asien, dem Mittelpunkte der Menaphen- 
ra^en und Sprachen, der Grund zur Verwandschaft zunächjit: ge- 
sucht werden müsse* Auch Siebolds Nipon oder Arqhiv zur 
Beschreibung von Japan fehlte mir. 

Jm Jahre 1772 gab der erwähnte Charles Valläncey „tfs 
essap on the antiquity of the Irish language being a coUalion 
of the Irish with the Punik language^^ zu Dublin heraus. In den 
Jahren 1781 — 1783 veröffentlichte er mehrere Werke, worin er 
die irische Sprache mit der chinesischen und Japanischen vergHch, 
und 1801 erscYiieii von ihm ein ^^Prospectus of a dictionäry of 
the language of the ancient Irish compared with the language 
of the old Cuti or ancient Perstans, Dublin^ Vallah^öy ist 
vielfach der Abentheuerlichkeit geziehen worden; meine tMter-- 
suchungen werden um so mehr dazu beitragen, seine Arbeiten^ 
zu berichtigen oder in ihrem Werthe ersdieinen zu lassen, ahs iclB- 
sie noch nidit einmal dem Titel nach kannte, während ich da^ 
Japanitfcbe^in die Veiigleichung 20g. 
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Die keltischen Dialekte Im Vergleich mit den kauka- 
sischen« 

Da eben die japanische Sprache mit den keltischen Dialekten 
)rglichen nnd ihr Zusammenhang nachgewiesen wurde, so möge 
m die leggische Sprache mit ihren Dialekten unter den Bewoh- 
»m des Kaukasus in Betrachtung gezogen werden, um auch hier- 
Borch wieder daran zu erinnern, dass der Ursprung der keltischen 
Ipalekte in ^sien zu suchen und für die Erforschung der alten 
pracbea eine breitere Basis zu gewinnen sei. 

Der Knabe heisst auarisch uas^ ir. und arm. gtuu^ werchotu- 
Bch mUkum. 

Der Ehemann andisch kutUa^ com. kans ur6g. 

die Hand in Kabutsch koda^ ir. grodh. 

das Blut samoj byei^ com. guyd. 

die Kälte in Dsar chuatscluda^ w. egwan. 

der Wind andisch nia%^ ir. mea%^ samojedisch miäsi'j bei Tu- 
jdiaask im Samojedischen charru^ finnisch kurrja der Sturm, w. 
poruvor, 

der Tag, andisch tchuü^ oder ^^/, com. det^ \mdde»il. 
. dLas Jahr bei den Dido ilebi^ com. öledhan, oder blidhen. 
. das Wasser in Chunzag hüim^ bei den Audi htlen^ in Ku- 
dft^pha i&in^ in Dshar clmn^ bei den Ostiaken ing und etig^ ir. 
a, fa», lo^ lua, easlong^ alle veraltet. 

der Fluss nach Jemandes par (quae üngua sua Hunni var 
Jtpellanl cap. 52^ chunsagisch 0r, uor^ w. gwar$or die Flut, 
^oge. 

Hiemach dürfte die eben angeführte Stelle: ^^pars Hunno- 
Uß m fiigajn versa eas partes Scythiae petüt, quas Danubii 
nnis fluenta praetermeant ^ quae üngua sua Hunnivar ap^ 
fUani^^ um so gewisser in Hunni Var zu emendiren sein. 

der Sand andisch kern, geht über in kair, kora, chora^ jara^ 
p gro^ graian^ arm. gruan^ ir. grothaL 

der Berg auarisch mar, meer^ ir. veraltet mam der Hügel. 

der Dampf auarisch Arm, w. guräs, ostiakisch kwoe^ arm. 
^oes, 

. die Tiefe in Chunsag gwoar'ide, w. geruyn^ mor-geruyn^ 
^un-vor. 

das Feld andisch chur^ ostiak. char^ w. cae. 
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. 4iö Fliege ohunsag. fif A^, ay. eduQfftfu.^ *. ..? ..in'#/T ^i^ 

der Ochse aaarisch oss^ •coiUi.ud%heon, veraltet odion, ir. 
veraltet agh oder ä». 

das Pferd nMiseh k&Hi, ftaf o, ir. v^täim^imf', Wi %^altet 
gerüyii {gotu^dh). '*•' ^' • :!i/^ 

dfe Katze ahiar. ft^flf?, ^^^, w. e^M, ec^. 'AiTMr, aMb. Mf 
ir. kai ■ "■ • '. ■'■'•■■' ^■•^' ■■■■ 

die Mäni^ in Chunsag /tmA, anditfdi toAtof, W. %^^tfbt,'Wl4er 
Uyngoden^ arm. lloden^ix hich^ oder tung, txxth' jfalhWky tÜ^ 
grosse Maus, Ratte. '=••'■ i • >' " ' 

So wie sföh im Briecliiseheii xtirTd^, die Katze, fiiklet' IrtatI' iariov- 
^o;, 80 auch yaXij, yaXij ßSiovau in der Bedeutung votk WAb*1, 
Katze, Ratte, also mit dem Begriffet d^ Ra«bthiei^. '''^- 

das Ei auarisch hano^ hono, bei den Katagass^tf^A^^^Ü^. tigh^ 
spr. ung. '•' • »< • - 

das Brod andisch goHy Sy^' haräj totn, ba^a, bdrk Isäfi) arm. 
bara kan^ wd also dile Worte tautologisch ztn^attmM'gesttelH' sind. 

der Dieb ohuhsag. karnUch, in^s^Msieh A^^^;* WOgnlilMl^ 
kair^ wotjakisch kurok^ w. herwr^ womit unser verheeren ^lüM^ 
menhängt, d^fm hendr ist ein Flüclitling, efMef- dei^- Bellte u 
machen sucht, de^ stiehlt u. s.' w., wie das frailzOsiirehb iriäraU'- 
d^ir, maraude, vol öörNnüs par des gen$ de giietre dofUs les 
i^Hvirons du camp, oü eh ä^i^eurtafU de farmSe. Dici. de fAeäd, 
franf. • •* . 

d^ i^ussboden chunsag. lämisae, äamojed. am liihi U^ in- 
batzkisch läm; cot, ler, lor, ir. lar unsef P7ur in seinen betde<i 
Bezeichnungen. '" -■ " 

das Schiff saHtioj. onö, lanUi, gino, ir. nfti, naot, na0iä,^^vg, 

alt auarisch heran, eher au, w. hen nr, der Greid, henaugkr, 
henurach, 

gross chuns. challada, ir« veraltet all tsAßt öll; ostiakisdi 
heüe, eile, ille, w. helaeth. 

klein chuns. chityna, sonst tina, com. bian, und bihem, ir; Mn. 

weiss ehuns. kahäb, ingusch* *ä/, käin, w. gicfn, kotk. ver- 
altet gnyn, ir. geal, •• 

roth andisch tri, hiri, w. gyridoch. 

gut, schön chuAStog. chltk, tschuwai^chisch laich, ih v^taltet 
gle, w. leg schön , com. leg. 

gut im Andisehen %on$, W. rf«, daMty». ' ' 
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hftsslicli anarisch kne^ch, arm. 4jfaro, guero, 

der MiBiisoh anar. i9chi^ cor. ten^ plnr. üb, arm. teu^' plur. 
r/, ir. veraltet äae ; UeM hat im plor. adamal; so hat iscAeshUj 
ie IVaa, in phur. ruf schabe, also ganz verschiedene Formen. 

„er ist" heisst auarisch bugo, w. bad sein, 6tfecA ihr wäret 

anarisch bugabi es sei, w. byddiii, Sil, eslo, 

»nariseh Jugß er war; auch im w. wird in der ferf. sing, 
n-f vorgeschlagen, darum oedd er war, wndydoedd, oäBr gioed, 

sprechen auarisch aviia, w. li^var, ir. agalluhn. 

dein auar. rffir, w. ty, arm. /le, ir. (fo. 

ein jeder auar. hab, w. j[/c;A yn, pob pei/i, arm. j>^ö hini. 

uns andisch iscMm, auarisch nisherka, Dative vom auar. nt^/i, 
disch uhim, wir w. ni, ing, ir. shinn. » 

auf auarisch a/^^, andisch al, w. j^/t (?/, ir. da, und auar. 
, ir. agis. 

auf andisch if/« , w. yn Ue, 
^- er auarisch A^;/, and, hegen^ w. hi, ynhunnu, eorn.hai, /wnna, 
dda. 

in andisch (/«r, w. y/i //^, also audi Uebereinstinunung in der 
issprache des // im Welsh und dem Andisehen. 

er ansug hadab, in Dshar ebenso, w. AiV <^oi*n. hai, hodda, 
\\ den Ckassi-Ckumuck tHh und bei den Akusdia heich, 

ich chunsag. dun, ebenso Anzug und dschar, and. den, len 
Ü>^en Dldo und Unsso di, Ckassi Chumuck na, Akuseba du, w. 
^ ann. ma, ma Junan. 

ja anzug. e, dshar. ei, chunsag. asstu, dschar. chadin, w. ie, 
»raltet echre, com. ia, huäih, ir. oeA^ n« A:<?ra. 
;' lifein anzug. gurn, and ^t/, %h, did. «mr/, ckassikam. bakari, 
ko, w. na, Wöy. 

sie, ilä, bei den Dido und Unsso shedwi, ir. shud, bei den 
lassi-Ckumuck //, ir. shL 

sie üla, chunsag. chudu, ir. ud das, da. 

über andisch galla, dshar. //Irf, ir. ^z-, var, arm. mrlue, 

viel bei den Chunsagen und AvsLTenJefnere,w. mawr,Uawr, 
m* ivi^r, ir. ^/o/*, iomdha, deutsch mehr. 

wer andisch ^eAtf, bei den Ckassi^Ckumuck %u, w.puy, am; 
!i, andisch ii^i^j^, ir. ^^. 
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wo chansag. hu, dshar. kiwaischu^ aüd^ inuHf w,\\paj.'pan, 
ann« ma, pa, ir. ka, kaU, go, wesshalb, von woher, |W, ionnys. 

eins %o, za, ho$^ %i8. sia, ir. veraltet key.aehd. 

zwei hkiga, kona^ kkuva, kou, w. day^ duffi. am. 4Umy ir. 
dOy kupla, koraidj kuingir, 

fünf yku, chewa, chujdL^ ir. kuig^ koig, 

Aach mit den mizdshegisdieii Sprachen^ den J)iaIelUea der 
Tsohetschenzen, Inguschen ond Thusohen, welche sa den ältesten 
Bewohnern des Kaukasus gehören, lässt sich das keltische Sprach- 
gebiet in Vergleich setzen, und schon wegen . ihres tZaaiUDinen- 
hangs die Ansicht des Grafen Potocki und Pallas aor&ekwteisen, 
welche in diesen Völkern Reste der Alanen sahen^ 

der Mensch tsch; steg, th. %tag, ir. dne. 

das Volk tsch. naach^ ir.kach. 

der Kopf tsch. korte^ kjorta, ing. Ä^wt«, th. karie^k. ver- 
altet gart, ktith, 

das Gesicht tsch. ioch^ iuche^ com^ veraltet emtoch. . 

das Auge tsch. berik^ ing. berg^ üi berka^ ^ix^^.y^sMei 
dearky gr. digxoi) sehen. -»V,^ ■ 

der Mund th. bak^ tsch. bOgga, ir. kab^ Mund, Lipj^«. : 

die Zunge tsch. mot, mut, w. morben. m;>.. ^ 

die Hand tsch. kuig, ir. veraltet kib^ ing. kulg^ irtr^lak. 

der Füss tsch. kog, ebenso ing. und th., aber ir. kßs^ .:^ • 

die Brust tar, w. ieth, .•, 

der Bauch ^^^, guikij byiki, w..bry^ ir, bua^. «ach bolgj 
der Balg, und geosan. Der Rücken seh. bulig, ing. ^t(fti^,.4e<iifl^ 
Buckel. 

das Herz dugh und ^0^, ir. veraltet tork. . '•.,'... 

der Seh weiss hazer^ corn. u.arm. Ai/^s, deutsch schwjtzen. 

der Knochen tsch. diaechk., ing. tecbk und rf^i//, ir. veral- 
tet seik, tuch und tek. 

die Feder pluma, tsch. 27(?A, ir. ^j/^, /wlw ^2/^, daher Ue 
iteog, eiteog der Flügel, daher die Eidergans, Eiderdune. 

der Flügel tarn, w. aden, ir. sgiathan. 

der Schwanz »ö^k, altd. %agd. 

penU ten, in den drei Dialekten, w. kyn^fon und ötmnur 
gleichfalls in allen but, einem gemeinen deutschen Ausdrucke nah^ 
liegend; bun das Weib, weiblich ir. veraltet bitlte^ audi teih. 

die Biene th. putkar, ir. ö^acA, beßthnim^ , ;. :.„ 
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die Fliege \ng. mos, ir. miaU. 

der Bock botsch^ burrek, boM, com. bpk^ boch^ ir. pah. 

die Ziege Sek. ga$e, d. Geis«, ir. gasoar, lat cn/^ro. 

da»'8€haf tadt t^/«^^, arm. ur% der Bock; in Chumsagund 
Dshar ky der Schafbock, ir. yi das Schaf. 

der Oohse ing. and tsch. %Mt, UMtu, com. tid%heon. 

der Hund tsch« shari, dshaall, ing. J90^, ir. sagh^ w. c. arm* 
cl, U, A^, gr. xvw»'. 

> dte Katse Ül koto, w. c^A, com. J^a/A, arm. kas, ir. A^/ 
and Ingaire eines Stammes mit aiXou^o?. 

da« Schwein tsch, haeke^ khaka^ ing. hake, th. Aei, w. Airf) 
com. hoAy lat. «t^«, gr. v^, w. mofin^ deutsch die Mucke, ein 
weibliches Schwein. 

das Pferd tsch. guur, w. veraltet gorwy%^ ir. veraltet ga- 
var oder govar. 

das Kamel tsch. ankel, ing. /^««'/i, th. aklam^ ir. A^a/* 

desi* Hirsch tsch. sei, th. ^o^^, arm. heiles die Hirschkuh, 
ir. veraltet c/^A ; arr und searrbos der Hirsch. ■ 

der Hahn tsch. nali, w. arm. com. celttog, keÜog, ir. ver- 
altet ^a/, lat. gallus. 

das Huhn ingusch. kuaiam, w. wrr, ir. kuark, keark. 

die Taube tsch. kiaku^ ing. it^ A, arm. kuimy ir. A<?/i». 

die Gans tsch. kas, ing. ^duA, th. bafa, tart, cA^^, georg. 
baü/w. gwy%, deutsch Gans, com. gtm oder gudh, arm. ^(>a!S, 
gmrnj ir. ^e/i/A, ganra, der Ganser. 

die Ente tsch. 6ri/, w. hwyat, com. Aas;, veraltet hoet^ arm: 

t;^/, Af/ri/, gr. vrixxa. 

der Weizen tsch. ft/i, th. oh^ w. gwenUh, Uh das Kom, 
corn. gumnath, 

dei* Hafer tsch. Ä^«, w. i. corn. arm. cerq, kerch, koirke. 

der Baum che oder cA;^', w. coeden, cor. guedan, arm. gue- 
%an, ir. krann, veraltet Aj^rritf. 

der Ast tsch. gjanesch, ing. /Äöw, ir. geag, beangan veral- 
tet gas. 

das Kraut, Gemüse, dt/is, Jol, ir. bustal, lat. i^/ii«, oont 
i^iCtl/) deutsch Kohl , w. cauL 

>' !! dals Heu tsch. Jelj w« rfr^tflr, das Wiesenland von dol. Und 
f^*, das Land. 
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das Ei tsch. chua^ ue^ SEtm. ui, Ei, ir. ttfA, -w«) Üji^ f#m. oi) 

th. ffoffg^ 4ngh ^ff. V . .\ N • 1 ■■',- 

dsL9VleiHchiwetk.ffisMky w. dg^ vm» kig. >\'s .-.< ^ 
Weiiü ingosck; ttid iYvam^, wün, yr^ guHu^ Brwki gari»^. 
Butter daile, ir. kaUeog and paiteog. .. ><" i •. 
Honig i»a^, coro. ve)raitet 4»oi/, jetzl mtf/^ so i das am. w. 

\aL und gri^oh. Wort. > ; u;?;: : .; 

das Feuer t%e^ ir. y» veraltet. . .r 

derRaueh tsch.Äri^/^ir.^rflfinr«ri7r/i(?>,dtsfah.derSlli6tilsteiiL 
die Kohle tsch. karru^ in veraltet gom » . v\ j ' 
der J* fing götauy gutan^ gotanger^ '^. urad:^ gltymmai 

der Pflog, der eniwildert; ^^/im kömmt in ,jftten*^< wieder,. «wid 

^rr;^/ im Lateinischen und Griechischen. • ' " - '"'• 

der Acker ts^Ä. «;7, ing. kaasch^ w. <?Äe. ' 

der Weg, nik^ ir. «waA:. • •' '' 

der Wald hün^ w. //i«?^^^. '^'• 

der^Berg tch. lam, ing, lamaf^tseh, tb. it;90i0iri,^H veraltet 

w«w, Äflfr» mota, ' ■- - • \^ '• ^ •' -> 

das Sehiff t»di.^«/S«^ eder gaalai^ ir. gaieiry-fr. gale^e. 
das Leder ftflfAö, ir. veraltet *«r/ und kadhtd. 
das Tuch thttschisichm^//f/^ai^. metker. • '* 

der Vater /to, thusch. «ferfa;» com. veraltet fad^ jetict /ö«, 

arm. /ri«f, w; täd, ir. äihair^ gt^th. \Ma. '- * ' 

die Mutter nana in den Mtdzshegisdien Sprachen^ bei dm 

Dido enna, tart. ana, ir. ;2a/;i^, auch m<im, wie iä den fibrigM. 

Dialekten. - . : ^ 

der Sohn tsch. und ingusch. un, ir. /z/r;;», veraltet. ^' 

der Knabe tsch. kanai, ir. mfikain, yf.gene$h das Mädchen, 
der Greis tsch. kan maile; kan heisst alt^ dämm .Aai> 

istiu eine alte Frau; im Welsh ASn alt, daher A6n ür der Greis, 

com. den, 

leicht tsch. rf«/, thusch riani, arm. tfJö/i, w. bycan. 

gross dakkOj ir. veraltej; dL 

rein «äw/, w. und arm. glan: " ' ''* 

das Meer tsch. chort^ ir. veraltet go^ gaoth, ingusch. fiirt^ 

it, peaitrgt. '' .^ 

die Fluth malar^ eigentlich grosses Wass«* ^vjAi'docKo^ 

Chi, ii^. muirlan von mivlr, die Seey und Am, gross, voU, auch 

lan mara, Vergl. Mälar-See ; ^ 
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dier Tag teck. i/mi, ingOBolt den, th. MHä, yr.df%y IbL dieSj 
eon. vfemMet deij.mrm deisk, de im der Zusimmeiisetaraiig h» Coni. 

früh am Morgen tsch.Jorru, urii, w. A(7r^ der lUi^ftfil, 
trftiiy äbiM»'^»!^^» and öoreuaw, 

der Abend tsA.' »arrack^ nngesch. sei're^ w. «^ die S^rtie^ 
erirlon iae 4HlBB«rn , Fuikeln der Stetne;- • 

der Fröhling tsch. gura, ir. earracA. • 

dar ^Winter «tf and th, i^A, w. §aumc^ sprich fioihm 

der Stern th. /^rt/, w. tf^r. ' » i 

sehnell Isdi. A»M#f, ir. 4/ir/(f. 

langsam tsch. meleschen, \r. mul^ ingusoh (Mchuät^e^ w. 
diawf eurih. 

der Sehne e In, loa, lua^ ir. IsK'. 
■ das^ Bis tseh. scha and j9#^Aa, w. fVr, iaen. 

der Blitz ingusch. dekuka^ ir. Aaor, zusammengezogeii A^. 

das Geld ^. okeTy georgisch okkre, lat. anmm^ ^. mir 
und ö«r, com. aur^ ir. or der Oker, Okergelb. 

schwarz ardski, ir. kiar^ veraheit tor/ 

weiss th. kuin^ tseh. ibai>i^ w. jn^^^^ingoBüii. ft^. w. -gwy. 

grün tsch. Äa, w. hoyu, 

der Herr tsch. aela^ com. arleih. 

der Tod thusch. /^^ ingäsch. /^f, tsch. f^v/^ w. Umb. 

gesund tsöh. "m^^^^A/arm. mod. ' '•"• 

die Hitze ingttsiDii tati^puche, in /j^ov und ßuchadh. 

Ein weiteres höchst merkwürdiges A^Ik.iflfr J^ekatafi ' sind 
die X)s9eten, wie ele die Georgier keiseten^* sie selbst hiBniien sich 
Ir oder Iri, und ihr Land jlronista». »\ ; 

' ' AHB dfMi Xlntersuehaiigen, welche Kla^^!eih ia seiner iReise 
nach dem Kaukasus Bd. 1. Seite W über den Nähieii' und die Ab- 
stammung dieses Volkes angestellt hat, eingibt sich, dass das- 
selbe aus Mddien' iii «eine neuesten Wehnungen geköknmett ist. 
Es nennt, wie bemerkt, sein Land Ironistan^ und sich selbst Ir, 
Iri, Jrön. Nach Hef4)det nannten sich die -Meder eitemds - Afianoi, 
und der Theil von Persieii und'iAII-'Medieto,^-iden sie ehemals 'beo> 
wohnt hatten, hcisst nocbvjet:et'->Jran/ ' 

Silvestre de Sacy erklärte die peralschen Inschriften von 
NaksoWRtiStibir xind H^manschahatis den Zeitea der flassaniden. 
Bier Wie atff-den Afanaen düese^ I>yna«tie heimsen sie Beherrscher 
von Iran und Nicht-Iran, die Könige der Könige veii^Tnm.. ^ «'\ 
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Per grössere Tiieil der ossetisdien Spracht ist.nediseU, und 
der Rest hat nach . Klapfotb mit keiner bekannten Sftmdie eine 
Aehnlichkeit : , > n {; i • • 

Die Partikeln in derselben haben girosse .Uebeveimiimniuig 
mit den gleichbedeutenden medisch^persischän,. germAilisdien und 
slavischen. Wie sich die Sprache anim KältisoheftlMridULty^' wird 
sich aus dem Folgenden ergeben: i'i '■ i'\ tii. 

ehe oss. fusder, w. rAag^ com. und: arte, rag^vtifrki^.riav^ 
beide veraltet, und rowe. •.'•.•:'••;: 

an oss. iw^ w. wysg^ an, die Bewegtmg gegen Btwa^.* 
; unter oss. äfon^ ir. /ari, fyi^ fo. 

nach oss. chuson^ com. udzha, v . 

von oss. u%, pers. as, ir. a^ ua^ w. iurth, eom^v&riA.:> 

wo oss. kamij in fca, kaUh, in den übrigen : Dialekten 
pa^ pan. .:.•:. 

hier. oss. am^ w. ytna, veraltet pmaHj com. pmmiii.:0bmay 
arm. aman. . .\. 

da oss. kcAdd, w. veraltet j^/i^o^ ynyoä^ . . . .. ,- 

auch. oss. »«^) Hogiy ann. A^^^ ir. it^b 

und oss. am^ w. «, ag, ,; , . 

aber oss. ö»i, com. by%. 

nichts ni%iy ir. naivin, iävin^cw. m nebtra. 

alle iiii, w. (itf, cor. ol^ anm oll, ir. 4f^/ie. 

oder awij vr. ys ev. ... i.: 

die Welt, die Erde basete^ w; d^ com« by%^ 0n:iby% 
veraltet en byi, arm. bil, ir. 6tis veraltet, . , .; 

der Wald kcMady "w. coeäj eorm Aw.veraltet kuidf ^im.koat. 

der ^umi^i %adj iv. sf'ath. ,, i. 

der Acker kum, w. c«r^.. 
; . der Berg cA(?^Ar, ir. A/»(7Ar, pers. koh^ pelwi Ar^)/, 

der Hagel tpirr^ w. Är^, ir. bri. 

das Wasser //c^Ti^ ^i{f/;i^ w. dwr das Wasser,/ der Strom^ 
Vf. tonn die Welle, ir. ä?«», veraltet tot. 

der Tropfen tadsinec, ir« daguenik^ 

ohen ulag, w. uwflaw. 
..der Wind demgah, waad, w. fwa^ fel\¥. waä^ pers^ badL 

der Hegen warm, uaraHy kurdisch und persisch batmy ii. 
forrin^ fearthain. . ■ ■ -r-- .. .; f 
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Abt 'Th^ü chälaSj pers. dshala^ w. gtcl^ feupht, nass^//i^- 
liih der Thau. 

das Eis icA, jich^ pers. Jech^ im Deqan jf;iA:^ w, ia^ ;a^;i^ 
com. klic/ä. 

die Zeit kkuUugy it. iuclU^ iuchd, i , i 

täglich bonthiy w. öo^ rfj(« jede^ Tag^ ., .:> 

die Nacht cA<7«^, pers. scAeö,.\r. ke^ keo w. cf<(. ^ 
^BT Jkni9iVL^ fl%$kigy IT, tosach^ 

früh rörf«, ir. /ra/A. 

der Name nom^ pers. ;2(>;72, kurd. nave^ ^9Lm\i. nama^ in 
Bengalen naarrij lat. nomen^ ir. a^/ito. 
. deT.Bart Äo^Oy arm. *«rö. . 

der Schnurrbart richi^ kurd. r/cA, pers. risch der Bart, 
arm. fri die Nase. 

Im Lateinischen heisst bekanntlich os der, Mund und der 
Knochen, im Ossetischen heisst. 4^ff^, dsig der Hund, und im 
Irischen seih und /ü/r, beide veraltet der Knochen. 

die Lippe bül^ kurdisch leWy persisch leb^ lat, labium^ w. 
gwevyl^ arm. gueol^ ir. ft'dör und Mab. ... 

der Zahn dendeg^ dendak, pers. dendan, beng. rföw/, pelwi 
danäM^ schwed. /di;irf> w. dant^ com. rf^w« , veraltet • danty 
ann. rf^/t^, lat. dens, gr. obovg oder oöew/. 

das'Oht c*«f^*, kurd. goh^ ^ers, gusch^ptlw, gefsch, ir. 
kluas; w, ci^it, gr. xZW ich höre. 

die Wange ruiste, pers. rtf(?A, kurd. r«i, w. gf*m, it. 
krüah.' y ■ 

die kinhl^de rouif^ '^. gruZy com. ^ry«. 

der Hals barsei^ ir. braghaid. 
.,i^yAfiniß»nxok awf&egalo^s^'ffuzui,^ •.« 

die Brust roa?, w. bron. 

der Ricken kit/Hmj ir. Arae/. . 

das männliche Glied^t/^ w. call 
• die Hand ktick, Ar<i^A, pers. A;?/^, ir. A/ö; f und £?/i werden 
oft iir^^ecliselt ; w, ahgsul, bengal. angü der Finger, pers. aun 
guscAlj gleichfalls der Finger. 

die Schulte rj0^it Ar; ir. ionka der Nagel, Huf. 

das B^lut lAug, w. gaaed nach Lluyd^ arm. gugd veraltet 
' ^das Pett/?fi^ com/'teuy arm. ieo fett. 
' ier tiriikmUinl%affi>ykwc^ ir. mffn. ■■•■. . :. - , 
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der Koth lach^ chaij knrd. ffhu, pers. ffiu^ Ar.iM9dMkf w« 
llaid^ ir. lathach, ;• ^ . .• ■ 

der S^hweiss ched, kurd. ckoe^ cJio, pers. ^/Mf-w. .Cfoys, 
com. und arm. chue%^ und hue$. .a \\^ 

die Heerde konlh^ w. <?iif/// ron WMISbii md^FAdiafi* 

das Pferd bach^ w. encÄ veraltet h$ch. 

das Sehaf /?^^^ fusSy eom. ^9^, iv. D^«d!, Hat '^fi<#w. 

das Schwein chuy^ pers. M»^) w. Ai^{*, enn; :AftAj twral- 
tet Äo^rA. ' .': :» * ; 

die Wolle ^«n, w. ^ii^te». / • . 

der Hund kchuds^ w. €i. . :. _' 

die Katze gado ^ gadi, w. cvrM, «om. ift^A^ anmJi Aa#, 
ir: ÜröA 

der Bär arg, kurd. hartsch^ ^ers.ckars, latifTMü^ fr. ontt 
edrti. dr*, ir. «>#Ä/i. . » . 

der Fuf5hs>wie?a*, pers. rnbah^ ir. rm». 

die Henne kkarky ir. Ar^r/r, m% /«^r und ^/nr, oova. iflsr^ ; . 

die Gans Are^ei«, kurd. cÄ«^, w. chwy%y oom. güdä^ arm. 
jT^tf«, ^Är«, ir. <7^a//A odnr jr^M. 

Diese wenigen Beispiele reichen wohl zur Unt^rstützoii^^,^ 
oben gestellten Behauptung aus. ..t ,,^ 

Auch mit der Sprache der Polar^Amenkaner .i^Asfie^, so 
weit Klaproths ;,Asia Polyglotta'^ den Stoff lieferte,^ häagt^.^ 
Keltische zusammen und beweist zugleioh, das3 ^SimeTikfk^ von 
Asien seine Bevölkerung erhielt, wie das die Inselkette de}»^^^|üt» 
tharinen-Archipelagu^ der Yermuthung so nahe gß]^ ifit^ ; r, 

Die |(rtechtftche Sprache TerglicIiMi mit dem MA H Bil h em» 

Ich gebe im Nachfolgenden die Wurs&elwdrier vom Initialen 
A ziemlich vollständig; sie werden hinreichen^ den Zusamnwnhang 
der keltischen Sprachen mit dem Griechischen nadizuweiseni «no Mie 
die folgenden Untersuchungen über die Mythologie und BhilaMplrie 
der Griechen einzuleiten und theilweise aa begründe*. .. .\, 

Das u privativum -der Griechen findet sich Im w. ^rn^ideutsch 
un; in der Bedeutung von „susammen, zugleich^ wie an ikonig, 
kömmt a gleichfalls im W. vor^ es ist denn die nei^eiiPrä- 
Position a ;,mit^ ^wd steht auch ^zfeweilm ^ Kanjunktioa -M der 
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Bedeutung von „und^. Im Deatschen wird bekanntlich in diesem 
Sinne ein leichter Wechsel z\i ischen „und, mit" eingehalten. Auch 
das i intensivom ist dem W. eigen, z. B. aball statt pall, der 
Mangel. 

im^, ich athme mit offenem Munde, verwand mit «oi und 
fftfAi, ebenso mit Siia, iCalpa^ iiaot; \v. adyly der Athem, bei Koro, 
Isidor atum und adum^ angels. aethm. Das Griechische aifiog^ 
«TfiiJ, iniuq, Dunst, Dampf, gehören hierher. 

Im Irischen ist athmen, dünsten kuirim baladh^ lat. halare, 
haUiüi» Der Dunst, smuid; im Deutschen prov. schmutig oder 
schmidig besonders bei Gewitterluft. 

aßai, lat. abacus, Cat. R. Rust X. 4. ein Tisch, eine Platte, 
w. baCy banCj isl. beck^ angels. benc, deutsch bank u. s. w. N 
ist bloss der begleitende Naselaut des fc und wird nie stören. 

Das w. banc ist auch in der veränderten Form mainc erhal- 
ten in der Bedeutung von Tisch, Fläche, Bank zum Sitzen. 

Stßqoq, weichlich, zart, lieblich, ^'Aßqa, die Lieblingssklavin der 
Hausfrau; w» atrys {a-brys^ nicht schnell) langsam, schmachtend, 
zart, trage. Mit der Grundbedeutung a-brys steht in naher Be- 
rührung Aeschyl. Pers. 1077, wo er die Perser aß^oßarag, d. i. 
aßQu ßaipovrag nennt. Die Bedeutung glänzend, prachtliebend ist 
später entstanden. 

ißf^vvtß, weichlich machen, aßqvvofiai, weichlich leben, sich 
putzen, hoffärtig thun; w. avryw^ unnaturlich, ausgeartet, avf'y^ 
wiad^ die Entartung, avrywlaw^ entartet sein, ausarten, avrytioffh 
rauh, roh werden 

Im W. gibt es noch einen zweiten Ausdruck für entartet, 
nändich lledryw^ der Zustand der Entartung, entartet, gemein, von 
Uad, halb und rhyWj die Art, daher das deutsche „liederliche^ 
isL gUdur leyr, was man bisher vom w. Uodiff, lüstern, schw. 
ludrMy locken, sansk. las lad, lustig sein und lat. laelor, abgelei- 
tet und darum auch theilweise „lüderlich^ geschrieben hat. 

iya&og, gut, nach den Begriffen der Alten gewiss zunächst 
tapfer, da ihnen hierin der grösste moralische Vorzug lag und 
liegen musste. So II. I. 131. wo?su der Scholiast „t6 di aya^og 
atifittipu %al lov apÖQHov, xal top ipgoptfiop, xal top öixaiop. Im W. 
hat man cadu, kämpfen, fechten, cadWj der Schutz, cadwaUh, die 
Schlacht, cadrwc, die Tapferkeit, cadwr, der Krieger, cadyr^ 
tapfer, stark, mächtig. 

KflUtche Stadien. I. 5 
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Cadres^ die Schlachtlinie, frz. les cadres de9 offMert et 
üöM'Offlciers aitacMs aua: compagnies^ en tant gtifils mmi des- 
Hh^8 ä difiger ei unir ensenMe les soldeds^ qui 16% e^mp^eenü. 

ayavj sehr, ir. go-han, sehr, bei Aeschyl. Sept. 813 so viel 
bis TtotvTflwg, itavv nach Hesych. Im Irischen gan dear, oline Wi- 
d^t*rede; ddB Griechische ist somit elliptisch. 

Syuvog, 2^rochen, nach Zonaras kurzes Brennhohl ^ w. ac, 
der Stamm, die Wurzel eines Baumes; hac, der Schnitt, Hiebj die 
Hacke, haciaw, hacken, klein machen. 

ayavog, sanft, zahm, mild, ir. veraltet ailghean, w. ffurar. 

ayato , uyaofiai, nyrj, bei Homer staunen,- bewundoiti^ Moiiftiidi 
sein, zUmen, w. agas, voll Hass, von gas^ der Hassi, arm« cai, 
cassani, ir. gas, der Zorn. 

Syalfitt, Zierde, Schmuck bei Homer, w. acain, prächtig, Bchöi 
geziert, ir. aiUe, arm. cincla. 

ayyilla, verkündigen, ir. sgel, die Botschaft, sgeala, Neuig«- 
keiten, sgitd, der Bote, auch gitla titrais, fear «^^^ und ähnliche. 

ayyoq, das GeßLss, ir. veraltet an und ian. Ausserdem ndnri, 
com. kaDat, ir. stava. 

ciyyQlifOy reizen, Schmerz machen, Syygig, der Schmerz, arm. 
angen und paan, der Schmerz, ir. augar, auch pian] poena ge- 
hört zu dieser Wortfamilie, ebenso Reiz. 

äyywvf ein gallischer Spiess bei Agathias, ir. go, ga^ goth, 
arm. guao oder lans, w. gwayUj letzteres veraltet, der Spiess, 
die Lanze. 

aydgw, betteln, ir. sgeüim, sgirirrij iarram, w.cardoÜHy der 
Bettler, cardawd^ die Liebesgabe von car und dawd^ die €abe. 

ayiXarrigf der Knabe in Kreta und Sparta, ir. gilla oder ffiala, 
aim. guas, auch w. gwas, der Junge und gwas herlot, ein tölpidl- 
hafter Junge, herlot von Uwady der Bube; daher Lotterbube in 
einem fVeilich andern Sinne; das zweite Wort bildet die Ueber- 
setzung des ersten, Mie oft sonst noch« Adelung liess läch in 
seiner Mühe, eine passende Erklärung für „Lotter^ zu finden, von 
dem vana loquuntur des Notker Joter chosont sie^^ bis zu ^Ih 
ster*^ fortziehen. 

iyilfj, die Herde, Menschenmasse, w. aig, die Herde, Trappe, 
Kompagnie, ebenso aigo im Gascognischen. 

ayif^bixog, bei Homer sehr geehrt, ruhttbegi^ig, vot^igllbli; 
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gpftter im entgegengesetzten Sinne wild, stolz, — offenbar zwei 
verschiedene Worte. 

Nehmen w^ nun die erste Bedeutung, worin es Verwand- 
sehnft mit ;^^a$ t^/*» zu haben scheint, so nähert sich im W. dem- 
selben bloss ffor^ was höher steht, ebenso gorug^ das Ueberge« 
wioht, die Herrschaft, der Fürst, gorugav^ was erhaben macht, 
ff^ntfopütefb, der Triumph. 

In der zweiten Bedeutung tritt gor oder ger wieder hervor, 
p^nrytfr, sehr (gar) wild, stolz, iibermüthig; siberwglU oder gwytH 
und mxoq stehen in keinem Zusammenhang; dagegen helsst iio 
Webh Qrdhercawg^ geehrt, ardhergogi oder arzercogi, jemandem 
sehr beehren, auszeichnen. Bei der Beurtheilung darf man nicht 
übersehen, dass d im w. ebenso seinen Hauch hatte, wie r in den 
beiden S{Nrachen, dem Welsh und dem Griechischen. 

äyoq oder uyo<^, die SühnC; Reinigung mit dem abgeleiteten 
Worte i'/vUCbi, reinigen; ir. mag (mhag), rein. In wie fern ioc 
die Vergütung, iocam, zahlen, ertragen, dulden, aushalten, ioc 
sUäH'i der Balsam, das Linderungsmittel, hierher gehören dürfte, 
vermag ich, aus Mangel an Mitteln, nicht weiter zu untersuchen, 

äyxiar^ovi die Angel, w. gisi^ gebogen, gestyngu, biegen, 
cWj gekrümmt 

ayMvglC^i, bei Aristophanes einen Fechterstreich spielen^ ein 
Bein unterschlagen, weil es aus Eupolis durch xifupai tov noöa 
erklirt wird. Im W. heisst anghyrhae%^ wer sich ausser dem 
Bsreich gestellt hat, anghyrhae%adwy dem man nicht beikommen 
kann. Es harmonirt ako mit dem. Ausdrucke in der Stelle bei 
Aristophanes. Denken wir uns den Hauch des q in ayxvQi^to star- 
ker als den spir. lenis, so stimmt dieses Zeitwort genau mit dem 
w. anghyrc überein, welches unnahbar, einen, dem man nicht na- 
hen, den man nicht erreichen kann, bedeutet. 

aynog^ der Einschnitt, die Vertiefung zwischen Felsen, auch 
w0hl Thal; anal. Brunk. I. 420, ä/xog q>Qdutoq xoUov; im Welsh 
bedeutet cw, rund, hohl, auch die schnelle Bewegung, weil sie 
AHes rund erscheinen lässt, daher cum die Höhle, die Vertiefung 
zwischen Hügeln und Felsen , auch das tiefe Thal. , Davon campy 
•hl rundes hölzernes Gefäss, der Kumpf, auch cumpae^ der Kreis 
wA Kompas, cumpa^ rund einsohliessen, jap. cuty rund. 

4elegefttlich will ich hier beifügen, dass compas sich im 
Französischen, Spanischen, Englischen und Italienisdnn findet, wo 

6* 
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es Zirkel bedeutet, also ganz mit dem w. übereinslimmt Darf 
ich nun einige Schritte weiter gehen, so glaube ich annehniea n 
können, dass, da die Kelten mit den Japanesen und Chinesen, wie 
oben gezeigt, in Verbindung standen, diese aber nach den Nachrichten 
der Jesuitenmissionär^ und einzelnen Urkunden früher im Besitze 
des Kompasses waren, als er durch die Europäer bei ihnen be- 
kannt werden konnte , die Kelten den Gebrauch desselben 
und den Namen im Osten Asiens kennen lernten und mit auf ihren 
Wanderungen nach dem Westen brachten ; denn es lässt sich nicht 
absehen, warum ein keltisches Wort gebraucht wurde, am den 
Kompass nach der Kreisform, nicht nach dem Wesen desselben, 
zu nennen, sobald er in Italien von Flavio Gioja oder Giri ans 
Amalfi im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts erfunden wurde. 

Im Italienischen helsst compasso der Zirkel d. h. das mathe- 
matische Instrument, dann der Kompass; aber keine dieser Be- 
deutungen lässt sich aus dem Italienischen erklären; was Fritsch 
hierüber sagte, gehört zu den vielen alten verunglückten Etymo- 
logien; vielleicht darf angenonmien werden, dass durch die Nor- 
mannen der Gebrauch des Kompasses nach Suditalien kam und 
dort nur verbessert wurde. Dass dem so sein könne, lässt sich 
noch damit unterstützen, dass der Gebrauch der Magnetnadel oder 
vielmehr die Anwendung ihrer Eigenschaft, freischwebend eine 
Spitze nach Norden zu richten, schon im zwölften Jahrhundert in 
Frankreich bekannt war. Der Kompass hiess damals Marineiie 
und war sehr unvollkommen, sowie er es jetzt noch bei den Chi- 
nesen ist, die aber trotzdem weite Seefahrten unternehmen. 

Die Holländer, welche den Kompass verbesserten, nennen ihn 
sehr bezeichnend sireekwiizer ^ die Chinesen ebenfalls ausdrucks- 
voll Ting nan-tschin ^ das heisst Nadel, welche den Mittag zeigt, 
und die Bewohner von Wales bertyn ir deheu^ die Spitze, welche 
anzieht und abstösst und nach dem Süden zeigt; es ist darum 
mehr als Zufall und verdient eine nähere Untersuchung, dass sich 
der wenigsagonde Name „der Kreis ^ in Europa ausgebreitet hat, 
der weder Grund noch Gebrauch errathen lässt. 

Der Norden, welcher den Japanesen zur Richtschnur auf ihren 
Fahrten dient, wird mit keat^ ir. keaia kam^ das Siebengestim, 
bezeichnet; cam heisst gekrümmt, wohl wegen der Kreisbewegung 
dieses Gestirns« 
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ayxvlii, i/KttXfij ayxalig, aynav, S/nvf^a gehören alle ZOT 

Stammsilbe cw^ rimd, gebogen. 

iyxvln, der Riemen am Wurfspiess, lat. amentum^ w.awen, 
der Riemea am Zaum, das Gebiss, die Kinnlade. 

i/oarog. Die Bedeutung wird verschieden angegeben , die 
Hand, der Ellbogen, die innere Handfläche, w. angad^ die Hand; 
andere Bedentongen hat das Wort nicht. 

iy^og^ das Feld, ager^ ir. m'agaiTy achadh, anch fearghan. 

ifZ^f nahe, w. ag^ mit, agaws^ nahe, agosi^ nfihem. 

äyxopfii der Strick, w. hoengn der Schlupf, die Vogelschlinge, 
daf etaxelne Haar, Aoen^ verwickelt. 

^TX^j erwürgen, zuschnüren, wird gewöhnlich mit iyx^ sn« 
sammengestellt; w. tagu^ erwürgen, hängen, auch iTio^tf oder nttf^tf 
C^&Sy) lund UgndagUy von ///it, die Leine, also aufknüpfen, stran- 
goliren. 

idaq%n, adarce^ so viel als 9al$ugo^ ir. suarka$^ gesalzen 
Muetrk. 

ad inj satio^ sättigen, ir. saiihitnj w.edwij edwinaWjlnt.edOj 



Sd^v, reichlich, ir. ladan^ leadan^ arm. ledan. 

'Adtig, aidr,g, die Unterwelt, nicht von aid^g, unsichtbar, son- 
dern von Aad, schöpferisch, erzeugend, abzuleiten. Siehe weiter 
unten. 

mdivoQ, gewöhnlich von Sdw, Sötjv, sättigen abgeleitet, bedeutet 
gedrängt, gross, viel, dicht; der Merkwürdigkeit wegen fuge ich 
zum Vergleiche bei ir. Ion do dyined^ d. h. viele Menschen, von 
duin^ der Mann, dyined^ die Leute. 

Wie weit müssen die Wanderungen der Völker, welche die- 
ses Wort nach Griechenland brachten vor Homers Zeit liegen, 
wenn er nach fu)iaaaätp adiramy, aöivog yoog, adiva daxgva auch 
iSiyoif KtiQ sagen konnte. Das Etymolog, erklärt iSivov auch mit 
amalop^ weich, zart, und in der Odyssee L 92 kömmt adira fitila 
vor, wie die Erklärer meinen, in der Bedeutung von „klein^^ an- 
dere nehmen es für jt^rra. 

Offenbar haben sich hinter adivog zwei ähnlichklingende Worte 
mit verschiedenen Bedeutungen geschoben; im Ir. findet sich an- 
■ähemd tnhin^ weich, zart, sanft, ruhig, niedlich; seidin, ist ein 
weichlicher Mensch. 

aöqog, vollkommen, ausge wadisen , reif, gross, si9jrk'f fiiyag 
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umt iSf^og T^p ^vx^iv, Athen, welsh, veraltet i^dr gross ^ kydrev 
der Herbst, der Oktober, hydrevaf» herbstlMi, hpdrevUui das 
Ehiherbsten, w. adhred oder tnved reif, com. arten. 

at&Xog, der Kampf, w. iia%, sdilagen, todten, niedenidda- 
gen, ffwrMas, der Widerstand, Kampf, als verb. sich snr Wehre 
setxen, widerstehen, yrnkn, das Gefecht, fechten. 

aBiöfa, singen, w. cywydh^ eine Art recitativer Verse, eg^ 
wydkur, ein Sänger; der Gauihenlaat ist abgesdiliffen, ebenso in 

Seifw, errichten^ ir. kuirim auch korraim^ auch eirgkim, 
wo nach dem r der dasselbe begleitende Hauch sich erhielt 

uiXla, der Sturmwind, Wirbelwind; w. Aare/, der Luftzag; 
Windstoss, arm. or^/ /ro, der Wirbelwind, w. gyrwymi^ sasam- 
mengesetst aus gyr^ der Stoss, Anstoss, Antrieb, Angriff, Laaf ud 
ffwyni^ der Wind. Während die keltische Sprache den Wirbel»* 
wind gyrtcynt nennt, weil er sich plötzlich und stossweise erhebt 
und fortläuft, hat sich im Griechischen and Lateinischen yv^o%^ 
gyruSy der Kreis offenbar aus gyrwynt gebildet, weil eben dieser 
Wind in Wirbeln oder kleinen Kreisen sich fortbewegt; er selbst 
wurde aber turbo^ axijoßdog divij, ßifißi^ genannt, nicht aber^iiyrMi 
Man vergleiche weiter gurges, der WasserwirbeL 

airog, der Adlernach dem Etymol. Magn. nuga to cuaaia» Nu 
bedeutet nach Hesych. inog auch die Eisenringe an den Badspei- 
chen, folglich muss „rund^ der gemeinsame Grundbegriff seil; 
Kreis, Zirkel im In ist beakl; auch wir sagen der Adler kreist, 
und bezeichnen damit die eigene Art seines Fluges. 

u^^a, bei Homer der Schmutz, der Schinwiel (?), w. kus&ygÜ^ 
der Russ, von hu%^ die Decke, Ueberzug, dunkel, schwirzlioli, 
ku%awly die Dunkelheit, weil sie die Erde einhüllt, huvygyi^ rus- 
sig, angedampft, eorn, filgedh^ lat. fuligo^ arm. eU^l^ ir. mmdd^ 
Btmddean^ deutsch schmutzig. Im Holländischen nennt man die 
geronnene Milch kotta^ im Deutschen gibt es ein koi»elnj kot%eUg^ 
und die getrocknete Bim- und Aepfelschnitze heisst in der Pfoli^ 
Baiem, Wörtemberg, Elsass und im Harz Hutzeln, d. h. am Feuer 
getrocknet und darum rauchig nach der wörtlichen Bedeutung^ also 
im Verhältniss kuzygyl^ wie alaUog zu «fai. Eine „verfrorene 
Hutzer^ wird in Mainz ein Mensch genannt, der leicht friert und 
sich am Ofen zusammenkauert. Und der Buzebebel, DunkaliMuni 
im deutschen Volksleben! 

ä'i^ju« (ofoi), blasen, w. meelu. 
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a^^, Laft, Dunst, Dankelheit, Finstcrniss, w. awyty awel, 
irn. ait und veraltet awyr, arm. ear, ir. aear, aidhevir, 

i&i^.m, ein Brei, Graupen von Weisen, ein ägyptisches Wort 
loh Plinitts XXIL 25 de medicinii ei frugibue^ ir. tmrinj der 
/eteen. 

ik&ilrui, saugen, melken, ir. diu/hatn^ w. eygnOj lat. sugo. 

i&gayivii, Name eines Baumes, woraus die besten Feuer- 
Mige gemacht wurden. Theopk9\ Afsl plant, libr. V. cap. ufL 
r.UßdA, schlagen, Um lau, Feuer schlagen, wie jd nvqii» avw- 
flßupi äy&^a$ ist die dabei gewonnene Kohle. 

m&gs^iy sehen, w. edryf, daher edryfj das Aussehen, edrg- 
ftUfft wer beobachtet ist, edryggar^ ein spekulativer Kopf, e^y- 
adj die Erscheinung, ir. fa dear^ Video ^ darbot ^ öi^u^, digxofMUj 
¥Dk dearkam und tuigün^ itUueor. 

a^goog, gehäuft, w. athwr , der Haufen, gihyt'Uy häufen, 
'äyriady aufhäufen. 

i^vQtay spielen, sich belustigen, w. alre^ vergnügt, m^nter, 
lielerisch, muthwiiiig, atre^ spielen, sich belustigen von rhe^ eilig, 
ätig, behend^ emsig; lat aCrium, die Gallerie, wo die Frau di^s 
luses mit ihren Mägden arbeitete. liv. I. 57. Nep. praef. 

al dorisch für tl wenn, w. o, os, od, pe, pes^ im Ers ai, 
m. kneia^ ir. da, mas, sonan, idv, w. ban. 

alyaria, II. IL 774. Od. IV. 626, der Wurfspiess, w. eirgyd, 
gydy der Wurf, Schuss, Streich, ergydiadw, schleudern, schwin- 
ä, abschiessen» 

aly^nlog, das Ufer, Küste, com. veraltet aU, aXc, das Meer. 

niylg, das Ziegenfell, Sturmwind, Ungewitter, dieAegideder 
lUas, dann des Zeus und ApoUo; w. aiQ, das Geschrei, Getöse, 
aasen, Donnern. 

In der Bedeutung „Gewitter^^ hat Homer dies Wort mehrfach 
gewendet. Die Aegide des Zeus ist die Wetterwolke, die er 
greift, wenn er die Menschen schrecken will, und die nach allen 
iten hin zückenden Blitze sind das Gorgonenhaupt. 

Um die Bilder, welche Homer in diesem Sinne gebrauchte und 
wiss der Natur in ihrer grossesten Wahrheit entlehnte, prüfen 
können, ist es nöthig, kurz die Entstehung und Erscheinung 
les Gewitters zu betrachten. Ihm geht meistens eine schwüle, 
lidiende Hitze voraus, dann bilden sich am Horizonte eine Menge 
ifkcber Haufen-*Wolken , die bald in dunkele und dioht ge- 
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thOmite übergeben; die Beleucbtang der Wolken ist eigen; dein 
an einzelnen Stellen ist ibre Farbe dankelgran nnd geht in du 
BlSnlicbte über, während daneben glänzende, ins Gelblidite spie- 
lende Tbeile wahrgenommen werden. Wenn das Gewitter sm 
Aasbrache kömmt, dann haben sich die rings aufsteigenden Wel- 
ken vereinigt. Eine besondere Erseheinnng bietet sieh nodi n 
ihrer Gestalt; die danklen Wolken sind nicht selten mit eineH 
leichten darchsichtigen, zerrissenen Flockenge wölk begremct, wo- 
von die Elektrizität einzelne Theile bald abstösst, bald ansiehi 

Ebenso haben die Gewitter ihre eigene vom Winde nnalMn- 
gige Bewegung. Znweilen sieht man Gewitterwolken von dei 
entgegengesetzten Seiten her sich vereinigen und sich enfladei 
oder gleichsam bekämpfen. 

Je langsamer die Gewitterbildnng vor sich geht, je zahbei- 
cher die einzelne Wolken von allen Punkten des Horizontes her- 
bei ziehen, je grosser die Windstille ist, während die Gewitter- 
wolken sich thürmen, desto schwerer wird das Wetter; dw Wind 
erhebt sich plötzlich mit Madit, der Donner rollt unanfhdrIidiuNi 
die Blitze entladen sich nach allen Richtungen. 

Und nun Homer. H XVII. 593: 

««l TOT Sga KQOpidfig tUt aiyida ^vaauroHiaar, 

aoTQU^ag 8i, fiala /iiyaS ixrvTtB .... 

Ausführlicher V. 738 flgd.: wo er die Pallas die Waffn dei 
Zeus nehmen lässt 

auifi Sq äfioiüi ßalfi ai/ld%i &Vifaaromfoarf 
dfir^r, ^r nt^ fiiv narri; ^oßog itrrHparmto. 
iv 3' ^'E^tif ir f ^Alm^f iw dt x^voiaau Y»«^ - 
4v 8f T€ rb^/cji;, «rg^oiig durolo ntlu^oi', 
^«nj r«, atu^r^ tt, Jiog ti^g ai/i6zoto, 

I\. 167. «rro; fXMFireti^air fQtfir^r aiyida niatr. 

woher Virgil VHL 254 qwmi tmepe mgrmUem megidm eomtnierei 
dexirn tumbasqu^ derei. 

AesdiyL Choeph. 591. mftodrTur myi^wß .... 
Später bildete sich entschieden der B^riff der Wafe, des 
Sdüldes aus« w*elchen man mit myU veriiand. 

^iwratrotff, nach der gewohnUchen DeafngaitQuBteByTnrf- 
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dein behängen, zottig, flockig, in letzterer Beziehung eine treffliche 
Bezeidmnng der Gewitterwolken; in der gewöhnlichen Bedeutung 
will es aber nicht zu Schild passen ; ein mit Troddeln behangener 
Schild eignet weder dem Zeus, noch der kriegerischen Pallas und 
zwar eben so wenig, als eine Speerspitze, welche durch eine 
zierliche Kapsel gegen den Rost geschirmt ist. Dass aiylg die 
Gewitterwolke ist, das gibt der Sinn der Verse XVII. 593-- 96; 
^vaaapoBig kann also bloss das die schwarze Wolke leicht säu- 
mrade flockige Gewölk sein. 

mfffioBig, stürmisch, von Winden begleitet, ist gleichfalls ein 
bezeichnendes Epithet des Gewitters. 

Auf der Aegis ist die Eris, die Göttin des Widerstreites, der 
In furchtbar schöner Weise im Kampf der Gewitterwolken sich 
veranschaulicht; auch die Alke, loke und Gorgo haben hier ihren 
Sit» nach der Idee des Dichters. 

Die Joke, io»xi], mit ömxm verwand, das Verfolgen, Treiben 
in der Schlacht, ia/fiog, das Getümmel, Drängen, Schlachtgewühl, 
hingt mit dem Weish zusammen; iau, was vorwärts geht, iaWy 
iawff, kühn, hitzig, drängend; in gleicher Art Gorgo von gorfy 
riags aufsteigen, also wieder Eigenschaften, welche sich nur mit 
dem Gewitter vereinigen lassen. Schon die Anordnung der Worte 
deutet an, dass zu Homers Zeiten die Mythe den Sinn dieser 
Worte bereits verdrängt und ersetzt hatte. 

Als man sich um die Bedeutung des Wortes aiylg umsah, da 
blieb nichts zum Vergleichen übrig als at$, die Ziege. Zeus musste 
desshalb, um das Widerstreitende zu vereinigen, seiner Amme, 
der Amalthea, die Haut abziehen, damit sein Schild ihn schützen 
könne, und die Gorgo denselben so fürchterlich machen , dass er 
für einen Feigling der beste Schutz ward und seinen Besitzer 
aller kriegerischen Tugenden überhob. Was sollte dem Zeus ein 
Schild und noch dazu weibisch verziert? Homer wurde nie zur 
Unwahrheit im Schwung seiner Gedanken und in der Kühnheit 
seiner Bilder genöthigt. Indess die Mythe hat da weiter fortge- 
bildet und auch das Verkehrte zum Träger bestimmter religiösen 
Ideen gemacht. 

atylti. der Glanz, Schimmer, w. gla^ der Glanz, glav, Glanz, 
fflain^ glänzend, rein, heilig, daher Edelstein, Kleinod, glo, was 
sdieint, glänzt, glüht, die Kohle. Welche Zeiträume mögen zwi- 
schen ffla^ aVyltf, Glanz, und der Kunst liegen^ Steine, Kleinode zu 
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sohleifeii 9 Was noch bemerkenswerth erscheiaeo durfte, isl, 4aM 
auch die jetsige Ausdrucks weise „reines Feuer, reines Wasser 
des Edelsteines'^ ^^^ ^^^ Grundbegriff von fflaim fibereinsliMÜ, 
das Alto somit in so vielerlei Weise in unsere Zeit Imreiaragt 

alyvn^og, auch yitff, der Name eines grosaen Raalnrogeb. 
Suidas halt jenen für den älteren Namen. Hoaiery Sophoolea im 
Ajax und Herodot erwähnen ihn mehrmals. In der IL «I/mm) 
ya/nftotfvxf^ aynvXoxuXai, 

Aus dem Griechischen lässt sich keine Erklärung hemeftmea; i» 
Welsh ist cfp, einer, der plötzlich zufahrend wegnimnait, cipgar, 
räuberisch, cipiad^ ein Räuber^ cipiaw, rauben. Dieselbe Bede«* 
tung waltet vor in cipiawl, cipiawg^ ciprys, ciprffsmwlj cipriiu 
und andern; diese sind somit nicht vom Griechisohen entlehnt; 
ebenso findet sich ysgibio^ rauben, ysgtwyly der Raub u. a. m. 

al^tag, aldiofiai, sich schämeu, ir. veraltet fio/A, die Furcht 
und ebenfalls veraltet uayham, sich furchten oder uasuUfHj gem. 
dtsch. einen ufien, ausspotten, necken. 

ttltvoc, jung, kräftig, stark bei Hom. u. Hesiod. ir. ytM, di« 
Jugend, auch oiye, oigeadh u. andere. 

al^aiioqt aschfarbig, ir. luaiiAj die Asche, arm. ttft*, oara. 
iid%hüi, w. Uudj die Asche, ebenso lludw, lludwaWy Umdwawg^ 
bei Diese. Gal. a. Luc. auch Uyvvf;. 

al&ijg, der Aether, Licht, Helligkeit, ir. aear^ w. gwybyr 
was von feiner Natur ist, gwybren^ ein feines Grundelemeat, Luft, 
Aether, gwybraWy fein werden, gwybrawly von feiner Natur. 

ecr^i^io, ein Wasser\ogel, fklicn^ tnergus? w. 6osi, tauchen, 
arm. beidM, ir. baitUnn. 

ut^vi, verbrennen, w. daiih^ was aufleuchtet, brennt, daher 
gtnMidj ein stark rauchendes Feuer, der Brand von Moor-Heiden, 
Ginsterstrecken, gozeiihiaWy verbrennen, ga%eUhiad, gwteMiawg^ 
goleiihiaw u. andere, der Brand; w. auch flam und fagyl^ d^e 
Flamme, Fackel. 

ttixoJUU», scherzen, schmeicheln, liebkosen, w. cellwaity munter^ 
fröhlich sein, vertraut werden. 

alxla, die Schläge, ir. yghar, ughar, schlagen ir. fmUgkim. 
In der Umgegend von Mainz, in der Stadt selbst häufig feüen, 
feiolen, schlagen, zuchtigen. 

«fXov^o«, die Katze, der Kater, irJugaire^ w.C€M,eom. caiA^ 
arm, oaSj Ir. eai. Zu Evagrius Zeit hiess sie auch in Grieehe]!«- 
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Imd niirrtf. Zswvilen gebrauchte man inüg Btatt Movgog, welches 
gewShnlidi das Wiesel bedeutet; dafür heisst nun im Armorischeo 
caerel, ea%rel und veraltet cathrel das Wiesel, offenbar von dem 
Worte cai, die Katse, entlehnt; in gleicher Weise ist w. cadno, 
in Nord-Wales madpn und madryn der Fuchs; das deutsche 
Marder gehört mit zu dieser Wortfamilie. 

alyo^i die Rede, ir. veraltet aüle^ das Lob, bei Herodot af>^. 

aivoq, schwer, schrecklich, arm. eu%y der Schrecken. 

oloXo^, versdiieden^ scheckig, schnell, schnell bewegt, schil- 
lernd ir. iolam, iolaraim, verändern, iolarda, verschieden, w. fnan" 
HOffj mannigfaltig; es heisst auch listig, verschlagen, lügnerisch, 
w. andüys^ unsicher, schwankend, von düys^ sicher, fest. 

ainoqf die Höhe, ir. aindi^ aighe^ Hügel. 

alnvQy schwer, ir. veraltet airc^ 

alga, bei Callimachus atpC^a, der Hammer, ir. leirisl und /<?- 
racha^ w. meilum, lat. inalleus^ com. morthol öian, ital. ;yMrr- 
lello, lat. nach Isidor. Orig. XVIII. 7. marcus, tnarculug, w. tnorlh- 
wylj fr. Marleli-, al^a ist nach Uesych. audi ein dem Getreide 
sdiädliches Unkraut, nach den Lateinern lolium, w. evre, Lolch, 
Raden im Korn; nach Theophr. eine Krankheit des Korns in 
Sicilien. 

aigiti, nehmen, ir. eirghim, arm. gor r ein ^ ir. auch ardayiWy 
oder heirim ar ; alle auch in der Bedeutung von at j^a», nehmen, tollo. 

ultra, das Schicksal, Loos, Leben, die Parze, w. angen, die 
Nothwendigkeit, der Tod, der Lauf der Natur, angevaeihy die 
Sterblichkeit, arm. ancau, der Tod; ir. 6ai9, 6aSy der Tod, auch 
ea^j und ausserdem noch 33 veraltete Ausdrücke, alle in gleicher 
Bedeutung, worunter gtu, bath^ ban, i/Y, unser irdisch, das irdische, 
sterbliche Leben, was mit Erde zusanmienhängt. 

ata&ayofnai, empfinden, hören bei Xenoph. Aristoph. Thnc. 
ir. eisdim veraltet ailim, w. clyeed; gr. nlv&i> in nXv&i /isv 'Aqyv- 

qoJoT^^, og XQvgtfP ofiKptßißtixag, 

•itaati ftit. loi, hervorstürzen, springen, einbrechen, ir. for 
aiffhU Buch askar, der Sprung, ais, der Hügel, die ^Festung, der 
Schutz, der gedeckte Angriff, ais iear^ die Springfluth. 

mtovlog^ unschicklich, unrecht, nefarius^ nefandiis^ ir. uaiible, 
eididAj vr.er^ll, schrecklich zu hören, unser arg. 

nlaxog, die Uiksslichkeit, ir. eUiodhan^ hässlich. 

(XitiM, bitten, fordern, ir. aUhgim^ veraltet aUisUj aih guifif* 
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gim. Felo bedeutet bitten und gehen im LateiiiiidtoB, Sfiafu», P 
kommen, w. erfl, bitten, ercwyn^ der Dnrch.^^g. |^ 

Welche innige Vem^andschaft der Sprachen, wenn 
Eigenthumlichkeiten in ihnen gemeinsam finden! 

alxfii bei Theokr. Idy. 12 Einer, welcher voll 
ist, ir. graidh'Vaindiay die Venus, grad^ die Liebe, graiähemr^m 
Liebhaber, auch verbuhit Suidas erklärt es auch all if^uptu^ 
ungestümm, w. caU^ das Ungestömm. 

aUla, Ursache, ir. veraltet ai^ sonst aighnemM^ kmM, euli, 
w. cyngaws^ lat causa ^ amt cos^ ir. alfaii^ ingaid und ihnl i Ai» . 

aixiin^ ^^^ Spitze des Speeres, cuspU, mucrOj ir. vcnttet«^ 
tfr, w. awfgs, scharf, awf\ die Scharfe, Spitze, awfu^ sdriMSm, 
lat. acuo, acutus. 

ata, ich höre, siehe aio&upofiai>. 

atnr, die Zeit, w. oes, oedy ir. am, aimshir, eadh, aas^ aaltj 
aidhne^ veraltet etie, lat. ae£as. 

aiuqiu, erheben, ir. eirghim, 

axi}, oxtt{:«, auaira, und die verwanden, ebenso aemm 
bei Varro und Columella, gehören der w. Wurzel awf die SMirfc^ 
Ecke, u. s. w. an. Sie herrscht bei der Bezeidinang nuuMhcr 
Bäume, Stauden und Pflanzen vor. So heisst 

axalfi(pri, die Nessel und die Meerqualle, beide uritem von 
urOy ir. fos kua-vruid, welche das Fleisch sticht, nra, Fleisdi 
caro, und äruid stechen. Der zweite Theil X^^ij findet im Grie- 
chischen keinen Anhaltspunkt; w. ist scharf llym, daher tat. Uma^ 
arm. lern, com. lemmySy ir. veraltet achar und aichear. 

unaffva wird mit datprn bei Hesych. erklärt, also Lorbeer. 
Llnyd nennt diesen Baum pren y gerwin, sonst Uawrwy% mA 
diodwy%y siehe Owen unter Uawrwy%^ arm. lore, ir. lavras oder 
krann (Baum) lavraUj lat. laurus. Im Irischen bezeichnet mai 
die Beere mit kaor oder kyr. Nach Theoph. hiess der Lorbeer 
auch axogpaj also auch der Beerenbaum, wie im Deutschen. 

Sollte nicht caran, die Krone, hierhergezogen werden dfirfenj 
da die Dichter, Helden und Sieger den Lorbeerkranz eriiieltenf 

SxaTog, ein Schifi", bei Pindar und sonst, bei Euripid. Snmoi 
&oal, also wohl leichte, schnellsegelnde Schiffe; besonders vom 
Kahne Charons gebraucht. Im Komischen bedeutet kok plur. kuku 
ein Schiffchen, schnelles Schiff*, femer heisst das Schiff llong, da- 
her vielleicht navU longa , wie Cadyicamp, wovon weiter unten, 
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und ähnliehe, wonuiter Uesiyr; der König der Lfistrygonen war ein 
Sohn Poseidons der Sagenach. Dass dieses Volk unter die Anthropo* 
phagen gezahlt wurde, scheint durch den. Namen seines Königs 
Lamus veranlasst zu sein, welcher an die Lenmres oder mulierei 
Lamias erinnerte, oder mit ihnen in Verbindung gebracht worden 
war. Man sagte von ihnen, dass sie Knaben und Junglinge 
schmeichelnd anlockten und dann zerfleischten und verschlangen. 
Damm Horaz: 

ßfeu pransae Lamiae puerum vivnm exh^ahai aivo, Ueber 
die Sitze der Lastrygonen Plinius hiü. fiat, IIL 5, VIL 2. Die 
letztere Stelle ist merkwürdig: Esse Scylfiarum gener a^ ei qui- 
dem plura, quae corporibus humanis vescerenittr^ indicavimus. 
Id ipsum incredibile fortasse^ ni cogiiemus in media orhe ier^ 
rmrum ae Sicüia et lialia fiiisse genles hujus monsiri^ Cycl^tpas 
ei LesirygonaSy ei nuperrime Irans Alpes hominem immoläri 
gentium earum more solilum , quod paulum a mandendo abesL 
Sed ei juwta eos^ qui sunt ad seplenlrionem versus^ haud pro^ 
eul ab ipso aquilonis exortu^ specuque ejus dieto, quem locum 
Gescliiron appellant, produntur Arimaspi^ uno oculo, in media 
fiwUe insignes. 

Wie das Wort GesclUron ursprünglich geheissen haben mag, 
muss dahin gestellt bleiben ; im Welsh hat sgig eine Aehnlichkeit) 
und bedeutet fleischfressend und dae der Mensch. 

Das Schiff heisst femer kuadar^vark^ ein veralteter Ausdruck, 
welcher in dem heutigen Kutter erhalten ist. Darunter versteht 
man eines der kleinsten Seeschiffe, die sehr tief im Wasser ge- 
hen, daurum grössere Segel fuhren und desshalb schneller vor dem 
Winde laufen. Sie leisten beim Kapern und im Kriege gute 
Dienste. Fark oder barka findet sich auch in den salischen Ge- 
setzen. 

Gehen wir nun zu «xazo? zurück^ so scheint es ein kleineres 
Schiff auch wegen, der Zusammenstellung der verschiedenen Fahr- 
zeuge bei Thucyd. bedeutet zu haben, welcher t^iij^i^, TriloTa und 
initiovq in der Flotte aufzählt. 

a%a%iov ist nach Thucyd. und Strabo ein kleines Seeräuber^ 
schiff, oder der Hauptsegel, welcher aufgezogen wird, um die 
Schnelligkeit zu befördern. 

axa-gog, das ir. kuodar und Kutter dürften sonach als ver« 
wand erscheinen. 
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axiofia^, heilen, auch mit der Nadel ausbegsern, flicken, w. 
($fu sichern, retten, schatten, ir. ikim heilen, ik das Heihntttel, 
ike der Arzt. 

Die 2weite Bedeutung gehört mit uuiat^a xu mirf. 

axivantje, ein persisches Wort, das Sehwert. Wollte mal 
annehmen, dass das welsh ciniag die Stücke, FeUeen, Splitter, 
die Wurzel des persischen Wortes enthielte, oder mit ihr T§r^ 
wand sei, woher ciniagu etwas in solche kleine Theile lerie- 
gen , so dürfte vielleicht die Bemerkung nicht zo f^ne .lifges, 
dass die persischen Schwerter in der Weise ges(diii\iedet und 
gehärtet wurden, wie jetzt noch der Damaszener Stahl, dessei 
Bearbeitung uralt ist und in Asien weit verbreitet war. BlBzehe 
Stücke GuBseisen, in ihren Härtegraden abwechselnd, werdm 
wiederholt geschmiedet, geglüht, zusammengebogen und neuer* 
dings mit dazwischen gestreuten Feilspänen bearbeitet ^ tun dM 
Stahl zäh zu machen. 

Die Härtung wird der fertigen Klinge gegeben, indem man 
dieselbe mit einem Ueberznge von Soda, Eierschalenpulver, Ito* 
rax und Kochsalz überzieht , dann zur Rothgluth eriiitst ind ii 
Brunnenwasser ablöscht. Dieser Ueberzug ist sehr nöthig, d«M 
nur dadurch erhält die Klinge eine Schneide, womit der Kopf 
eines Nagels ohne Scharte zerhauen werden kann. 

Es ist hierbei nicht unwesentlich^ dass die Wurzel von ff» 
niof^ cin^ die Decke, der Ueberzug, heisst. An den T^iehinen 
kann gezeigt werden, dass es im Keltischen gewöbdich'Avar, 
die Theile einer und derselben Hauptthätigkeit mit demaelbea 
Worte in leichten Veränderungen auszudrücken. 

Die Teichinen sind Gottheiten, welche den Metallarbeiten ver^ 
stehen; darum findet sich im Welsh tel^ eben regelmässig, dicht, 
schön; telaid^ was gestreckt, geglättet wurde, telaid strecken, fai 
die Länge treiben, telan dicht, ielg gestreckt und gebogieii, ge- 
krümmt, telQyn der Abfall, teli die Kunst, teliad das Strecken, 
Verdichten, Glätten, was alles doch nur bei Schmiedearbeiteii an 
einem Gegenstande vorgenommen und so auch nur mit einen 
Worte bezeichnet werden kann. 

Um nun auf ixtvaxriq zurückzukommen, so ^ersdieinen die Mer 
gemachten Folgerungen schwerlich zu gewagt, da auch jetnt noeh 
in den Namen der neuern« verschiedenen Arten von Damaaoener- 
klingen keltische Elemente sich nachweisen lassen. 
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tfftoiov^^M, hinter einem hergehen. Nach Lloyd heisst der 
"Weg «^«, keide, kai^. 

anovri, der Wetzstein, w. agalen oder aüifn auch hogal der 
>Vetzstein von hög das Wetzen, com. agolan^ arm. igolan. 

auoatii, die Gerste, hordeum oder ordetmi, ein auf Cypern 
gelträuchliches Wort, wie Hesych. sagt; w. und arm. cae^ und 
hoiz, ir. or/i. 

.MK^(/9?)?, sparsam, w. arbal der Blick vorwärts, arbed spa- 
rei) arbedu sparen, arbededig Erspamiss. Das r ist zu aspiriren. 
CrMtUaw Alles zusammen kratzen, zusammenscharren, aufhäufen. 
Daher ebensowohl cribaw kämmen, cribin ein Heurechen^ als auch 
auf fremde Kosten sammeln , cribzeUmw stehlen , berauben , und 
das Pfalzische grippen, gripscn, was allerdings auch mit greifen 
in Verbindung gesetzt werden dürfte. 

Sxgov, das Aeusserste, Hügel, Anhöhe, Gipfel, Saum; die 
gleichen Bedeutungen hat w. er ig, auch die Klippe, Fels, crug, 
der Hügel, Berg, Haufen, daher crugaw aufhäufen, com. veraltet 
crjgr, arm. kregen, ir. keide, roard, roharradh, com. narr ah, 
ir. ahar spitz, auch ger und achair. 

«jcTiJ, das Ufer, com. veraltet als, arm. aut, ir. traidhe, «xxij 
hiess auch die Gabe und geschrotenes Kom; in gleichem Sinne 
w, coed] der Hauch des / ist in x verhärtet, dagegen im Anfang 
in den spir. len. abgeschliffen. 

intlv, der Strahl, w. llag.. 

axvXri, Hex, ir. kuilein. 

aXalfav, ein Landstreicher, auch Betrüger, Marktschreier, ir. 
veraltet fallas und fallasaim^ betrugen, prahlen, marktschreierisch 
thun, lat fallo, fallas. 

alaoqy blind, todt, w. dall, vom Licht ausgeschlossen, blind, 
ir« dhall. 

aXyog, Sehmerz, Trauer, w. alaelh, ir. ealgoire, w.galar die 
TrBxieTj galarw bejammern. 

ilia, Wärme an sonnigen Plätzen, Zufluchtsort wider Etwas, 
ir. aUUn, weiss, hell prächtig, allvog warm, w. claear, ciaer warm, 
L calor die Wärme, llar sanft, weich, ruhig, still, arm. clopar; 
celf rund, die Gallerie. 

Aliyu, zählen, rechnen^ achten, schützen, Sorge tragen, w> 
titfl Schutz, celadwffj was sich hüten iässt, celcu schfitBen, achten^ 
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besorgen, eelcyn der sich selbst hütet, ymgeled die Sorge, ir. kid 
die Rechnung, Rücksicht, Sorge, arm. abeg^ w. afu schfitsen. 

ilflffta salben, w. eil die Salbe, das Heilmittel, eliad das 
Einreiben, eliaw einsalben. 

aXXa^ioi, abhalten, abwehren von, vertreiben, w. allan^ aus, 
von, ohne, giru allan vertreiben, bwrw allau wegstossen, arn. 
allia, ir. buailim amah. 

alivi, ailcva), fliehen, meiden, abhalten, sich hüten vor etwas, 
W; gwyl der Blick, gwyliaw wachen, aaf]passen aaf etwas, gwff^ 
lion die Wftchter , gwylnoH Nachtwache halten, cyllu meiden. 
'iiXibi^ mahlen, w. malu^ siehe alo&ta dreschen. 

«X^ioi, aX&(xiv(a heilen, w. iafaw laofiat, armer, huallai oder 
guallat^ yachat^ salo^ ir. ikeim^ veraltet bualadh. 

uXiCw sammeln, einsalzen, w. Aalltu einsalzen, ebenso helüttt 
mit Salzwasser einsalzen, Aalenu, com. dho f&alla, SLrm.sal/a, iolr 
puri, ir. sail/im, salanaim, — Siehe SXg. 

alig genug, arm. huallacA, w. guala, dhinaU^ ir. amM, 
1. iatis, 

ultayiot beflecken, besudeln, w,halawg besudelt^ halogtie^ 
flecken, verderben, entweihen, KtjXlg der Schmutz; auch Uy/rj^^ 
arm. so/ra, besudeln , 1. sordes, ir. salaim, tsch. Halunke. 

aXiaHa, ergreifen, fassen, überführen, w. aelj was vorsteht, 
Rand, gavael der Rand, Griff, gavaelu halten, ergreifen, pfUz. 
aufgabeln, gavaelus hartnäckig. 

aXitiviu, aXdita, irren, fehlen, ir. lohd^ lochd der Fehler, 
mealladh, lohd, dolaigh^ w. pefu^ daher pecco, peccatum; pefu 
erscheint mit etwa zwanzig Ableitungen 

aXHfi die Stärke, w. gall die Starke, Macht, Geltung, somit 
deutsch gelten , gallu, oder galhy, 

aXxri^ Elenn, lat. alces, Flin. achlis, w. elan, elain, die Hirsch- 
kuh, ellon der Hirsch, Rehbock, ir. elk, eiiii die Hindin. 

aXXoij aber, w. etio', doch, auch etsys, ir. arbaj data aber, 
was anbelangt. 

aXXag^ die Wurst; Hesych. meint, sie sei darum so genannt, 
weil Knoblauch hineinkäme; w. lla%^ hacken, schneiden, Uenu ein- 
wickeln, Hen die Netzhaut, llenwi füllen, llanw die FüUe, /few- 
wad das Füllen, llenwedig geKUt; also wieder alle Hauptarbeiten 
beim Wursteln mit demselben Stamme bezeichnet. In der frfihe* 
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sten Zeit wurdm Mmadi Theile der Netzhaut mit gehacktem 
Fleische gefallt, daher iXlagj wohei der Begriff des Hackens den 
Namen abgab, wie im Französischen hacAäe. 

Später worden gereinigte Därme gelullt, daher xogt^^vfia, xoq- 
dtiur gleichbedeutend mit iXXarTonoistv. 

uXlaffffmj ilartm ändern, Sklog, alius ein anderer, w. all ein 
anderer, der andere, daher all(n% ein Barbar, wild, allman der 
Fremde, allmon ein abgeschlossenes Thal, allmyr. fremd, über 
der See her. Den Griechen waren Nichtgriechen und Barbaren einer- 
lei; 0ine keltische Sitte. 

aloibi dreschen, ir. bvaladh, buaüeadh^ schlagen, dreschen, 
tea/Z^A/a^derMdhldeich, buaili der Ochsenstall, buaülüe ein Mä- 
her, äUraghad veraltet mähen, bumilim, malloid der Dreschfle- 
gel , w. malyriad^ dreschen und mahlen , ir. meilt^ w. malyriwr 
ein Drescher, Maller, arm. maier ^ malyriaw malen, klein brechen, 
nuüu^ malur^ fein gemacht, die vom Maulwurf aufgeworfene 
Erde, Maulwurfshaufen, woraus sich zugleich der Grund zur 
deotechen Benennung ergibt; nielurion das Schrot, meüinvr. ver- 
altet die Mühle. 

alq^ das Meer, Salz, w. /m/, häl das Salzwerk, Saline, ha-- 
len Salz, haliw der Speichel, salwa^ alaXov, mvaXov und ntveXoVi 
haliviaw den Speichel fliessen lassen, haill salzig, stechend, Aallu 
Salz machen, halllu einsalzen, aXi^eiv. Das Meer w. mör^ lat» 
marej ir. muir, lear, rian, veraltet bochna, gaoth^ bla^ bath^ li^ 
go^ again, treathan und teatra. Die beiden letztem erinnern an 
TotgiX^vup einsalzen. 

Mit SXg hängt wohl unbestritten zusammen 

aXinlgj aXvxlg, das Salzfeld, Salzquelle, und Sieb. Der noth- 
wendlge Zusammenhang dieser verschiedenartigen Bedeutungen 
ergibt sich aus dem welsh. hesgen^ das Sieb, von hesg der See- 
schUf, woraus dasselbe gefertigt wurde. 

Salz heisst cor holan^ hohiny arm. Aolen^ halon^ ir. salan^ 
ealaUj ebenso das Meer. 

0X9 «1, ilfpaltna, aXtpiv^^ erfinden, ir. dealvam^ gewim, teili- 
ginij w. cael^ cafaely atncan, ui^xai^, von can der Blick, com. 
kael^ dho gael, dho gavel^ armer, kaut 

iXfpog^ weiss, ir. geal^ ealiaidhe^ finn^ sünn.guen, com. ver- 
altet gugnj w. gwyn. 

Keltische Stadien. I. 6 



- 82 - 

alm^y SXmg, die Tenne, nach dem Etyvu Mag. der Hüklsteim, 
auch der Hof um Sonne und Hond, ir. aU der Sie/in^ t^wyn dais 
Rad. — Siehe oben aloaw. 

alianri^, der Fachs, com. losiek, ir. veraltet loüi. 

oLfia zugleich, w. a mit; folgen Pronomina, so zieht sie die 
Präposition an sich , und zwar meist ohne ihren Initialen, also a'm 
mit mir. 

a^aloqy auaXog, ajiakog, zart, schwächlich, mollis , w. mwylhj 
lat. miüs^ mwythi» weichlich, zart, me%al sanft, corn. medal zart, 
ir. myth^ maolh^ maeth^ min^ mala übereinstimmend mit afialog. 
In der Pfalz wird ein (»chnell aufgeschossener weichlicher Junge 
ohne Kraft und feste Haltung, verwand mit sdilank, Sehlackes, 
Lackes genannt; von einem, der nach überstandener Krankheit 
unsicher in kleinen Schritten geht, sagt man, er schleckert; im 
W. ilac, lose, schwankend, schwach, auch das verwände locker 

uuaXog dnalog, findet sich auch im ir. fal schwächlich, und 
com. develo. 

Htfia^u, der Wagen, \v men, säen, ir. fen^ w. car der Wa- 
gen, Karm, ir. macan fahren, auch malcan^ maoiSj der Wagen. 

afiagoiHoy, amaracum, eine saftige, fleischige Wurzel; w. of 
die Wurzel. 

ttfiaQvyri soviel als ^vxlg die Runzel, w. rhyQ die Furche, 
Runzel, arm. ruffen^ dsch. riffeln, kleine Furchen ziehen an Säu- 
len, Büchsen, engl, rifel^ schw. refla^ hell, ruiffel^ engl, rivel 
die Runzel, ir. rag^ gmg, roka, rokan) die Zahnraffel im Deutschen. 

üifiaQvaafo, glänzen, arai. riska, glänzend risklys^ ir. rui' 
theinim, 

ttfiavQog^ dunkel, unkenntlich, bei Xenophon mit Vxpog, auch 
oft mit iXnlg verbunden, also ungewiss, unsicher, zweifelhaft, ir. 
amhariis der Zweifel, amra dunkel oder amrha, amradh die 
Trauer. 

afißv^y der Becher, nach Hesych. ein Topf, Fass, nach 
Athenäus ein Pokal, ir. an ein rundes GefSss, amö die Freude, 
Heiterkeit. Liegt aber pwg bauchig, geschwollen, pwca der Ko- 
bold diesem Namen zu Crrunde, so stellte der Sfißv!^ einen alt- 
pelasgischen , zwergartigen Kruggott vor. Zu diesen Pygmäen 
rechnete man in Lakonien die Dioskuren. Paus. Lac. 24, mit dem 
komischen Hute. Man vergleiche damit Diokor. V. 110, wo äßißv^ 
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auch als Desülürhelm erscheint, oben spitz zulaufend. Auch die 
Pataeken sind solche alte Kruggottheiten, die ihren Namen von 
ihren Form haben; w. paeth rund, so lang als dick. 

Die Cabiren-Pataken stellen femer im Gegensatz zu Poseidon das 
Feste, Festland dar; päd bedeutet im W. fest, zusammenhangend. 
' afißlvg, stumpf, w. ambwlj rings stumpf, pwl stumpf. 
' Sfißüfp, der Rand am hohlen Schild, lat. umbo^ w.bolh^ boff^ 
die Rundung, bogel^ der Nabel, Nabel an einem Schild. 

ifiilßt), «ptUh afiivo} vertauschen, nebst vielen andern Bedeu- 
tmgen. noXkovcf t6nov<! iftilßBiv, t^v odovj yalav, praetereOy pertran- 
iiOi- Nach Nonnus ist aifkvßih ti)v oB6p so viel als o^fiop a^flßnv. Im 
Welsh heisst myned heibiaw so viel als ifiüßta in der Bedeutung 
vei vorübergehen, antworten aber y maiteb^ oder atteb. 

ufiiX/M^ (ifiBQ/at, melken, trinken, ir. ?neil(/ die Milch, w. 
il^A, lat. lac, gr. yaXa. 

äfifiQ, bei Aristoph. im Plutns eine Art Kuchen, S/ititi n 
nfbosjtifstptv ^ifitt lovToPh w. annnaeth der Leckerbissen, ein Rahm- 
loMdieB^ Ffottküehen^ wobei die Milch durch Binsen läuft, maetk 
die Speise, ammaethyn köstlich, delikat, amrnaelhu einen so!^ 
eben Kachen bereiten, ammaethynw einmachen mit Zucker, am- 
mmeikimtr ein Zuckerbäcker, Konditor, ammenläawl und ammen- 
Aedig köstlich. 

Beim Athenaeus libr. XTV. findet sich auch afjLtxhxo^: 
Der Scholiast zum Plutus v. 1000: «^i^t« ngoaaTtinsfupty ^|ti«i»- 
Totff«r», bemerkt zu dem Worte ifi^iax tT8og nXaxovpTog ycfXaxTa- 
dov^ und' äfifjta f^y XfyofiivfiP idiMtuiAg qjXtfiap^ t» Koivcüg Tfx^jfay«. 

(fXBfia hiess er wegen der Farbe; denn lieb ist blassgelb, wie 
wir Lebkndien sagen, und taqxava^ weil die Masse geschlagen 
oder gepeitscht wurde , von tarc der Schlag , taraw schlagen. 

Möglieh ist es, dass auch die Form dieser Benennung zu 
Grande lag, denn tarian heisst der Schild, von taraw zusam- 
menschlagen. 

Casaubonus wiederholt zu Athenai Deipnos. XIV. c.52 p.644 
edit Sehweigh die Ableitung des Wortes äfitig nach den Ansich- 
ten der Scholiasten: ano tov f^aficia&at' avtov anovdfj icp ^dov^g ^g 
fiiktti Kcaa^ofAfvov. £s ist dies ein weiterer Beleg dafür, welche 
Resultate erwartet werden dürfen, wenn man alle Wörter einer 
sogenannten Urspradie nur aus ihr selbst eridSuren will Was 
wäre hiemach nicht alles Sijujg^ Der Hunger ist der beste Koch. 

6* 
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Athenaus führt hei dieser Gelegenheit einen Spruch von Tele- 
kleides an: oeinonarm de nixlotv fin ififitlaxwp tig xov ipiqvyy. fia$^ 
nhovro, also ähnlich unsenn „die gebratenen Tauben fliegen ihm 
in den Mond" und der humoristischen Besehreibung des Schla- 
raffenlandes. 

ufiri die Sichel, üt/iiata nähen, w. med reif, vollkommen; ma- 
turus, medi nähen, mediad das Mähen, die Habt, medwr 
der Mäher. 

OL (II IIa der Streit, Wettkampf, w,tyn die Neigung^ ymdyn der 
Wetteifer, ymdynu im Wettstreite liegen, ymdinawl, Wettsireit, 
ymrivelu^ rivalis, arm. tribuilli, im Wettkampfe, Streit liegen, 
frz. iribulaiion das Leiden. 

a^iin eine Art Thunfisch, ir. mnli eine besondere AH Fi- 
schemetz. 

a(ilg der Nachttopf, ir. meala, der Nachttopf, auch der 
Feigling, com. püschar pi%a^ ir. fnal der Urin, fdalan Urintopf. 
oifilg führt Suidas aus Aristophanes an und Eustath. bemerkt, die 
alten Attiker hätten es aspirirt; axagafilg bei Aristophanes 0iS, 
in qua ventris onus deponUnr, vc, ysgoth die Entleerung. 

Sfifuov der Zinnober, w. mwyn cof wörtlich sartröth,: dar» 
aus Mennig, was aber jetzt lebhaftes Pomeranzenroth bedeatd; 
lat. minium, schw. inönja, fr. inine, mine de plomb^ com. pMj 
rydh, arm. rydhy ir. kridh^ w. veraltet sinopr,^ sinopl, vönifin, 
sinidyr der Eisenrost. 

afivog das Lamm, agnus, w. oen, arm. oan, ir. mm^ Iumb. 

äfivdfiogj Enkel, Abkömmling, w. nai, com. veraltet »09, 
arm ni, ir. ua. 

dfjioQa der Kuchen, w. ammaeth der Leckerbissen, tnaeA 
die ;isärtliche Pflege, Nahmng. 

ctfiogßog mit verschiedenen sich unähnlichen Bedentoogen, 
darunter der Holzhauer nach Oppian. Gyn. I. 132 , wie es Tnrae- 
bus erklärte; ir. amad das Holz, und buail, oder puisyim haura. 

ifiog, einer, irgend einer, ovdafiog, fjniöafioig, oiöafifj Ui k. m. 
ir. am die Zeit, der Ort, w. aniser die Zeit. 

äfiTil, cifiqilj um, w. am. 

d fing SV m, ziehen, w. amöorthi, daher amborthead das Zie- 
hen, vt\ porth die Hülfe, Unterstützung, das, was zieht, . trSgt, 
porihi fahren, ziehen, tragen, fortbringen, mit etwa 24 Ablei-^ 
tungen. 



- 85 - 

^ afiitqop soll hiernach der Strick sein, an welchem gezogen 

«^ wird, bedenkt man jedoch, dass am, amad das Holz heisst, so 
^ s^lieint das Eiym magn. Recht zu haben, welches dasselbe mit 
*^ toch erklärt. 

a/iivdgo,; dunkel, sehr dunkel, w. amyll schattig, dunkel aaf 
* dien Seiten, amwyUyn, wer in Finstemiss lebt. 
^ afivfitav, trefriich, untadlich, w. ainwiw, in jeder Weise aus- 

geKeichnet. 

a/nvyu), abhalten, schützen, w. amygu schützen, vertheidigen, 
^ anygiad die Vertheidigung, der Schutz, ebenso amtcyn verthei- 
digen, amwg die Vertheidigung, amug vertheidigen. 

oifivaabi, fut. a/4t'|fti verletzen, zerreissen, w. ysgar trennen, 
theilen, zerreissen, ysgarlad der Ausfloss des Blutes bei einer 
Wunde, Scharlach, amysgar das Eingeweide. 

ttfitpiaßriTso}, hadern, streiten, rechten, ir. connsboid von 
conn die Meinung, Ansicht, Grund, w. ysbagu sich schlagen, 
kratzen, balgen; die Bedeutung von ufnpiaßrj&tbi wird auch durch 
dadyl oder dadl der Zank, Streit, Hader ausgedruckt, bei den 
Wenden in Krain heisst tadlam schelten, schw. iadla, taelja, 
tadeln; ir. krinkan., deutsch kränken. 

*A^<pijQltri, die Amphitrite, Gattin des Neptun, eine der 
Oceaniden nach Apollodor. 1. 2.3.; das Meer, niare heisst im Iri- 
schen ti'eaihan und teaüita; das letztere Wort findet sich im 
Heros Tatras, Taras, dem Sohne Neptuns, welchen Tarent auf 
einem Delphine reitend mit dem Dreizacke auf seinen Münzen dar- 
stellte. Mit Amphitrite zeugte Poseidon den Triton; auch dieser 
Name lässt sich auf treathan zurückführen. Treathan ist veraltet 
und findet sich jetzt nur noch in trealh der Fischspeer, die Har- 
pune; treathan bedeutet ausserdem die Woge, der Regen, das 
Wasser; treagdam durchbohren, treagh der Speer. Job. 41* 7. 

An hfeadann tu a chroicionn do lionadh diarnuibh coran- 
nacha? no a cheann le treaghuibh eise? 

Kannst du seine Haut mit bartigem Eisen spicken und seinen 
Kopf mit Fischspeeren? 

Treagh der Speer hängt mit hebr. tar zusammen, ist somit 
sehr alt, und wohl anzunehmen, dass treath und treagh in das 
Glriechische übergegangen sind, wie so viele andere, über welche 
kein Zweifel mehr bestehen kann. Ist dem so, dann ist auch die 
frflheste Bedeutung des Dreizackes geifernden, der in irgend einer 
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Form eine dreischneidige Harpane vorstellte. Dass man ausser 
dem Dreizack aucli den Delphin dem Gotte als Symbol beigab, 
mag daher kommen, weil der Delphin der einzige Fisch im Mittel- 
meere war, welchen man harpunirte. Diese Vorstellung wurde im 
Laufe der Zeiten anders gefasst und die kahle, öde Wirklichkeit 
verlor sich hinter dem Zauber der Mythen. 

Dass die Erklärung des Dreizacks als Symbol des Poseidon 
nicht auf der blossen Phantasie beruht, das geht auch aus der 
Mythe hervor, welche den Poseidon mit der Amphitrite die Rhode 
erzeugen lässt; rhodah und rodhaü bedeuten das Schleudern der 
Lanze, jetzt das Schröpfen. 

Weitere Belege zur Rechtfertigung dieser Erklärungsweise 
werde ich weiter unten geben, wo die Aloiden und Molioniden 
zur Sprache kommen, welche gleichfalls Kinder des Poseidon, und 
zwar mit der Epimcdea gezeugt sind. Die Menschen lebten vom 
Fischfang und der Jagd, ehe sie dem Ackerbau ilire Soiige und 
Kraft zuwanden. 

avi, auf, ober, w. yn. 

avdyxTjy die Nothwendigkeit, w. anag, was hindert, anffhen, 
Mangel an etwas, anghenawg nöthig, anghendawd und angheih 
iad die Nothwendigkeit, ebenso anghenrhaid^ daher anghenrhei" 
dfaw nöthigen, nothwendig machen, anghenrheidioldeb^ anghen," 
wrwy% der Mangel, anghemi nothwendig werden, ir. akartha 
nothwendig. 

a>alvof4ai, abschlagen, verneinen, w. nac nicht J lat' nee 
neque, naca verneinen, ;i«c«i/ verneinen, vagwyverfiemenA^nitgü 
lat. 7iego. 

uva^ mit dem Dig^mma aeolicum fava'^ der König, Herrsclier, 
w. pennaig^ der Führer, Leiter, pen das Haupt, der Führer und 
mg der Haufen, die Masse, auch das Weib, die Gebärmutter und 
gewiss auch die Familie, wie ganz gleich ir. bnnadh von bun; 
pennaig ist also zunächt das Haupt, der Herr, Führer des Weibes 
und der Familie, dann erst mehrerer Familien und sehr spät König. 
Miin vergleiche hiermit die homerischen Könige. 

Das Digamma erscheint als ^, p, /^ auch in der Mitte der 

Worte und hat ausserdem reiche Veränderungen; z. B. «ilova/, 

iXtxvvw, vertreiben w. allwliidw. Xia ausgiessenaxm./^/iaCfenaw). 

I XBvm Uvea» mit dem Digamma lif» glänzen, leuchtea, sehen, 
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* Uug der Clans, liugedu, leachten, Uuganu glänzen, glitzern 
andere. 

»ooi, Kalat, fut. xava(a wegen xafu brennen, w. in wechselnden 
umen deiviaw (d statt x) sengen, brennen und gavidiaw, 

Sydfi^or, das erhöhte Ufer der Flüsse, der Rand, w. frnm 
sr Rand, Rücken des Gebirges, des Hauses u. s. w. entspricht 
ir «weiten Hälfte di^gor, das ir. aindi die Höhe, Spitze der ersten 
ftlfte. 

ur%fio gy der Hauch, Wind, w. anadyl die Lebensluft, der 
fhem, adyl der Athem, an das Element, anadlyn der Windstoss, 
%aMu athmen, lat. atUma Lebenslnft, später Seele, w. en die 
■eile des Lebens, das Lebensprincip , daher auch die Gottheit, 
\aüi die Belebung, corn. ena, veraltet enev^ arm. ene, ir. anam ; 
wshalb auch animal, w. arUvelj arm. aneval, ir. ainveach. 

Spbv ohne, gesondert, w. an nicht, die deutsche Vorsilbe un, 
t in z. B. infelix unglücklich, das a privativum. 

avttpva, ivBtpiog Geschwisterklnd, arm. movereb die Tante. 

otfv^q der Mann, gen avdgog, auch atnjg mit dem Digamma ravijg 
m penngwr, der Mann, das Haupt, der Leiter, sowie er als Ge- 
lU naganoltfjg ai^vyog, yanitr^g heisst. Dass 17^ dem gwr ent- 
lieht, lässt sich durch eine Masse von Beispielen erweisen, aus 
flehen hervorgeht, dass die Nachsilbe er, der Fleischer, Schrei- 
ff, «'Mörder, ebenso or, fornicaior, curator, amaior, navigator, 
dny^, aqoxrigt lat. arat&T, w. ansfi^ für ar%gwr der Bauer, ^tw^, 
VaA^r, w. areUMwr von araeth die Rede oratio und gwr der 
um, der Redner, aus dem w. gwr entstanden. Ausser dermerk- 
ürdigen Uebereinstimmung der Endsilben haben diese Worte 
eh nach ihrem Sinn und ihrer Form grosse Beweiskraft für den 
iMnmenhang der bezüglichen Sprachen. 

''"'0«r -Mann ohne alle Beziehung bloss als Mensch betrachtet, 
»isst im w. dyn oder dwny das Weib bun, yvv^\ im Irischen 
er der Mann duine und veraltet dae^ auch fear, vir. 

Dae erhielt sich im homerisdien i^öqaöag viriUmy gewöhnlich 
bqaTiag, Welche Leseart am besten sei, ist hiernach nicht mehr 
reifelbaft, eben so dass in Baita nicht die etwaige Wurzel ge- 
cht werden dürfe. 

i( Der Mann, vir, wurde im Irischen auch mit dem veralteten, 
0- oMr asgtUh bezeichnet Schliesslich erinnere ich an eine 
sqfletchmiB^ voii ffftd^M^ ndt «iirftecoi»/?. 
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ärd^oq, die Blame, Farbe, bei Theognis das Gold, bei Aliie- 
naeus der Schaum; die Farbe ist wohl die Grundbedeutmig', 
ir. dalA, veraltet dean die Farbe bezeichnet. 

Wenn der Schaum als Bluthe des Weins, des Wassers, 
terisch sehr schön aufgefasst ist, so muss es überraschen, dass 
dies Bild auch im Irischen sich findet, denn eoan, veraltet utm, 
uann, w. eyn ist der Schaum ; oder sollte Sv&og, aus uan entstaip 
den, wirklich und nicht nach der Vorstellungsweise des Diehten 
den Schaum beseichnet haben? 

av^^aiit die Kohle, arm. glof>mr€ge% die lebendige Koldi, 
gloven die Kohle, daher wohl antrege%en die todte, w. andru 
der Teufel, was , wenn auch in christlicher Zeit gebildet a«f üe^ 
schwarze Farbe hindeuten muss. 

William Owen hat andras der Teufel, böse Feind vob iri» 
die Verwandschaft abgeleitet; was müsste da nicht alles andras 
d. h. „nicht verwand^ heissen, und abgesehen davon, wer wird 
den Teufel ,,andras'^ nennen, weil er nicht verwand ist, oder 
einen Feind in dem erblicken, welcher nicht mit in die Verwand- 
sohaft gehört? Sonst hiess die Kohle ir. gual, und dealofn^' y^t* 
altet btan (brennen), gorr^ lat. caröo, w. glo, isiher gloen, tm 
scheint, der Glühwurm, glogn eine Masse glühender KoldeB,.ib 
Gluth, corn. glou^ arm. glauen. 

vtpd^ifiivti die Biene, w. draen der Stachel ; das griechisclie Wsrt 
wurde zur Bezeichnung wilder Bienen gebraucht, die Honigbiene w. 
von gwatm stechen, gwengneUy und gwenwgn, vene$ut$n duBSitL 

fif/rt, die KrAnkung, w. anntgrio, anhitryd^ aiadi ir1$i ni 
Ähnliche, daher itiatts. 

A¥\Y9i\; fttr nnnqi^, krilnkend , ipU die Krftnknng, w. arniir 
gHo iriiurlg. von an nicht und dtgrh munter; ebenso amnhifvrgd 
ohn« Lust« Vorgnttgon, IVeton Simu also gedrilokt, aiedeigesdilageii, 
von f$H, hg und örgd die Bewoglichkeil des Geistes. 

lirivmn* bei llonior. Odys, 1, 330: 

Vmün Üb(«i*Mi>tiilii Aliio n\\v(\r\k und i>ntoiile die Herrscherin Pallas 

Aiht^no : 
Mohni*tl \W\\ Kumin durehlkig wie ein Vogels sie. 
li'hiH dt(* Mwm mIm Voh^I htnwt^g, dann aiasste der Dtiehter 
iilM illi« Uit^Mli PUm Kul^ HtiMi^tiiiiea iMsen. aioM aber eiaei Adlers 
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oder einer Schwalbe. Man vergleiche hierea die Scholiasten, be- 
sonders das EtymoL Magn. *Aronala ist durchaus korrapt, daher die ver- 
schiedesen nicht stichhaltigen Erklirungen der Scholiasten eu die- 
sem Verse, 

Ich emendire: 

oQVig d £g av oxaiot 8 Um uro, 

sie entflog wie ein nächtlicher Vogel; 

denn ochd heisst die Nacht, an ochd diese Nacht, und oidche 
oder oiche nachtlich, daher kalliach oidhche die Nachteale. Ari- 
stoteles u. Plin. X. 23 nennen eine Eolenart ciSro^, otus. Bedenkt 
nan nun, dass /i im Anfange der Wörter eine Art Aspiration 
durch die Nase ist, also für die Form und das Wesen derselben 
nur einn i^ehr geringe Bedeutung haben kann, so wird man den 
Zusammenhang zwischen ochd, Nacht, wnioq, noctis, sansk. nif, 
nifa, nicht verkennen. Ausserdem ist dies Wort fast in alle 
Sprachen übergegangen, und somit eines der ältesten, welche von 
der ersten Sprache der Menschen sich erhalten hat. 

Ich zog bei der Verbesserung dieser Stelle «V zu ig, weil 
kk die Redeweise für elliptisch halte. Der Indicat. lässt sich 
anch sonst rechtfertigen. Oder gehört an zu ochaia, so wie auch 
in ttos, noctis das ;i vor dem Stamme erscheint? 

avtt anstatt, wegen, gegen, w. am, ir. um, also deutsch um 
statt wegen, um mich, meinetwegen. Das w. am bedeutet rings- 
um und wegen, für. 

Die Bedeutung gegen, gegenüber, ist offenbar späteren Ur- 
spnmgs. 

Srtleg, das in das Schiff eingedrungene Seewasser, ir. an, 
t^n das Wasser, auch das stille Wasser, log die Grube, das Loch, 
lochth, faul, lochthad die Fäulniss. 

Das eingedrungene Seewasser geräth eben wegen seiner Ruhe 
leicht in Fäulniss, und muss darum ausgepumpt werden, daher 
ivtliia^ ausschöpfen, welches, wenn es nicht gerade diese beson- 
dere Bedeutung hat, mit aqiuv, agvittv, vöqsvsiv übersetzt wer- 
den muss. 

«•»Tvl, rund, das Rad, der Knopf, woran das Wagenseil be- 
festigt ward, die Rundung, Wölbung der Brust, w. cant der Ring, 
Zirkel, die Radschiene, der Reif des Rades, rund überhaupt^ auch 
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UV VT tat, uvvia voUeaden, darchführea. Odys. XXTV« 71. 

uvtaf^ iau dt) ae ifiwit ijrvaiv 'H^aiatoio, also zerstören, verbivt- 
noQ, aust^^rdem bei Homer und Sophokl. (ddten. ir. donakUd 
tödten, donaitfliiin zerHtören von don schlecht, donas, domt9 das 
Unglück. 

uvvo) hcisst auch eilen: w. gwanu eilen, vorwärts treiben. 

ui'btybi, zwingen, befehlen, heissen, cogo, ir. egni die Gewalt, 
eignyim zwingen. 

avta oben, arm. mann. 

u^iog wGrdig, w. /n^^ oder adhns passend, was 8iA Hb 
einen schickt, Ihm entspricht. 

tHove<; die Gesetzestafeln in Athen, die man auf einer AdiM 
herumdrehen konnte, daher ihr Name. Vergl. Ruhnk ad Tim. 170 
und Heyne ad Apollod. p. 1058, Im Irischen heisst das Geseti 
reaclit^ das Recht, a% oder adli^ veraltet auch eigsan^ woher alm, 
lengsa^ lat. lex^ und agt^ nebst vielen andern Ausdrücken ; w cyv- 
raltli der gegenseitige Vortrag, das Gesetz, der Prozess, von qf 
gegenseitig, lat. con, cum und rhalflij grade reclus, das Recht; 
davon das verdorbene tiv^^Pk; die Gesetzestafel. 

Itei Aristophanes Nub. ^M wird ein Rechtsverdreher gezeidir 
net und nvi^ßt^i genannt, um so auffallender, als sonst das Wort 
bloHN im Plur. vorkommt; imW. bedeutet C2^27r^2/>i^ar streitsüchtig, 
vyvrellhlaio vorklagen, cyvraUliiwr der Kläger, cyvreiÜUad der 
IVozcHM und iihnliche Worte mehr. 

ilitHPUii unverdroMücn, furchtlos; die letztere Bedeutuog; soü 
hier l^etrachtet werden. Welsh awg die Kühnheit, awf die Hitze, 
llt^ftlgkeit, LebhttfUgkeit; also HoHvoq ist im letzteren Sinne nicht 
durch das u privativum gebildet. Audaw gehört dem gleichen 
Stamme un. 

Mit dem w. mrg hängt das schw. wagn, isL voga, nogrw. v€Uige, 
dftn. vore, und wagen zusammen, worüber Wächter so viel Wun- 
derlicheN angegeben hat. Auch die Sanskritwurzel magh ist hier 
m\\{ m ihrer Stelle. 

uulXi)^ versammelt, daher uolUiM zusammen rufen, versam- 
mein; welsb nit^^ die gemeinsame Theilnahme an etwas von aw^ 
die Viiissigkeit, die üowegung der Seele, des Willens v. s. w. 
Aueh wir sagen „sie ntrömteii Musammen^. 

l la hier einen weiteren Beleg dafür zu geben, das» sich 
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seine Ansokanongs- and Aasdrucksweisen zäh nach Jahrtausenden 
in andern Worten erhalten, verweise ich auf die von Ariitqph. 
angeführte Stelle Nub. 447. Da wird der Rabulist unter einer 
reichen Sammlung treffender Qualitäten tvQfjaisjtrjg niitlrgififia Ölnuv 
genannt, utqlxqififiti wird gewöhnlich von xQlßti analog dem lat. 
ttiiiis abgeleitet. Ich setze daneben, dass w. trimin dreischneidig 
bezeichnet, so wie wir nun sagen, er hat eine Zunge wie ein 
Schlachtschwerd, zweischneidig. Die Wahl steht offen, doch hat 
negirgififiu, das Abgeriebene, in Sinn und Form seine schwachen 
Seiten; auch das dort angeführte ttr^g gehört der keltischen 
Sprache an. Die griechischen Lexicographen leiten es vom su- 
Bächstliegenden flfn ab, und verstehen darunter einen Mann, wel- 
cher unerschrocken zu einem Geschäfte geht, also einen kühnen 
Menschen ; w. iz oder uiA, ein schlauer feiner Kopf, uliatc, etwas 
in Länge ziehen, strecken, hämmern, spitzen. In diesem Sinne ist 
ttrig zu nehmen, da es sonst neben roXfirigog überflüssig erschiene. 

Sog heisst das Schwert und der Dreifuss, z. B. Od. XVII. 222. 
ahlCtov uxoXuvs ovx clogag ov6e XißfjTag; iv, feora ^ drei, (ürtn , der 
Dolch, die Waffe, lat. arma^ airmchrios^ die Degenkuppel, das 
Wehrgehänge, crios^ Gürtel. Es ist hiernach nicht nöthig, aogiq 
dreifussig mit iagtqy die Gesellschafterinnen, Frauen, also mit „zvvei- 
fussig'' zu erklären, wie Schneider that. 

oagsg II. IX. 327. uvögmi fiagvafiBvog, oagav IV&xor (Kpsttgiiwv und 

a xxn. 126 flgd. 

ov fiiv Ttong vvv itsvlv ano dgvog ovd ano nixgrig 
TW oagi^ifisyai, ars nag&ivog ij'tS-tog t«, 
nagd-ivog Tfidsog t oagl'^BXOv aXX7}Xonsiv. 

Hierzu Eust. oaglSeiv dijXdl vvy jo UJiXaig xal uxtixotg 
ofjiiXetv, mg ^ nag&ivog xal o fjl'&iog. 

Aus diesen Stellen sind die Bedeutungen von Sagtg aufgestellt 
worden ; der Begriff des Jugendlichen muss aber vorherrschen und 
oagfg aus Syagfg entstanden gedacht werden, denn im Irischen be- 
zeichnet og jung, ogachd die Jugend (o/or^), ogh ein Mädchen, 
eine Jungfrau, ogh und oghda rein, unberührt, oghdhachd die 
Jungfrauschaft. 

Um nun zu «09 zurückzukehren, so scheint es in der Bedeu- 
tung „Wehr^ mit «nrm, arma zusammenzuhängen. 
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inigxofiat, den Anfang machea, vorauglidi M-Oipfem, iHe 
angegeben wird, w. aöerih das Opfer, aberlhadwy WAs geopfert 
werden soll, aberthawl 2um Opfer gehörig, aberthiad das Opfen, 
aberthu opfern; davon, nicht von SqxofMti , ist anaifxofMu absülev- 
ten, denn im Anfangen kann der Begriff des Opfems nicht liegen. 

Das / des Stammes hat sich im griechischen Worte verlo- 
ren , aber der Hauch erhalten, wie so oft bei andera Buchstaben. 

uTtaiao) bei Seite f&hren, vom Wege bringen, avco tov a&tov 
verführen, w. heb ohne, heibiaw bei Seite, hudaw anlocken, vor« - 
spiegeln, entzücken, betrugen, verfuhren von liud, also alle Be- 
deutungen, welche unatifa beigeschrieben werden. Dass Lippeii- 
und Gaumenbuchstaben verwechselt wurden, lässt sich leicht nach- 
weisen ; q>iqio und gerOy vi<pw lat. ningOj xiQq>og, atiQq>og lat. terguiy 
w. flageHy ir. clagan, hael ir. fail, ir. fein selbst w. heim oder 
hyUj lat. fagus, franz. hitre, ferrum span. hierro, fägus span. 
haiay farina span. hariuaj foenum span. heno u. a. m. 

urreiXfta drohen w. bygylu einschüchtern, drohen, von bwgwl 
die Drohung, ebenso bygythiaw drohen, bygyUmd die Drohung. 

an%XQ(i die Wunde, Ulcus, vulnus, w. gweli, daher gweliui 
voll Wunden, gweliaw verwunden, gweliad die Verwundung. 

arclivri der Wagen, w. ben^ daher benaid die Ladung elsefl 
Wagens, benyn der Karren, cartenn vereinigt carruSj eatruga 
mit ben, arm. carr, ir. veraltet karb, karbad, 

aniXXco, amXXa abhalten, w. palis die Scheidewand, 'paliaä 
das Ausscheiden, Graben, der Qraben, franz. pale der Kelchdeckel, 
die Schleusse, pallisade, pal^e und ähnliche, welche ein Trennen, 
Scheiden bezeichnen. 

an log der Birnbaum, w. peren die Birne, com. per, b. 
piorra, lat. pyrus^ w. pyr, die Föhre. 

«ttXoo?, einfach, einfältig, w. plyg die Falte, unplyg^ was 
nur eine Falte hat, einfach, einfältig, Simplex, 

anonarog, der Menschenkoth , Abtritt, bei Arist. Ach. 81. 
w. baw der Schmutz, Koth, schmutzig, auch gemein, niedri^^, 
bawdy der Abtritt , von baw und ty das Haus , baw%yn ein ge- 
meiner Kerl von baw und dyn^ ein Mann, eine Frau, nebst zehn 
andern Ableitungen. 

Mit nitog^ der Pfad, kann im(m$nog nicht übereinstimmen, und 
die Erklärung „Schmuta im Wege- ■ nichts für sich haben» . i 
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äito^og, ohne Weg, hülflos, arm, w. poriha die Hülfe, 
parlha, portAi, por/hiadu helfen, porthawg , portlwwl, porlhe^ 
Üf n s. w. was hilft, auch fortbringen, Ai\\eT portare. Gewöhn- 
lich wird SnoQog von nogog und dies von nifjag abgeleitet. 

uTTog, die Ermüdung, das Ungemach bei Eurip. Phoen. 851. 
Die Erklärer sind nicht ganz einig; der Scholiast. und Eust. er- 
klären es mit xafiatog, Hesych. meinte, es müsse alnog heissen, 
Andern ist es so viel als fiijxog oder vipog; w. avar, das Unge- 
maeli, di6 Soi^ge, Mühe, Trauer, Abspannung, ir. veraltet aöa, das 
Geschäft, der Zweck, Absicht. 

Darf man unter Snog avar vermuthen, dann ist das Wort weit 
bedeutsamer, da die Reise dem blinden Teiresias nicht bloss durch 
die körperliche . Ermüdung und die Länge des Weges , sondern 
abeh durch seine Blindheit und Besorgniss beschwerlich fiel. 

834. fjyov TtaQOi^&s, '&vyaT6Q. wg Ti'qpAcül nodl 
0(p&nXfi6g H aVf vaviiXoiuiv lioxqov big* 
dtv(^ ig to Xsv(f6v nidov i'xvog Ti&tia ifiov 
nqoßaivij fjiij acpaXXwfASv' ao&Bvijg naTi]Q. 

Kreon sagte zum Seher: Sammle nun deine Kräfte, komme zu 
Athem und wirf weg die Ermüdung von der Reise. Das will nicht 
harmoniren; wer wird sagen, wirf die Ermüdung weg, und noch 
daztt^ nachdem die Aufforderung vorangegangen, auszuruhen, die 
Kraft zu sammeln und Athem zu schöpfen. Die Sorgen, üble 
Laune, Kummer, die Erinnerung an das Ungemach, das kann man 
yerfofeumen, und das spricht für avros. Mit fifinog ist gar nichts zu 
machen, denn die Grösse, Länge des Weges hatte Teiresias be- 
reits «abgeworfen", als er vor Kreon stand, und bedurfte also 
seiner Aufforderung nicht, avar kommt von öär, der Kummer, 
bar heisst aber auch die Spitze, der Gipfel, daher wohl die An- 
sicht derer, welche anog mit vtpog erklärten. Wie manches Kel- 
tische sich im Gefühl, im Volksleben bei den Griechen bis zur 
Zeit der Kommentatoren erhalten hatte, das geht schlagend aus 
diesem Beispiele wieder hervor. 

Ein mit avar verwandes Wort ist afitr, plur. afiitn die Müh- 
seligkeiten, Beschwerden. 

anvüoi, schreien, rufen, w. Aebu sprechen, sagen, hebu^ ge-« 
schwätzig, hebwr und heby% ein Schwätzer, ir. abair sprich. 

£^a, &^ ovr, wesshalb, quam ob rem, w. er huny oder er 
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Af»h für Aas, in Beztehung auf dos (er auf/ f&r, und hamw^ hnn, 
Ajrnjr das, dieses). 

Sqn ist somit ursprfinglich eine Präposition und ovv ein 
Pronomen. 

Es hat auch die Bedeutung von obseero, qvaeso, ich bitte, 
doch; welsh erryn ich bitte, die Bitte. 

«^cf als Fragepartikel nirum, w. ra yn. 

aqa das Bitten, Flehen, w. arf von ai'^ ir. veraltet rogh» 

igaid, die Dünndärme, der Bauch, agatog dürni, abgezehrt, 
schwach. Ueber die Bedeutung dieser Worte herrsehte schon 
bei den Scholiasten grosse Meinungsverschiedenheit; w. ior der 
Leib, ebenso in iarr auch die Eingeweide, cröt/i der Leib; dsck 
das Gekröse, dän. kros, schw. krtis, böhm. okruzi, was Adelung 
von kraus ableitet; crodth ist eigentlich aufgeschwollen, nrad, 
tarr dagegen dünn , ir. suarrach dünn , weich. So nennen auch 
wir noch den weichen Theil des l'nterleibcs zAvischen Rippen und 
Hüftknoclien die Weiche, Dünnung. 

Mit tarr^ tor hängt Darm, Gedärme, althoch d. tliarrfiy dan. 
u. schAv. darm zusammen, nicht mit dem sanskr dar zerschnei- 
den, wie Kaltsdimidt will. Im Griechischen ging also /in den 
spir. len. über. 

iifßvlt] iqßvllg eine Art hoher Schuhe, der Stand dei 
Fuhrmannes im Vordersitze, w. arbel gerundet, arbellus rund, 
eng anschliessend, argen der Schuh. 

ig yag, die Schlange, w. sar, was Einen leicht niederwer- 
fen kann, die Wuth, sarf die Schlange, sarfee die weibliche 
Schlange, sarfawl was die Natur einer Schlange hat, lat. ser^ 
penSj com. nadar, dsch Natter, Otter, arm. lampr und sarpanl^ 
ir. nal/iair. 

SgyilXog, der weisse Thon, Töpferthon, argüla^ w* argan 
sehr hell, weiss, glänzendi erwyn weiss, ir. kriadhahan kriad^ 
Mag, log kriaidh^ die Thongrube von log das Loch, die Grube, 
und criadh die Erde, Schlamm, Thon Die Kreide also, weisse 
Erde, lat. creta^ schw. krita^ isl. krity span. creda] Kreide kann 
daher nicht vom sanskr. rad, brechen abgeleitet werden. 

oigyog wciss, schnell, w. ericyn sehr weiss, von gwyn^ die 
Bedeutung schnell stimmt mit erwg das Treiben, Antreiben, über- 
ein. Nur die Aehnlichkeit im Laute konnte, wie es hier vor- 
liegt, zwei verschiedene Ausdrücke in einem Worte vereinigen. 
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aQ/vgio¥j das Silber, argentum das weisse Metall, \v. ar^ 
^a» selir hell, weiss, arian, ariant Silber, Geld; com. argan, 
veraltet argharu, arm. arghatU, ir. airgid, airgead, kir, kearv. 
uQÖfiv, in die Höhe, ir. arda hoch, ardacAad/i die Höhe, nr- 
daghadh die Ehre, w. amun gross, erhaben, einzig, würdig, da- 
her ar%unau> würdigen, ar%unia$U die Ehre, Wür.ie. 

agdigj die Pfeilspitze, der Pfeil, w. arv der Dolch, die 
Waffe, ir. iarain; sonst heisst Pfeil pickelig unser Pickel. 

S^dm benetzen, tränken, nähren, erquicken, w. tawg die 
Aosdonstang, Nebel, ardaiog, schwül, dunstig, wenn die Sonne 
lieiss scheint, ruhig, ardo^i verdunsten, ruhig machen. 

a^eaxo), agita^ aviicum reddo , zum Freunde machen, sich 
gefallig beweisen, w. car der Freund, daher carw theuer. Da- 
mit hängt zusammen arab gefällig, heiter, lustig, arav sanft^ 
mild, ruhig, aravu massigen, aravuw die Milde, Mässigung, ara- 
te% die Leutseligkeit, Anstand, feine Sitte, Höflichkeit. 

ff^fiT»), die Tugend, etwa gwarete, die Mannheit, von gier 
der Mann , wie avdfida von uyi]g, virlus von vir, 

aqti^ der Schaden, Nachiheil, bei Hcsiod. sc. Her. 128 auch 
das Schwert, ir. tir der Nachtheil, das Unglück, der Schaden, 
daher urchoid der Schaden, die Verletzung, Bosheit, und w. 
an> das Schwert, der Dolch, die Waffe im Allgemeinen, ir. ia- 
rain. Also auch hier eigenthfimliche Mischung. 

'^Agtig, das Eisen, die Wuiidö, Mord, Schlacht, der Gott Ares, 
w. arw die Waffen, das Schwert, arvarw sterben, todt, arvar- 
wawl der Augenblick des Verscheidens, arvawr der Krieger, vr-- 
väwl und arvawd bewaffnet; von ar ist auch mar abgeleitet, 
ausgestreckt daliegend, daher marto todt, auch sterben, lat 
marior^ com. «r, har die Niederlage, das Morden, ir. ar. In der 
Bedeutoog von Schlacht findet sich auch nicht ein ähnlicher 
Aosdrack. 

Siqi so viel als '{qi^ eine verstärkende Partikel in Zusammen- 
setzungen, w. ar gleichfalls ein Praefix in derselben Bedeutung. 

dgloj eine Eichenart; die Arkader nannten sie q>eXX6dQvcj die 
Korkeiche, ir. arcan der Kork. 

aglg, der Bohrer, eigentlich der Griff, der Bogen eines sol- 
chen Bohrers, denn es findet sich eine Stelle iqvnuvov axQifpttai 
igidi V iaTtgiaxoig'^ auch krummgebogen; w. ptwm gekrünmit, ge- 
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bogen; daher arysium der Bogen, so wie g/wyr der Bogen, lat. 
pyri^ der Kreis, ffffrOf gyraius im Kreise drehen, kreisfSnBig. 

ui^iorov^ das Frühstück, ir. seiri und ein FrühstOek einneh- 
men, seirüMm, beide veraltet. 

ttQxibj, abhalten, bei Homer auch helfen, w. argailw schftz- 
zen, bewachen, vertheidigen, cadw retten, aufbewahren, Schutzes, 
von cäd Schutz, Schlacht; bei den Attikem mehrmals auch in 
der Bedeutung von nützen, ir. ffara nützlich, zutriiglich, ancfe 
gar ach und garadh dankbar, die Dankbarkeit, gar am dankes, 
1. gratm. 

uQKiogj mit dem vorigen zusammenhängend, nützlidi, zu- 
träglich; w. c6d die Wohlthat, Gabe, Hülfe, daher arged die 
Gabe; für das Hesiod^sche „genügend^' habe ich kein verwandes 
Wort gefunden. 

ItQXTogy der Bär, w. arlh, der Bär, arthaig bärenhaft, ar- 
thal brummen, arthen ein junger Bär, arthess die Bärin und 
andere, laL tirsus, 

uQxvg, das Jägemetz, w. carac das Band, die Schnur, der 
Strick auch die Zange, carf eingeschlossen, daher carcer Ker- 
ker, alth. carcar, bei Notker charchar, OUrid karkare , grieeh. 

xuQxaf^r» 

äqfia, der Wagen, w. cär der Wagen, lat. currus. 

ägfia, der Tribut, Last, Speise, Nahrung, Liebe und Bei- 
schlaf, w. armer Ih das Brodbacken, bara das Brod, die Nah- 
rung, ir. aran das Brod, aranoir der Bäcker, gearra% der Tri- 
but, w. carg lieben, carriad die Liebe, com. kara^ ir. ka^ 
ram lieben. 

aqiiri, die Fuge^ Verbindung, w. cor nahe, carai die Ver- 
bindung. So verhält es sich auch mit iqfioyri die Fuge, das 
Gelenke. 

ifffioitoj passen, zusammenfügen, w. azasu passen, von 
a%as passend, übereinstimmend. 

agriofiaij läugnen , verneinen, weigern, w. ar die Sprache, 
Fähigkeit zu sprechen, arain beredet. 

ttQyog das Schaf, ir. kaora. 

aqo(a agoatfiog, aqovqa pflügen, der Acker, w. ar das 
gepflügte Land, was sich pflG^en lässt, arad der Pflng, lat aro, 
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artUnm, armm, die Erde, so viel als Griind, haben dieselbe 
Stammsilbe. 

a^7ra{a> rauben, plündern, fangen, fut. u^cr{«, w. carmgln 
fugen, carvagyl die Schlinge. 

aqnti die Sichel .und der Adler, w. rlmib mit den Klauen 
fassen, fangen, erhaschen, die GefrSssigkelt, die Zauberei. Dass 
einige Raabthiere und Schlangen durch Zauber ihres Opfers sich 
bflnäohtigen, ist nach den Bedeutungen des Wortes rhaib ein 
lehr alter Glaube; rheib^ rapax, wer leicht mit Gewalt sich in den 
BMite.:efaier Sache setzt, daher rauben^ eryr der Adler, der Aar, 
Qd.dpr Fischreiher sind mit ag-tf) desselben Stammes; ebenso ir. 
vbhach der Habicht, die Schlacht 

a^nvq äolisch die Liebe statt ägivq ^\ie Hesyclu sagt; w. 
cart was zusammenhält, einigt. 

of^^i^y männlich yf, gwr der Mann, gwrriw männlich. 
: aif%am aufhängen, ir. ard. 

uQih eben, modo, nunc, u. s. w. ir. nrre noch, eben; Sqxk 
istanch gleichbedeutend mita^juoe, jüngst; coTa,nrma, nun. Offen- 
^ ist «1^1 aus yn awr in dieser Stunde (^awr die Stunde), ent- 
^den. 

Sigxioq grade, ganz, vollendet, ir. ur ganz, vollendet. 
. aqtoq Weizenbrod, ir. aran und arann, w. bara, com. bara, 
and torih, jetzt die Tart, Torte, arm. bara und tori. Das Getreide 
im Allgemeinen heisst w. yd bara Brodkojn, ir. crcar; aus yd 
Entstand oiioq der Weizen. 

li^Tv«! bereiten, ordnen, Speisen zubereiten, anrichten, paro^ 
\v. berwy kochen, berw das Kodien, berwy%a brauen, ßf^ixav und 
A^vMp das Bier, lat. cerevMa, arm. birwi, ir. bruUAim, w. bry^ 
^iaw heiss machen,. eriütieB, lat verU der Bratspiess, fereeo, 
)ieifl8, erhitzt sein^ sieden, fervefacio kochen, sieden, ferlum und 
4^rctum der Opferkuchen, oben so: brauen, braten und andere 
liangenmit ßiqtoq ßaQtva statt a^xog zusanunen. Statt b ist ^vor- 
geschlagen in gar, schw. ffdra, isL gioräy bereiten, bei den Wal- 
laehen gerbu kochen. 

ii^vt ziehen, schöpfen, w. armaen, arwain ziehen, tragen, 
arwe%u ziehen, leiten, lenken. 

. u^xzi^ anfemgen, herrschen, lenken, w. ttrwe%u leiten, len- 
ken, Ir. araeh.^ Herrschaft 

Sq^Xfi dmr^ Asfinig, die Henrschaft, w. defre der Anfang, von 

Kelüsche Stodiea. I. 7 
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cre die Ursache, ir. ardeheanaa und araeh die Herrschaft Ge« 
walt, Macht. 

iqx^ anfangen, herrschen, w. ar aof, ar^ die Spitze, der 
Anführer, der Oberste, argadu heisst dämm bewadien, besdiütsen 
arggwr^ wer zn fordern hat, der Gläubiger. 

Arkadien mit seinen 66 Bergkuppen, ein raohes Gebirgsland, 
das höchste im Peloponnes , früher Pelasgien genannt , scheint 
hiervon seinen Namen zu haben, lieber seine Städte weiter nntea. 

VergL aqxn' Weitere Ableitungen von arg sind ffOTy was 
höher ist, das Aensserste, im Deutschen gar, garo, welehes hei 
Otfried völlig, gänzlich bedeutet, in der Boxhom. Glosse j§ar6»o 
beinahe ; weiter gorgao höher, gorfave% die Obergewalt, fforfotu 
sich erheben, siegen; in Zusammensetzangen bedeutet ^or sehr, 
gar, z. B. gorcaled sehr streng, gar streng. 

uQia in der Bedeutung beflriedigen,- genügen, vergnügen, w. 
arwarw beruhigen, befriedigen, mildem, arwar vwgnügen, her- 
umhüpfen, spielen. 

aq^vla die Mispel, w. Hn-Htgored^ nändich mal der Apfel, 
der Name ist also ein Beiwort, spät ausgebreitet, spät geniessbar, 
welches sich auf die Zeit der Reife bezieht. Diese. I. 171. 

aaiXynqy übermüthig, gottlos, improbus, w. veraltet /fe/, jetzt 
ysgeler mit den verschiedenen Bedeutungen von ftaejl/i}c, nämlich 
üppig, keck, unzüchtig, wollüstig^ gottlos. Der Stamm ist ceL 

aaitiny besorgen, warten, pflegen, ehren, lehren, com. 
desgy, teskp, ir. leagasgatm. 

aauTi&'^g^ unverletzt, w. 0$ffmt der Schaden, Nachtheil. 

aanog, die abgezogene Thierhant, Balg, der daraus gemachte 
Sack oder Schlauch, w. cod der Balg eines Thieres, Sack, ebenso 
eoden, codenu, ysgij Ugtsä auf«, abschaeiden, schälen. 

SofiBvog, fröhlig, willig, w. veraltet menwyd die Fronde, 
von menw die Einsicht, die Ueberzeugung , das Glück, daher 
heisst Safiwog auch willig, der gerne etwas und zwar aus Ein- 
sicht thut, ysmickm^ liebäugeln, vertiebt thnn. 

aanlg^ der Schild, w. veraltet aes^ yswythy scutism der 
Schild, von ysgw sieh sdifttsen, und dies von aes, a$wy die 
Schildseite, und von asw wieder das lat. sinUier. 

San Q ig, bei Hesych. Sanga, eine Eichenart w. asgre dieStaubf&den, 
das Herz ^ das Lebensprinzip, die Quelle des Lebens. Siehiessanck 
^Qvg analog f hatte also bloss Blüthea, Slaahfäden und keine 
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Fracht. Man beachte hierbei die Bedeutung der Eiche im heili- 
gen Kult bei den Kelten. 

agaor, näher, w. agaws nahe, agos nähern, wie ///iV, iy 
ywv^ iaamry ebenso w. len nahe, wnc die Nähe, veraltet, arm. 
ekiikeuj us, hars, ir. ankar, atiaike. 

aarr^q der Stern, w. se, sy pl. %er ^ seren der Stern, se- 
renawl flimmernd wie ein Stern, gerenn flimmern , glitzern, 
also lat. serenus heiter, eigentlich sternhelle, corn. slerrmi, ver- 
altet iiereUj arm. sleren, dsch. Stern, lat. aslrum^ pers. staery 
tart BierHy isl. u. schw. stjerna, Otfried hat sterro und Ulphilas 
sMmo. Statt ser sagte man in Wales dichterisch auch sgr, da- 
her Sirius der Hundsstern, angiog] schwerlich also ein Beiwort 
von jedem Sterne, welcher eine brennende Hitze gibt, wie Schnei- 
der sagt. 

aarqaßfi, der Sattel ephippium, w. ystarn der Packsattel, 
ir. veraltet sadhall, arm. sadell^ ahd. satü bei Stricker und im 
Scfawabenspiegel, goth. sidl^ sifl, sm^els. sadel, sadul,Tus8. siedlo, 
bdhm. sedlo, poln. siodlo u. s. w. 

iargayaXog der Halswirbel bei Homer, auch das Sprung- 
bein der Ferse, talus^ ir. astraim gehen, aslar die Reise, as- 
gwm der Knochen. Der Ort, die Strasse, in welcher die Metz- 
ger das Fleisch zum Verkaufe aushängen, heisst in der Pfalz die 
Scham, am Main Schäme; sollte diese Bezeichnung nicht mit 
asgwrn verwand sein, zumal da ir. karna^ lat. caro das Fleisch 
heisst 9 Asgwrn bedeutet nicht bloss den Knochen, sondemauch 
den Kem bei dem Steinobste, cor. asgam^ arm. askorn. Die 
Wfirfel bestanden aus Knochenstflcken; mit Würfeln spielen heisst 
fnti^aq>ti)uv^ offenbar von asgwrn, nicht von axl^ov, dem Orte ab- 
jsuleiten, wohin man am Feste 2Vc/^ce in Prozession ging Meine 
Erklärung wird noch unterstützt durch aHi^aat hüpfen^ springen, 
oMlgjyfjta der Sprung u. s. w. 

Unter den keltischen Spielen lässt kein mir bekanntes Wort 
auf den Gebrauch des Würfelspiels scfaliessen; alle deuten auf 
kriegerische Uebungen , Tanz und Scherz. So heisst gwara fech- 
ten, sich vertheidigen^ spielen, tändeln. Nahe liegt ystranc der 
Lompenstreich, ysiranciaw einem einen Possen spielen. 

aazillfit) iaxakätuf ungeduldig, unwillig, zornig, traurig 
sein, w. galar die Klage, der Schmerz, galaru trauem, klagen 
ann. fofo, ir. ealgaire der Schmerz. 
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«T«^, aber, w. eilhyr. 

StBQf ohne , ir. tar, 

ätitav Utas. XX. 332 thöricht, verblendet, in der Hitee, d.h. 
ohne Ueberlegung, ir. teas die Hitze, Wärme, altpers» aies das 
Feuer, neupers. tes, tibet. tsa, tiirk. afes und felisk der Zorn, w. 
fes, ir., arm., com. tes Soimenwärme, w. alh die Hitze. 

Bei Herodot VIH. 223 verzweifelt, ir. teadham verzweifeln. 
Damit hängt zusammen 

ari;, der dnrch Unbesonnenheit, fibereiltes Handeln ange- 
richtete Schaden, daher die "atti die personifizirte Unbesonnen- 
heit. Der Fehler ir. veraltet adhall, w. ath die Hitze. 

atfiTJ, bei Hesiod. Th. 862 die Hitze des Feuers, sonst 
Dampf, Rauch, w. ath die Hitze, ir, toith, deata, teagh^ fbt^ 
teas der Dampf, deata% der Rauch, in Schottl. toU oder ttch^ 
je nach der Gegend. 

atfii]v, der Sklave, Diener, arm. mafes die Sklavin. 

St flog, das Atom, bei Democritus. Diogenes Laert. VlI. 
12. JoHti de avrcM rdöt. /t^x^^ (Ivai imv oX(Ov axofiovQ aal xifov, rd ^ 

«a« vfvoula&at, x. t. X. Ctcero de nat. Deor. 1. c. 24: Ma 
enim flagitia Democriti, sive etiam ante Leucippiy esse corpus- 
cula quaedam laevia, alia asper a etc. 

Bei Strabo libr. XVI. wird diese Erfindung dem Phönizier 
Moschos von Posidonius zugeschrieben: tl öi öu lToatt9(ovl& martv- 
aai, nal to ntgl loiv tnofnav 86yfia naXaiov, iailv ävSgog ^idovlov 
Moa/ov TiQo Twv Tgoixav xQovtav ysyovoTog. Das sagt auch Sextas 
Empiricus adv. Math. p. 387 (in Fabr. p. 621). 

Diese Theilchen sind indessen in ihrem ursprfinglichen Sinne 
schwerlich als ganz klein, untheilbar zu nehmen, wozu tifttw, 
rofi^ wegen der Achnlichkeit und nahen Erklärung den Griechen 
die Anleitung gab; denn wenn irgend eine Grenze der Theilbar- 
keit für feste Körper sich finden Hess, wo sollte sie fGr den ob- 
jektiven Griechen liegen, wenn er an die Atome des Wassers 
und dann der Luft oder des Feuers denken sollte? xuIoStw, sagt 
Diog., navta ra avynglfitna ytwavj nvQ^ vdtoQ, ctiga, yijv. x. t. X. Dass 
ein höheres Prinzip, als dieser rohe Materialismus, vorwaltete, 
ehe Democritos schrieb, ergibt sich aus dem Keltischen, ff ad ist 
im W. das belebende Prinzip, was erzeugt, hervorbringt die 
Saat; siehe oben Sdtig, aidrjg und Seite 114, wo von der Bedeutung 
des Hades gesprochen wird. 
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Had ist der äosserste Lebenspankt , die Lebensquelle nach 
len Barden, hadas die Lebenskeime, die Saat; daher ist der 
laies im Dienste der Demeter bei den Griechen. Hierin liegt 
iiekr Gewicht, als in der Erklärung , der ungesehene, a^di^^," wel- 
ke die Aehnlichkeit im Laute und die Phantasie im Dienste der 
Iitersuchung an die Hand gaben. 

Hadyl ist ein Uebergangszustand, das Faulen, Verderben, 
aher hadlyd verdorben, verfault, hadlu faulen, verderben, ab- 
»kmen, auch verblfihen, hadle% die Fäulniss u. s. w. Im Grie- 
liM^en steht oiidriq oder Sidriq allein ohne diese sinnreichen 
eriehungen. 

•«TvCoi in Furcht setzen, ir. uath die Furcht, furchtbar, uafh" 
\aSj das Staunen, uaihbhasach furchtbar, und ähnliche mehr. 

avyn^ der Glanz, die Farbe von Luft und Wasser, Lidit, Strahl, 
Ige, daher av/ci^o), w. yg sehen, imp. yga sieh, ygad^ zu Gesicht 
rnmen, y^tutav auf die ausgezeichnetste Weise, daher hayu-wyf 
iazend, gewöhnlich glayw glänzend, durchscheinend, awl das 
cht besonders, Avelches von der Strahlenbrechung unabhängig 
dacht wird; auch das Gebet wie alyr^ und ivxn als zuruckkeh- 
ad zu diesem ewigen reinen Lichte; Uygad das Auge, Licht. 

uidri die Rede, Sprache, ir. guth oder gadan die Stimme. 

av^i^t von der Zeit einmal, künftig, aliquando^ w, gwaiib 
d Zeit, wedi dann, nachher, weithian nun, von gweith, gweiihian 
weilen, ann. uithiu einmal, auch uMu» 

oLvXal die Furche, w. uU gebrochen, ausgebrochen, wU ein 

uchstöck, yll trennen; die durch die Furchen aufgehäufte Erde 

isst im Deutschen der Balken, vom engl, balk, w. balc; b steht oft 

der Stelle des Hauches z. B. aul der Dung, ebenso baw, eulon. 

Bei Homer ist statt avka^ zweimal ilnu gebraucht; w. ol die 
ihn, Spur, Gleis, der Eindruck, ole die Furche, welche der Lauf 
m Wassers bildet. 

r avlijy auUiy airium^ bei Homer ein freier luftiger Platz vor 
if Wohnung, ir. ally haUa^ com. hall^ arm. saUy dtsch. Saal und 
nliche in den neaern Sprachen. 

i&vkoq ohne Materie, w. awl das Urlicht, das körperlose, 
ßlehes nicht zurückgeworfen wird. Siehe oben avyri. 

av^a die Luft, w. awgr, com. veraltet auyr, arm. iar, ir 
W, aidheoir, lat. a^. 

avifioy morgen, w. bore der Morgen, y vory morgen. 
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avffog nach Hesych. u. Snidas der Hase, Hirscb) naeh Emigen 
aavgog oder Hav(^og, w. ysgyvarnowg^ der lange Ohren hat, von 
ysgyvarn^ also der Hase, com. skouamag; der ffirsch w, coni., 
arm. carw^ haru^ ir. /irr, letzteres veraltet. 

avatrjgog sau^r, w. sur, dtsch. sauer also wie «v^vi;^«; 
herbe, somit nicht von ava, was die Zunge trocken macht; daher 
suraUj der Sauerampfer und viele andere Ableitmngen. 

avtaQ, itag aber, doch, w. eithyr. 

Stvt^r^ die Luft, siehe avqa} gemeinsame Wurzel ist ««'^ alles, 
was fliesst, daher awel der Luftzug. Oft bedeutet ivtfui das 
Feuer, ir. ydh oder aodh beide veraltet. 

avxi» sich rühmen, avxri Stolz, Prahlerei, ir. uackar oder 
uabhar Stolz, Eitelkeit, Prahlerei auch uachdaranaghd, 

avxfAio^f avxfiib* trocken, dürr, durstig sein, squaleo, areo 
w. sy^ trocken, sygawl trocknen, syged der Durst, lat. siccui 
trocken, suis der Durst, w\ ^ega^ das Einsaugen, auch der Koth, 
Schmutz, schmutzig, swgan eine schlumpige, schmatzige Person, 
swgiad welk, schmutzig werden. 

Der Schmutz heisst auch baw^ schmutzig bawai»; blases, 
brausen ir. betcinty daher auch trocknen^ w. beiciaw von baign 

»vaiy av» trocknen, sengen, zünden, w. gwyo, was aussieht, 
trocknet, gwyvaw trocknen nach Lluyd. Vergl. das vorige. 

aq>axri die Vogelwicken, eine Hülsenfrucht, wie die Linsen. 
Die Erbse gr. nlaog, nioaog, nlaov^ w. pys die Erbse, Hfilsenfmoht 
das Gemüse, die Linse qfont^, q>au6g, ir. pis beige, beige -^ w. bag 
klein; pis beige die Felderbse, die wilde Erbse agresti» beaseioh- 
net also die Art, pis die Gattung der Frucht; von diese« Mge 
stammt wohl i^a%r\. 

Die Linse ist in Wales und dem nördlichen Frankreich zn 
Hause, die Erbse findet sich im Norden von Europa. 

»9«^ sogleich, w. sav der Stand, sowie staiim von st(ire. 
uqxtQ heisst auch bald, arm. bali^ plötzlioli) arvrys^ welches auch 
die Bedeutung „sogleidi" hat. Letzteres kommt von arvrwih der 
Angriff und dies von brwth, das Auffahren, Käflqpfen. 

Imirischen heisst veraltet iar oder av dagegen ; mit dem letztem 
Worte stimmt £<pc(^ in der sehr bestrittenen SteUefLXUL 814 fiberein. 

Aq)ag 6i xa x^'Uf^? äfivvBiv iial nal ^fiiv. 

Der Scholiast erklärte nach seinem Gefühle aq>ag mit ^tfBimg> 
nämlich dal nal ^ftlv x^'^Sp äan Bq>ag oftvpeiv. 
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p: ifmv^og bei Hom. and Hesiod. sdiwach, am. fall, ir. on- 

1 vom, grinwelr0y feige, schwächlich. 

i C9«vw trockaen, w. bawal» blasen, tosen, ir. öeifiaWf ir. 

i-. cf tiifc eben, glait, gering, w. gwailf schwach, dünn, gering, 

p^ M Aristophanes weit, plani campi^ w. eg weit, helaeih weit, 
breit, in Ueberflnss, Fülle. 

a^ty«c die Habe, Reichthom, Besitzthnm, gewdhalioli mit 
& uro und &o;, Vorrath auf ein Jahr, erklart; w. cypoeih Reich- 
w ttenii Macht, ir. m^adar das Vermögen, ebenso ionvaSj reich, an 
i§ poain d. h. voll von Besitz. 

«9fe( und mpgltig Schaum, w. rwyn; fi-o, der Stoss, from^ 
^ der Dampf, fromi dampfen. 

izip dfirftig, egenus^ w. angen die Noth, Nothdurft 
mx^oq die Last, w. bai^. 

axlvq die Wolke, der Nebel, die Dunkelheit, Trauer, in 
^el&eh. 

agvn der Schaum, ir. uan^ uatwm; in der Bedeutung von 
Raneh erscheint dies Wort Aeickgl. Agam. 508; in N. Schottland 
Msst ieg der Rauch; Homer nennt die Spreu a/i^, ir. Mghe ^ 
iugha. Acheln sind die Gela-eidespitsen, welche beim Dreschen abgehen, 
aw blasen, w. awel. 

SchlnsAbeiiierkiuigeii. 

Mehr als zwei Drittheile der griediischen Wurzelwörter vom 
Initialen i sind sonach mit den keltischen Ausdrucken verwand, 
und dies Verhältniss stellt sich ungefähr durch das ganze Alphas 
bet herans. Es lässt sich nun daraus mit aller Bestimmtheit der 
ScUusa ziehen, dass die Kenntnlss der griechischen Sprache, so 
viele Bezeichnungen und Ausdrucke, die man bisher flir solche 
hiidt, welche die keltischen Dialekte dem Griechischen entlehnten, 
keineswegs durch die Massilier vermittelt worden sind, dass viel- 
mehr die keltische Sprache jener Stamm war, der unter Ein- und 
Zoflussen manoheiltt Art und in einer geraumen Zeit neues Leben 
gewann, in einer neuen Bildungsphase die rauhen Gutturalen, die 
verschiedenim Vor-> und Nachsilben abschliff und zu einer neuen 
Spnidie auswuchn, welche wir die griechisdie nennen. 

Die Reste der keltischen Dialekte, die lateinische, griechische 
und in vieler Beziehung auch die deutache Spradie stehen auf einen 
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gCPAieilfisainen Boden, aber sie entfalteten- ' sil^h Wfliideni Gestalten, 
da ihre Bildungs Verhältnisse von spätem Waaderaogi^iiv der Le- 
bensweise lind Bildung der betreffenden Völkferv' iH>Mrie der Oert- 
lichkeit ihrer Wohnungen abhängig für alle nicht dieselbe« tilei- 
bw-koniiten/ Auch ohne die Zuflösse neuer ISinlvaiMerep 'ans an- 
dern' V4äks- lind Sprachstdmmen konnte der Kelte im !Not^en nif 
dem im Süden nicht in Uebereinstimmung verharren; 'Eirie Ver- 
gieicbung der Griechen imch ihrer geistigen Bildung und der Lage 
ifarc^ Wohnsitlse mag diess bestätigen. ^ - ' 

(Bei diesem Abschleifen der Formen wurden hSfAfi^"^ Silben 
verschluckt, wie beim Plautus caviUator wie cauUatot lautete 
und Aehnliches, oder es fielen besonders im Anfange Baohe^ben 
und Silben weg, oder verwandelten sich in Aspiraten ) z. 'B: aiui 
dem harten iHsoli^n stfeirim, sgirim entwickelte sicli das weichere 
ayfigo), ja indeminmr;'a;/2 ging der Gutturalis y ini über,- ebenso in 
arcanrmd agla, di^ Korkeiche, wie in gut norddieut^h'^iirf, Go/i JoH. 

Gw, ein dumpfer voller Hauch^ verwandelte sich in dev sp)^ 
ritns asper oder lenls;- aus w. ^//^/«V ^rm/ huiiltach,'\¥«rA Slig, 
aus ir. ffigal al<p6(;; am w. cartfagln enti^tänd a^eiio üit al^ilA 
aus ^anu Mm, aus guth^ gadan ward' aiS^ij, aus gwaVh üi^iA 
avLH galt alittj, wobei sieb x aus dem Gutturalen 7' erikmgte}^^\9 
löste sich in einen Aspiraten auf oder fiel ganz weg. ' '• " 

Ebenso ging es mit andern Anfangsbuchstaben. Es bildete 
sich bara und tort/t, das Brod, in Sgrog um; sar und sarf ver- 
wandelte sich unter dem Einflüsse der Aspiration des ri&t'fi^/a^, 
fallas' in akc^mv, fnaguj mugu in of/j^o); saithim m ^^iu^: *laim 
oder ieadan in *^ijy, cwywydk in «f«d(»; auirrim WeK eofrdim, 
etrgimin S^gm^ lluaith, arm; fMV, llud iii al&aiibqfieithif'batham 
in at&vict^ tiaUh iii aX&i»^ ieirUti farracha if^ (»^otf^■tiikp'in AikU^ 

Die Erscheinungen auf dieseik Gebiete sind niknni^ftdtig. ' taid 
nicht fQi* das Bedörf nf ss der ' Erklärvlig ersonneii, :§oiidenl 
vielfach durch die Lautvetvchiebung innerhalb 'd!esse1b^n>-]|^ial6k>^ 
tes'im Veriaafe der ^it gegeben worden*, wl» 'das ^elt^st «dtfr 
oberflächliche Blick in der vorausgegangenen ZusanmiensMl«ng 
derTerwänden Worte desselben Begriffes wkemienwird."i-"* 

Weitere Veränderungen bildeten' sich dadurch ^ dass "df» ib^ 
d^^^, Ä, U, r vorwidtenden K^hlhauche sieh bald gätiz; H^erlo- 
reny bald In die temueg verUrtetes. » j- - ■ ^' / i = ' »■ 
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ibni MB galt kam schon vor; so Sfinvl ans amyial, a^ita aus 
ebrghtmy fforrein-, altaQsm aus eirgkim inqiß^q aus arbeiy arbed, 

Dass e oder Ar, Mie einige namentlich im Irischen schrei* 
ben, leicht in g oder ng^ nc, g, gh überging, ^var ganz natfirlich; 
dämm können Worte wie «^^«5 von ft^/f, banc^ alnia von yghar^ 
ughar oder Ungar ^ oder wie man diesen Laut sonst schreiben 
wiD, keine Schwierigkeiten bieten; ebenso, wenn enryn neben 
ttqyoci zeigt, dass der Gutturale in ein w oder langes u Qberging, 
wie oben in /. Eigenthümlicher sind die Verwandlungen von rf, 
/ und s in g^ c, gg oder ng, gh und r, wie sich aus u/i^tjxog, so- 
viel als ardhercogi oder arzercogi^ aXyoc und alaeth, ahlu und 
aighneas ergibt. Das dk oder » ist ein ganz besonderer, schwer 
zu jgebender Hauch, wie etwa das für die Deutschen so schwie- 
rige th der Engländer. Alle diese Aenderungen sind dadurch 
begründet, dass eben bei der Aussprache diese und andere Kon- 
sonanten ein mehr oder weniger starker Kehlhauch begleitete. 
Darum konnten d, g^ /, % und g verwechselt werden, aus // ein 
/r, ih^ dr, aus n ein %] aus p ein nd^ oder / entstehen, wie auch 
zum Theil im Griechischen und umgekehrt 

Diese und verwände Lautverschiebungen lassen sich durch 
die Yergleichutig der keltischen Dialekte unter sich und mit dem 
Lateinischen und Griechischen mit zahlreichen Beweisen belegen, 
und haben nur für Den etwas Seltsames, der bei der Beurtheilung 
etwaiger Verwandschaft die Worte in ihrer jüngsten Form be- 
trachtet und nicht die Modifikationen ins Auge fasst, durch welche 
die Aussprache zu verschiedenen Zeiten verschieden bedingt ward. 

Ganz abgesehen davon, dass sich durch die Vergleichung der 
keltischen Sprache mit den alten klassischen die Gesetze der Laut- 
verschiebung unter neue Gesichtspunkte bringen und erweitern 
lassen , so hat zunächst die griechische Sprache dabei den beson- 
dem Vortheil , dass ihre Wörter , auf ihre Stämme zurückgeführt, 
in ihrer Grundbedeutung richtig erkannt werden , dass sich ihr 
Vcrständniss somit erweitert, dass ihre Erforschung ein neues 
Leben erhält , und für manchen dunklen Punkt eine Erklärung ge- 
wonnen wird, welche man bisher vergeblich suchte. 

Die Willkürlichkeiten, welche dadurch in der Aufstellung der 
Bedeutungen nothwendig wurden, dass man das Nahe liegende 
mit allerlei grammatischen Korruptionsjgesetzen zum Stammworte 
erhob, werden mehr eingeschränkt und der Erklärung mit der 



- 106 - 

immer mehr steigenden Erkenntniss der ältesten keltisobeii Spraeb- 
reste ein besserer Weg angebahnt werden Ich will cor Unter- 
stützung des Gesagten nur Einzelnes in das Gedäcfatniss des Le- 
sers znrückrafen: 

SjtoQog heisst arm, hulfios, einer, der sieh selbst nidit hel- 
fen kann; man leitete es darum von noffog ab, und hielt sich da- 
bei nicht zunächst an die Grundbedeutung transiiuSj ^qfecäOj 
man dachte nicht an das homerische nogog *Alq>Hoio und Aehnli- 
ches, nicht an die no^oi aU^^o&oi des Sophokles im Ajax, son- 
dern an die Stelle des Euripides in der Medea: z&v i* idoM^tw 
noQov BVQ8 ^Bog, und vermittelte nun die obigen Bedeutungen mit 
dem fraglichen Stamme durch „ohne Weg und Steg.'^ Nimmt mau 
das Welsh hinzu, dann gestaltet sich die Sache anders; denn 
por ist Jeder, der über einem Andern steht, der Herr, der Mäch- 
tige, /?/i/*/A die Hülfe, Unterstützung, Unterhalt, Vorsicht, auch 
der Hafen portus, porthi helfen , porthai was Hülfe bringt, pot'^ 
tha helfen, porihiadu Hülfe erhalten, porthiamw mit dem Nö— 
thigsten versehen u. s. w. 

Dieser reichlichen Anzahl abgeleiteter Wörter, zunächst den. 
Zeitwörtern, steht nur micqüvj sich nicht zu helfen wissen, ent- 
gegen. 

Welche Mühe verursacht nicht a<)pa^ II. XIH. 814 den Erklä- 
rern? Man leitete es aTtna ab und gab ihm die Bedeutung von 
al^fa, jaxiiogj ja auch von aviagj doch ohne, wie Schneider sag^ 
die eigentliche Bedeutung anzugeben, die Damm zum Theil ein- 
gesehen habe. 

Aus dem Irischen ergibt sich ein vollständiger Aufschluss; 
hier bedeuten av und lar aber, doch. 

*'ittig leitete man von üpat, gehen, ab, ohne dadurch die Be- 
deutung keck, unverschämt zu begründen* Man formte sich also 
selbst das Mittelglied „der dreist, unerschrocken zu einem Ge- 
schäfte, in eine Gefahr geht", übersah aber, dass diese künst- 
liche Erklärung vom künstlichen Stammworte Uvat die Bedeutung 
unverschämi unmotivirt Hess. Auch die Erklärung Plato's im 
Protag. p. 167: ^^Xxag yt, itp a ot noXXol g>oßovptai ii^ai,^^ reichte 
hierzu nicht aus. Im W. dagegen bedeutet & ein schlauer Kopf, 
idiaw in die Länge ziehen, i%as scharf, beissend, von id scharf, 
durchdringend, also eine gute Bezeichnung für einen rabulistischen 
Advokaten, wie ihn Aristophanes darstellt. 
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Ich erinoere endlich an i^onma^ an ilvnlg^ an '!^^)^; und so viele 
andere Bemerkungen , welche erwarten lassen , dass das Studium 
der keltischen Dialekte für die Sprachen und die Literatur des 
klassischen Alterthums eine neue Belebung und reiche Resultate 
hervorrufen werde, da sie, wie aus dem Vorausgehenden ge- 
sdilossen werden kann, von keltischen Elementen in mannigfa- 
cher Weise durchdrangen sind. 
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Keltische Einflüsse 

in der Mythologie der Griechen. 



\j enn man irgend einem Gegenstande in einer Sprache, sie sei nun, 
welche sie wolle, einen Namen geben will, so legt man bei der 
Bezeichnung ein Begriffswort zu Grunde, welches der hervor- 
stechenden Eigenschaft entspricht, die bei der Gestaltung des Be- 
griffs vorzugsweise geltend gemacht wird. 

Eine Beobachtung, welche einem Griechen angehört, eine 
Gefühlsrichtung, eine Anschauungsweise, die diesem Volke eigen 
ist, eine Erfindung, welche von ihm ausging, sie alle werden ei- 
nen Namen tragen, welcher in seiner Wurzel die Ihn bestimmende 
E'^enschaft verbirgt. Hat man nun Begriffsbezeichnungen, f&r 
welche sich die Wurzel nicht mehr bestimmen lässt, so ist nach 
der herkömmlichen Regel anzunehmen, dieselbe sei verloren ge- 
gangen, sobald man es mit einer sogenannten Ursprache zu thun 
hat ; oder man sieht sich in andern Sprachen nach ihr um , da 
eben so gut ein solches Wort bei Kreuzungen , Berührungen und 
Mischungen der Völker von einer Sprache in die andere überge- 
gangen sein kann. Findet sich auf diesem Wege das Wurzel- 
wort wirklich, dann ist die Berührung und derEinfluss des einen 
Volkes auf das andere um so unzweifelhafter, je leichter sich in 
der Sprache, welche das Wurzelwort bietet, auch die Anschauung 
nachweisen lässt, woraus es hervorgegangen ist, wenn sich aus- 
serdem noch eine mehr oder minder reiche Wortfamilie in der- 
selben findet, indess es in Ableitungen sporadisch nur in andern 
vorkömmt. So verhält es sich ja auch mit den Pflanzen; in der 
Nähe von Mainz finden sich einige Kräuter wild, die nur in Ame- 
rika heimisch sind, und sonst nirgends. Wo ihr Vaterland zu 
suchen sei, ist wohl m'cht zweifelhaft. 
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Die griechische Mythologie enthält Bezeichnungen und Na- 
men, welche sich ans der griechischen Sprache nicht erklären 
lassen; das Weish bietet Aufschluss in der oben angedeuteten 
Weise und berechtigt zu der Behauptung, dass keltische Völker 
in früher Zeit mit den Griechen in Berührung kamen, oder viel- 
mehr diese mit Jenen sich mischten und religiöse Ansichten und 
Nanen von ihnen entlohnten, ja dass sie aus jenen hervorgingen. 
In der Theogonie des Hesiod stossen wir auf mehrere Gnmdwe- 
B6d; unter ihnen wird zuerst das Chaos genannt. Vers 116: 

Siehe vor Allem zuerst wand Cliao?; aber nach diesem 
Ward die gebreitete Erd* ein dauernder Sitz den gosammten 
Ewigen, welche bewohnen die Iloh'n des beschneiten OIvmpos, 
Tartaros Graun auch im Schoosso des weit nmwandcrton Erdreichs, 
£ro8 xugicich , der , geschmückt vor den Ewigen allen mit Schönheit, 
. Sanft auflösend, den Menschen gesammt und den ewigen («öttcru 
ßäudigl tief ein Busen den Geist und bedachtsamen Rathscliluss. 

Xaog ist nach der gewöhnlichen Ansicht die rohe, ungehil- 
dete Masse, nach Festus uniias qnaedem confusa ab inilio der 
Darstellung Hesiod's zu Folge; Chaos bedeutet auch Luft, Raum 
and Zeit, sogar die Finstemiss und die Unterwelt. 

Die griechische Sprache bietet keine Wurzel diesen Bedeu- 
tungen gegenüber. Das Welsh enth&lt ein Stammwort eaw das 
Bbnd, abgeleitet von ca^ die Haft, das Haben, Halten, cawäd 
daflf Verschliessen, Einhüllen, daher cawad o wlaw der Regen- 
ischauer, cawd was sich rings erhebt, rings einschliesst. Daher 
das deutsche, in der Nähe von Mainz und Oberdeütschland ge- 
bräucfhliche Wort die Katfte, für Grube, nieders. Kufe, Kaue^ 
eÄ^.'Coj/y böhm. kow ein Bergwerk, mittellat. cohnä eine Bude, 
caya em Haus, chyo ein Bauernhaus, lat. ccwns^ natXoq und an- 
d'^i*e, indess Kaute im Sllchsi^chen auch das scharf gedrehte 
Flachsbflndel heisst; cau% bedeutet die Umhüllung, die Finster- 
niss, caws was zusammenführt, verbindet, cmcn leer, hohl, 
das Rohr, daher lat. canna, nawa. Aus dem Zusammenhang 
diefser Worte lässt sich entnehmen, wie nach Plato und den 
in^lsten Alten j^ceo? einmal den leeren Raum, dann die Fin- 
slbnilss bedeuten konnte. Nach Mono heisst c/taos in der WO- 
luspa Gab Ginunga, der Becher der Gährung, der gähnende 
IStehiund, nach der Edda das älteste Grundwesen, an welclies sich 
ÄHe nordische Theogonie anschliesst '' 
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Das zweite Orandelemeat ist rata die Erde, das Land. Creu- 
iser erklärt dieses Wort mit ,,die Alles gebärende Mutter/' ond 
zieht zur Unterstützung noch das Beiwort tiqiaxef^vog „mit breiter 
Brust'' herbei, welches nach Pausanias der 6aea beigelegt wird 
und sich bei den Orph. findet. Es hätte mir passender ge- 
schienen, /oia aus ytyavla die geborene, aus dem chiws ausge- 
schiedene abzuleiten; wie dem nun sein mag, yiv ist nach beiden 
Erklärungsweisen das Stammwort; im Welsh bedeutet ga das 
Ausstossen, das Weggehen, welches sich im Lat. in gigno^ in 
hauchlosen eo^ tlfii, in gehen wiederfindet. Durch das welshe ga 
lässt sich yala om so leichter als die ausgeschiedene Masse auf- 
fassen. Auch in den keltischen Dialekten erhielt steh das Wort 
ynla, doch änderte sich g in ein aspirirtes //, wie das nach 
obiger Beweisföhrung in den keltischen Dialekten oft gescfaielit, 
w. daiar^ daiaren, tir, com. dor^ arm. duar; das g ist so- 
mit nur härter ausgesprochen und daiar eher älter als jünger 
denn yata. 

Das dritte Grundwesen ist ^'^o^, die Liebe, das Verlangen, 
was die Elemente einigt und bindet. Er ging aus der Umadit 
hervor, dem Chaos, er, der den Menschen sanft auflösend und 
den ewigen 65ttem bändigt tief in dem Busen den Geist und be- 
dachtsamen Rathschluss. Warum nun c^o^? Geben wir diesem 
Worte seinen weichen Hauch, dann leitet es uns mit der Erklj^ 
rung des Hesiod auf das w. awar sanft, mild, awara zähmen, 
gwarai% sanft ^ gwarau sanft machen, gwaru besänftigen, caru 
lieben, carun, gern, pfälz. gam, caru die Liebe, cartor ein Lieb- 
haber, lat. caruB^ und ohne den KehUaut iq^v lieben. Dass t^o; 
auch die Wolle heisst, eine Bedeutung, welche sich mit der eben 
besprochenen auf keine Weise in Einklang bringen lässt, beweisst, 
dass bei der Mischung mit einem fremden Volke ein ähnlich lau- 
tendes Wort sich allmälig abschliff und seine Bedeutung an das 
griechische abtrat. 

Gwair bezeichnet im W. Alles, was rasch wächst, aufschiesst, 
das Heu. In wie fem es hierher gezogen werden könnte, lasae 
ich dahin gestellt sein. Entschiedener tritt der gemeinsame Stanun 
im ir. kaora^ kyra mit dem harten Kehllaute hervor; beide Worte 
beissen das Schaf. 

Creuzer bat, indem er in sein^ Mythologie nach Pausanias 
X« 27 den Eros den Sohn der Uithyia nennt, darauf hingedeutet, 
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dass wir es hier Biit den Resten einer alten Religion zu (lian 
haben , welehe Ölen, ein Priesterpoet, den man bald den Hyper- 
boräer, b'ald den Fremdling aus Lycien nannte, nach Griechen- 
land bradite. Einflüsse der orphischen Philosophie sind , wie er 
riditig bemerkt, nicht zu verkennen; auch darin muss man mit 
Htm einverstanden sein , dass mit der llithyia die Urnacht be- 
idchnet sei, sobald man den Gesang Olens, von dem Pausanias 
IX. 27 spricht, mit der Heslodischen Sage zusammen stellt. Die 
Diäiyia ist jedenfalls die erste Gebärerin, die erste Mutter. Im 
Webh bedeutet Itw ill sprich A/}, was sich bewegt, was fort ge- 
bracht werden soll, lluys, was abgegangen ist, llws, was abgeht, 
tor Schleim, //trM, was schlüpfrig ist, lat glutio, llwyth^ was ge- 
boren ist. Mit diesem Stanoune, dessen Hauch im Griechischen 
tarch einen Vokal ersetzt ist, hängt ^EUv&ta, eUsI&vm mehr zu- 
sammen, als mit dem Zeitworte iktvdw kommen, welches von 
den Etymologen wegen der Aehnlichkeit, nicht wegen eines in^ 
wohnenden Begriffs genommen und mit den nöthigen Erklärungen 
▼ersehen wurde. 

Auch das w. llaifh feucht, sanft, weich, nachgiebig, geschmei- 
dig das Auslaufen einer Flüssigkeit, auch die Schwäche, vertritt 
Eigenthümlichkeiten , welche die gewünschte Hilfe der Eleutho, 
ud den Zustand der Gebärenden bezeichnen; es hängt mit obigem 
w^ Wurzelwort zusammen, ebenso lliw gleiten, das deutsche 
Wort selbst , dann glitschen , Uithyr schlüpfrig u. s. w., altdeutsch 
fiidir und yklaxgo^ gl&tt, olxa&o(; das Ausgleiten, in den monseei^ 
schmi Glossen gilUefij schw. güda, angels. glidan^ franz. glisser, 
bei Ulph. leUhariy gehen, angels. lUhaUj schw. Udo, beim Kero 
kelidan zurfiekgehen und ik$i&a kommen. Fem^ findet sich im 
Welsh Müh, was zusammenzieht, auch was anzieht, lockt; daher 
UÜiiaWj locken, zusammenziehen. Nach dieser weitverbreiteten 
Sttttnoabedeutung kann man unter der Eleutho nur die Göttin ver- 
stehen, welche die Geburt fördert, das Kind hervorkommen lässt, 
die Wehen verursacht, wodurch die Frucht hinausgestossen wird, 
md durch das Fruchtwasser wie die Absonderung des Schleims 
jden Gebirweg schlüpfrig madht. 

Ausser der grossen Wichtigkeit, welche dieses Wort für 
itfä Machweis über den Znsammeidiang der europäischen Sfoni^ 
•dMB hat, vermittelt es auch die Verwandschaft mit dem Se^ 
mäÜKÜftn», in weloliem> wohl die Gnndbedeutnng z« 4nieheB ist« 
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"1^^ heisst im Kai gebären, brüten, erzeugen, ipi Ni|i^,|gebdren 
werden, im Fiel gebären, helfen u. ä w. "^J^n gehen/* wandeln, 
im Hiphil leiten. 

Andere Vorstellungen begleiten bei den Alten, besonders den 
Orientalen , das Wirken der Eleutho ; nach II. XI. 269 flg. beden- 
den die fioyoaxoHot ElUL&vtah die Töchter der Here, die Geburts- 
arbeit, die mit scharfem, schwerem Geschoss die Seele der Ge« 
bärerin, durchbohren. Die Alilat peinigt nach orientalisclien Ideea 
die Kreisenden und schreckt sie mit furchtbarem Zauber; iffi He- 
bräischen heisst im Fiel yb^ quälen, dringen, im Welsh äü di« 
Reihe, das Kreisen^ eilliaelh das Ausstossen, eilliaw. wißggehen, ■ 
ausstbssen, absondern. Auch die gewaltige Brimo ist mit. dea 
Begriffe der Eleuthyia verbunden; Creuzer versteht unter ikr dii 
lastende Schwere von ß^w, ßgldw verwand ?mit /^^^oi lärmen. 
B^lea wird oft. von diem. mit Macht eindringenden Feinde gefarauekt, 
und IL XXI. 385 ist ßsßQi&mvt mit 'dgig verbunden; ß^lfiti ist ilach 
dem Etym. magn die Macht. Im W. heisst tri/n kräftig,- staric, 
durchgreifend, trimau beschweren, belästigen, betrüben', J^gsti- 
gen, trwm, schwer, traurig, trymez die Trauer. In €^ ange- 
führten Stelle beim Homer U. XI. 270 '^<; f or &» ädlv^aotp . ^n 
ßilog i^v yvnalHaj dgiftv x. t. A.; bedeutet, ^^ijui) sonacK iden mit 
Macht eindringenden Pfeil ^ die. durchdringenden Schmärseny ujid 
die Brimo oder Diimq. ist nur eine personifizirte Jüigeadidtaft der 
Geburt oder der Eileuthyia. Dass b und d verwechselt wnrd^, 
lässt sich im Griechischen durch oßtXog, äol. -odcilo^, ßoHyog, dov^ 
und viele Beispiele in den keltischen Dialekten nachweisen. Wem 
nun bei Aristophanes Equit. 853 ß^ifiiofwi zürnen heisst, so ist 
dies von. der Idee abzuleiten, welche der. Volksglaube mit.dfir 
Brimo verband^ aber nicht umgekehrt Brimo aus der' Analöjgk 
■mit ß^ifiaefiai ZM erklären. Das lässt sich schon an und< fte^^moh 
hören; allein es ist nicht nothig, diesen Weg bei deh* Erhläning 
von ß^ifictofiai einzuschlagea Im. W. heisst A^r der . 'Ztml.', ^ä» 
Wuth^ /ro heftig, fi-om^zorngj fromi zornig werden, fi^täwr 
ein reizbarer Mann, ir. brodam erzürnen,, aim argar^a ärgiMhQLJi.Siik 
Seblies^ch füge ich noch bei ^ dass sich die. obige > Wu/sel in 
•den^ altd. bramon der Domstrauch and in Brombeere! ^sAMidä 
bat, aber in. der Bed/eutung.von stechen, verwvtiden.. Die.Beie^ 
.Stellen geben: Otfried WML; diiei GlesJMi/.'BMBlionis* BeitMdUiiBS 
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Mamus kommt pramna^ dän. aramöär, angels. braemöel vor. Die 
Bremse, auch Bnbnse, oder Bremse, gehört hierher. 

In der hesiodischen Dichtung wird auch der Tartaros als ein 
Gmndwesen angeführt. Welche Anschauung bei der Bildung die- 
ses Namens vorwaltete, lässt sich aus dem Griechischen nicht 
mehr ermitteln, wohl aber mit Sicherheit annehmen, dass er in 
dem Sinne, wie ihn Hesiod gebraucht, nicht mehr seine Grundbe- 
deatong hat Wo aus dem Chaos der Dichter die Erde entste- 
hen, dann den Eros als ein wirkendes, zur Erhaltung der Welt 
un Thierleben nöthiges Prinzip sich gestalten lässt, da kann der 
Tartaros um so weniger als eine grauenvolle Unterwelt ohne Zweck 
md Bestimmung erscheinen, als noch die zweite wichtige Seite 
des physischen Lebens, die Pflanzenwelt, in ihrer Nothwendig- 
keit vermittelt werden muss. Was Eros dem animalischen Leben 
ist, das ist Tartaros für das vegetabile. 

fanWelsh heisst tar der Trieb, der Stoss; davon sind abge- 
lötet iarady iaradriad das Durchbrechen, laradru durchbrechen, 
ters das Hervorbrechen, Knospen, Keimen, der Frühling, /ar- 
%tün hervorfliessen, iar%ell die Quelle, iarzellu spmdeln, tar%u 
•achen, dass etwas hervorbricht, taren was hervorbricht, Knos- 
pen treibt, iaran der Donner, und noch viele andere Worte, 
welche die Erscheinungen des sichtbaren Lebens der Natur be- 
zeichnen. 

Dass der Tartaros die grosse Naturkraft vorstellt, welche 
^verborgen wirkt und im Pflanzenleben vor Allem sich kund gibt^ 
das geht auch aus den Mythen der Demeter, Persephone n. a. 
kervor. Ich will mich auf eine Darstellung derselben nicht ein- 
lassen , sondern nur bemerken, dass nach Theopompus, wie €rea- 
xer angibt, die Bewohner Italiens unter Persephone den Früh- 
ling verstanden, gewiss ein alter Glaube, für den sidi Vers 401 
des homerisdien Hymnus auf die Ceres geltend machen lasst 

Der Name i7c^«<po^, mf^aiq>6vHa hat verschiedene Auslegun- 
gen gefimden; man nahm meist eine Zusammensetzung aus apif^ 
md f^iwog an und liess sich dabei von der Idee des Orphikers 
(Hymen XXIX v. 15) leiten, der von Persephone sagt, sie allein 
gebe den Sterblichen Tod und Leben, sie ernähre dieselben im- 
merdar nnd würge sie , d. h. sie befordere ihnen das Wadksthnm 
der nihrenden Pianxen md fUire sie in die Unterwelt, wo sie 
hemdM. Bedenkt man , dass im äoUsdien Dialekte 6 statt ß ge« 

■MÜNte SMNik L 8 
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sprechen wurde, wie ß6kq>lv, B$lq>nL statt ödapw^ Jtl(poij so wird 
man mit einiger Sicherheit annehmen dürfen, das Persephone aus 
Tersephone entstanden sei. In diesem Falle tritt alsdann der 
Stamm vom Namen Tartaros wieder in Tersepsone hervor und 
die Benennung der Göttin deutet wieder den Wirkungskreis an, 
welchen ihr der Volksgeist oder die Lehre der Priester zuge- 
wiesen. Diese Ansicht wird bestätigt durch den Hymnus auf Per- 
sephone, wo es heisst: „Komme du Frühlingsverkünderin , die du 
am Hauche der Auen dich freuest und mit heiligem Leibe an 
den fruchtausbildenden Keimen." 

Inzwischen ist es nicht nöthig, durch die Veränderung der 
Initialen den Namen Persephone auf Tartaros zurückzufuhren. 

Persephone herrschte in der Unterwelt; sie wurde als Kö- 
nigin der Todten gedacht, stellte die Unter>velt in ihrem 
Gegensatz dar, war die Tochter des Zeus und der Ceres, 
wurde mit in die Reihe der chthonischen Götter gezogen und 
theilte ihre Bedeutung. Welcker in seiner Abhandlung „der Raub 
der Kora^' (Zeitschrift für die Geschichte der alten Kunst) nennt 
sie nach der Fassung der verschiedenen Mythen, die nach und 
nach entstanden, die Tochter der nahrungssprossenden , gelbge- 
lockten Ceres, das Wachsthum des Pflanzenreichs, das Pflanzen- 
reich selbst, vorzüglich den Frühling, die Blüthe , die im Win- 
ter verschwand u. s. w. 

Sie ist also übereinstimmend mit dem Tartaros, wie ich seine 
Bedeutung erläuterte, und dem Hades, der als AgriculturgoU oft 
erscheint. 

Der Hades ist der schaffende Gott, der erzeugende, eben- 
sowohl nach den verschiedenen Sagen, als dem Sinne seines 
Namens. 

Von der griechischen Auslegung in Betreff der Ableitung rede 
ich hier nicht, denn sie ist zu unerheblich, wenn sie das Wesen dieser 
Gottheit treffen soll. Im Welsh dagegen finden wir Aad, was geeignet 
ist, ein neues Leben hervorzurufen, es zu erneuern, die Saal, ein 
Wort, das gleichfalls nach Laut und Sinn in diese Reihe gehört. 
had was leicht gibt, trägt, hervorbringt; /tadadver, ein Epithet 
des Herbstes, der neuen Samen gibt, die Saat und das Pflanzenle- 
ben erneuert, hadawl was zur Saat gehört, haden das einzelne 
Saatkorn, hadva^ ein Platz, welcher eingesäet werden soll, ha-- 
diad das Säen, hadle ein Saatacker, hadoe kl«ine Samen, Le- 
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bensalhome, Aiu/ii.säen, hadyd das Saatkorn, hndyl der Zastand 
der Verwandlung, das Absterben, Schwächen, Niederdrücken, 
Verschiiesaen, Verfaulen, daher hadlaiz was sich auf den Zu- 
stand der Verwandlung bezieht, hadie% das Absterben, Faulen 
hadleä was voll Verwandlungen ist, hadlu absterben, sich min- 
dern, faulen, hadwr der Säemann und andere. 

Armor. had^ hat, hada der Samen, säen, ir. shil, por, kineal 
aikme. 

Hei a het arm. immer, ewig, von Samen zu Samen. Der 
'Adfi^ also ist der Gott, welcher durch die Saat ein neues Leben 
vemUtelt, der durch den Tod, durch den Uebergangsprozess in 
der Fäulniss ein neues Dasein bereitet und unsterblich macht. Ich 
kann nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass auch hier, 
wie bei der Eleithyia und sonst alle Nebenbegriffe durch Ablei- 
tungen aus demselben Stamme bezeichnet wurden. Sie waren in 
den Augen der Kelten Theile Eines Ganzen, und zeigen 
von KliEU*heit der Einsicht, hoher Kultur und hohem Alter des 
Volkes. 

Die Attribute des Hades wurden später auf Persephone über- 
tragen ; er selbst bezeichnete nur noch den Ort, den Umfang ihres 
Reiches , und ward so ein neuer Mittelpunkt für neue Mythen oder 
religiöse Anschauungen. 

Mit Recht und in einer erhabenen Weise konnte jetzt der 
Orphiker, Hymne XXIV (29) Vers 15 folg. sagen: 

„Tod und Leben bist du allein den Sterblichen, Persepho- 
neia, denn du bringest Alles immerdar hervor^ und würgest Alles. '^ 

Mit Recht hat darum Welcker in dem Raube und der Wieder- 
kehr der Proserpina die Beziehung auf die Unsterblichkeit gefunden ; 
aber es war dies keine neue, spätere Beziehung, sondern von vom 
herein durch die Weise geboten, wie man die wechselnden Er- 
scheinungen des Lebens in den Zuständen des Saatkorns sich 
dachte, das gestaltet, gereift durch den Erneuerer des Lebens, 
den Herbst, in den Boden gelegt wird, dort in den Zustand der 
Verwandlung tritt, in seiner bisherigen Form stirbt und als ein 
neues Leben ersteht, um durch neue Saaten sich fortzupflanzen. 
Darum das armorische het a het, 

Welcker fand in dieser Beziehung auf die Unsterblichkeit 
eine spätere AufiSassung; Creuzer beanstandete dies, und dass er 
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nicht irrte , beweist der keltische Ausdruck fQr „ewig* , der ihm 
unbekannt war. 

In gleicher Weise hatte Damm lex. hom. p. 2989 Recht, wenn 
er bei dem Namen Persephone an die Verwesung dachte. 

Die Lehre von der Unsterblichkeit wurde sicherlich in den 
Eleusinischen Mysterien im Samenkome symbolisirt; dass sie be- 
stand, geht aus der Stelle des Sophocles bei Plutarch „de legen- 
dis poetis N. 58. 5. Brunck.^^ mit Gewissheit hervor. 

„0 dreimal selig jene Sterblichen, welche diese Weihen ge- 
schaut haben, wenn sie zum Hades hinabsteigen. Für sie ist al- 
lein ein Leben in der Unterwelt, für die Andern eitel Drangsal 
und Noth.'' 

Ebenso Pindar in einem Fragment bei Boeckh: „Selige wer 
jene geschaut hat^ und dann unter die hohle Erde hinabsteigt ; er 
kennt des Lebens Anfang, er kennt den von Zeus verheissenen 
Anfang. 

Man vergleiche die verschiedenen Namen und Bedeutungen 
der Proserpina in Creuzers „Symbolik und Mythologie." 

Die unterirdischen Götter sind darum, weil sie das Wachstham 
der Pflanzen pflegen und fördern, auch gute Götter; so nennt Pkto 
im Phaed. den''Adfjg aya&6g ^s6g* Sie bringen Segen und fördern den 
Reichthum; bei Diodor heisst in einem orphischen Fragment De- 
meter nXovTodotH^a. Darum tritt der Plutus mit der Ceres und 
Proserpina zusammen bei Aristoph. Thesmoph. 305 : 

iVtpfif CJTO). 

MvxfoS^t tatv S'8afioq>6(fOiv 

tfi JfjfititQh Hai tji Kogji, 

xal T^ HXovTi^j xal tp KaXXiysvtl^ 

nal jj Kov^oT(foq>ia tjj y^. 

Und beim Stobaeus in excerpt. Grotii p. 499 : 

xal fiifv, nod-tv nXovjav avivo/iaieto 
El fi^ To ßiXtiax tXaxw. 

Weiter sagt Hesiod 123: Erebos ward aus dem Chaos, es 
ward die dunkle Nacht auch; dann aus der Nacht ward Aether 
und Hemera, Göttin des Lichtes. 

Was nun zunächst den Erebos angeht, so verstand man dar- 
unter die Finstemiss, die Bedeckung, welche über die Erde ge- 



- 117 — 

worfen war. "Eq^ßog wird abgeleitet von igi(pa bedecken, be- 
dachen, auch bekränzen« lieber die Wurzel dieses Wortes gibt 
das Welsh Aufschluss. gw6r Cgw statt des spirit. len.) heisst, 
was über die Oberfläche hingeworfen ist, was überschattet, birgt, 
schützt, daher gwerinaw ausbreiten. 

Im gleichen Sinne ist vvl die Nacht, lat. noXy w. tioSy das 
was sich aasbreitet, abgeleitet von ny. 

Ai&^^y Aether, heisst die höhere reine Luft, darum auch 
Licht und Helligkeit; im Welsh bedeutet air der Glanz, die Hel- 
ligkeit, im Lat. a^r vorzugsweise die untere, von Dünsten nicht 
freie Luft. 

Die 6äa gebar den Uranos, das Himmelsgewölbe, oigwig 
ist kein Wurzelwort, vielmehr aus dem welshen ur hervorgegan- 
gen, welches das Aeusserste^ über, höher , darum auch rein, ge* 
heOigt bedeutet. Danut hängen nun ov^a die Grenze, ov^^oi be- 
grenzen, wf^Qi; der Graben u. a. zusammen 

Die Gäa brachte auch das Meer, nilayog, hervor. Die Er- 
klärung dieses Namens „to nlarog Tijg ^akmatig^^ ist nicht stichhal- 
tig; ebenso das „xiJXe j^g yfjg ov^^', im Welsh ist pel der Kreis, pell 
die Kreislinie, der Horizont, auch fem, pellenig der Fremdling, 
und der Komet. Der Begriff des ,;Fremden^^ findet sich wieder in 
Pelasger und Hellenen, in welchem letztem Worte sich der das p 
begleitende Hauch erhalten hat, indess er sich im ersteren ver- 
lor. Auffallend ist es, dass das griechische niXag grade das Ge- 
gentheil anzeigt; im Lateinischen dagegen hat sich der Sinn von 
pell, fem, in peUo, ich vertreibe, erhalten; das w. Wort in dieser 
Bedeutung ist pellgnu, von peUgn, was fern liegt; pellynus heisst, 
wer die Zurückgezogenheit liebt. 

Dass die Sprache und die Bildung des keltischen Volkes auf 
das Griechenthum in der ältesten Zeit einen entschiedenen Ein- 
fluss geübt hatte, ist selbst nach diesen wenigen Angaben nicht 
mehr zu bezweifeln. Indessen gibt es noch andere Erscheinun- 
gen, in welchen das keltische Wesen in der griediischen Bil- 
dung noch bedeutsamer hervortritt, weil sich klar dabei zeigt, 
dass schon Homer und Hesiod, nach dem Mangel an Ueberein- 
stimmung von Name und Mythe zu schliessen, Fremdes den alten 
Sagen beimisditen, die sie selbst nicht mehr richtig fassten. Ich 
habe das schon in der Bedeutung des Tartaros gezeigt, weldien 
die hesiodlscfae Kosmogonie herkömmlich unter den Grundwesen 
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aufzählt, ohne anzugeben, welche Aufgabe ihm in der Entwicklung des 
Kosmos gestellt war. In gleicher Weise mengt sie den Pontes und 
Ocean unter einander und wrd dunkel oder geräth in Widcrsprudi. 

Die Gäa und der Uranos erzeugten die Titanen; Tixaviq ist 
theils von tüvm , ausstrecken, strafen, theils von einem alten, viel- 
leicht thessalischen Worte Tii«/», die Erde, abgeleitet. Ob es ein 
solches Wort gegeben habe, oder ob es von dem phdmzischen 
tit^ lutnm, gebildet worden sei, lasse ich auf sich beruhen. Im 
Welsh heisst mit einem veralteten Ausdrucke nach Edward Sluyd's 
Glossography tyd die Erde, gewöhnlich ^/r, terra. Im Griechi- 
schen erhielt sich dies Wort in jltfxvog, der Kalk, Gyps. jHes. 
scut. Herc. 141, 

Die Ueberein Stimmung des phönizischen Wortes mit dem kel- 
tischen deutet auf orientalischen Ursprung, zunächst aber auf den 
Einfluss, welchen die phönizische Kosmogonie ausgeübt hat; nach 
ihr sind die Titanen die ersten Künstler,. Baumeister und Acker- 
bauer gewesen 

Unter den Titanen, welche der Zeit nach verschieden an Zahl 
angegeben werden, ist es der Sohn des Hyperion, welcher als 
Sonnengott vorzugsweise Titan genannt wird. Es ist nicht zu- 
fällig, dass im Welsh tydain den Mittelpunkt, das Haus des 
Feuers bezeichnet und als Epithet der Sonne gebraucht vHrd. 
Nimmt man hierzu noch, dass derselbe Gott auch als Begleiter, 
Fuhrer der Musen, ^ovaayrixBg ^ auftritt, und die ältesten Barden- 
lieder in Wales von dem Tydain Tad Awen, d. h. Titan, dem 
Vater der Musen , reden , so ist nicht zu verkennen , dass ein 
Apollo- oder Lichtkult von den ältesten keltischen Bewohnern 
Griechenlands ausgeübt, durch Wanderungen nach dem Norden 
gebracht uud von den später nachrückenden Stämmen mit so vie- 
lem Andern angenommen wurde. Ölen und die Sagen über die 
Hyperboräer geben weitere Aufschlüsse. 

Es ist aus den Angaben der Alten ersichtlich , dass über Samo- 
thrake her aus Asien mancherlei religiöse Ideen in Griechenland 
Eingang fanden. Wenn man darüber stritt, ob die Eleusinien aus 
Thrakien hergekommen seien oder eher den Athenern zugeschrie- 
ben werden müssten, so haben für das Land der Barbaren wohl 
einige Gründe gesprochen. Beim Hesiod V. 62* heisst es ' wei- 
ter: „Eifrig kämpften gegen einander im Ungestüme der Feld- 
schlacht jene, die stolzen Titanen daher vom eiiiabenen Othrys'^ 
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. . • Otiirys ist ein Berg in Thessalien, nahe dem Oeta an der 
thrakischen Grenze; in älteren Dichtungen heisst er zuweilen aach 
der hyperboreische. Was der Grund zur Benennung des Berges 
war, lässt sich nicht ermitteln, aber im Welsh bedeutet othrhyg 
{oih-rhyf) das Ungestüm der Feldschlacht. 

Wie oft wichtige Ereignisse später Orten, Gegenden und Bergen 
einen bedeutungsvollen Namen gaben, das kann mit vielen Bei- 
spielen belegt werden; ich will nur eines wählen, welches we- 
gen seiner diplomatischen Begründung einem Zweifel nicht Raum 
lässt. In dem Urkundenbuch der Stadt Frankfurt von Böhmer 
findet sich auf einer Urkunde vom Jahre 1228 die viUecula Ka^ 
delcamp erwähnt, deren Privilegien neuerdings bestätigt werden. 
Dieser Name hat im Laufe der Zeit sich in Kelkheim abgeschlif- 
fen; er ist keltischen Ursprungs, wie die meisten Ortsnamen am 
Fusse des Taunus, und besteht aus cadle das Schlachtfeld und 
der lateinischen Ucbersetzung dieses Wortes campus; cad heisst 
die Schlacht; die lat. Worte cado^ caedes, clades sind damit ver- 
wand, ebenso das franz. cadre. 

Ich kehre nach dieser Abschweifung zum Hesiod zurück. 

Als neue Zeugungen des Uranos und der Gäa führt der Dich- 
ter V. 18 die Cyclopen Brontes, Steropes und Arges an, deren 
Bedeutung durch den Namen selbst angegeben ist; ferner nennt 
er die Hecatoncheiren , den Kottos, Briareus und Gyges. 

Die Gelehrten haben es versucht, diese drei Reisen als Per- 
sonifikationen des Winters darzustellen, zunächst Creuzer, wel- 
cher im hundertarmigen Briareus den Winter nach der Ansicht 
der alten Mythologen findet und den Kottos als Personifikation des 
wfithenden Sturmwindes betrachtet; Gyges bezeichnet ihm die 
winterliche Wasserfluth Hermann über das Wesen der Mytho- 
logie p. 84 und Buttmann im Lexilog. p. 230 haben andere An- 
sichten. Ich entscheide hierüber nicht , sondern führe für wei- 
tere Untersuchungen die Haltpunkte an, welche das Welsh an die 
Hand gibt. Bre heisst der Hügel, die Spitze, der Berg, bri die 
Würde, der Rang, br^ir^ der, welcher für eine Anzahl von Fa- 
milien, später fQr eine Baronie, den Vorsitz im Gerichte führt. 
Bei der Eintheilung des Landes ist die Zahl 100 vorwiegend, wie 
die wehh laws Zeugniss geben. So heisst cantrev ein Kanton 
und Hundert (centum Kanton), cantrevwr^ wer aus 100 zum Ge- 
sohwomen sich eignet u. s. w. Dürfte sonach Briareus auf die 
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kil||Cürliclie Eintheilung sich beziehen und das Oberhavpt über 
100 Familien, oder über einen Kanton dämm verstanden wer- 
den, dann erklärt sich auch das Wort hunderthändig, welches im 
Mythus keinen Zweck hat; was sollen hundert Hände dem Bilde 
des Winters, in welchem die erstarrte Natur nicht von einer Ge- 
branch macht? 

Gyges, risytiq^ steht nach dem Dafürhalten Hermanns für ;^%, 
von yia oder /v^, das gepflügte Land, abgeleitet. Im Webb 
bedeutet gygUy von gwg^ der fiiistere, durchbohrende Blick, der 
Blitz, auch das Runzeln der Augenbraunen, einen finster an- 
blicken, einem einen stechenden Blick zuwerfen, grimmig blicken. 
Im Germanischen hat sich dies Wort in der Bedeutung von ,»sehen^' 
erhalten in gucken, niedersächs. ktken^ dän. kige^ schw. kige^ 
schott. keike^ ir. kighim, isl. kiakast. Lassen wir das g im An- 
fange des welshen Wortes weg, so haben wir onnogy nach Hesi- 
chius das Auge , oculus, schw. og, hell, ooghe, slavon. oko, in der 
krimmischen Tartarei oge^ altd. auga, altschw. oega, angels. augo, 
avp) das Auge, aiya^w ansehen, altd. auggan^ ataugan vor Augen 
teilen, keaukan vorstellen , aughidan zeigen, irougin sich 
ereignen (eräugnen), araugnUsa das Ereigniss u. s. w. 

Unter Kottos, xorro^, versteht Hermann den Hagel und leitet 
den Namen von xontm ab. God heisst das Abschweifen, die 
Unenthaltsamkeit , daher gothus übermüthig. 

Die Rheia^ 'p%la , die Gemahlin des Saturn und Mutter des 
Jupiter, erinnert an das w. rhian^ ein Weib in der Blüthe der 
Jahre und Schönheit, von rhi^ was ausgezeichnet ist, der Füh- 
rer, Herrscher, womit rex^ regina^ rego zusammenhängt. 

Phoebe zeugt mit Coeus die Leto und Asteria; wenden wir 
die welshen Wortstämme bei der Erklärung an, so ist der Sinn: 
Phöbe zeugt mit der Verschlagenheit, dem Betrug, die Verges- 
senheit und die Verwirrung ; denn cöus hängt mit coeg vorwitzig, 
frech, unverschämt^ coege% die Frechheit, coegiaw betrügen, 
coegiwr der Betrüger, coegwy der Betrug, zusammen. Atti ist 
verwand mit A^i^o), 4or. la^cn, lateOy im Welsh lleih^ niedrig, 
schwach, gering, flach, davon lethu herabdrücken, vermindern, 
bedecken; amti^U dagegegen mit aslrus verwirrt, verstrickt, um- 
garnt von trw8 das Hindemiss, das sich auch im lat. obtrudo 
CPlaut. Pseud. IV. 1. 34 palpum obtrudere) wieder erkennen lässt 

Dem Kampfe der Kroniden mit Typhoeus (jrv^mvq, Tv^w) 
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liegt wieder eine kosmogonische Idee zu Grande. Ihn, den jüng- 
sten Sohn der Gaea, schlug Zeus mit seinem Blitze und warf ihn 
in den Tartaros; gemeinsam mit ihm forderte er das Pilanzenle- 
ben, denn iw heisst der Trieb, iwv das Wachsthum, die Ver- 
mehnuif^, iwf das Heben, tyvu wachsen, machen, dass etwas 
wächst, iytiant das Wachsthum, tyviannu das Wachsthum for- 
dern^ iyviad das Wachsthum, tyvedig was gewachsen ist, tytadwy 
des Waohsthums fähig u. a. 

Die eigene Ueberschwäglichkeit und Kraft, welche sich in 
der Phantasie eines Naturvolkes in seiner Jugend zeigt, und das 
Ungeheure, Riesenhafte, wie im Gegensatze das Zwergartige 
liebt, hat sich nicht allein in der nordischen Mythologie erhalten, 
sonderti frfihe auf griechischem Boden In den riesenhaften dra- 
dienartigen Gestaltungen, den Giganten, Titanen, Hekatoncheiren, 
Pygmäen, dem Briareos, den Daktylen und Telchynen, thätig er- 
wiesen. Die Zauberei spielt in ihrer Weise dazwischen und dr&ckt 
uns das Staunen eines rohen Volkes, sein Unvermögen aus, das 
zu begreifen und zu fassen, was die Kunstfertigkeit eines gebil- 
deten Volkes schuf, mit dem es zusammentraf. Der Erzarbeiter, 
der Heilkünstler, der Priester, im Besitze von höherem Wis- 
sen, alle erscheinen als Zauberer. So ist es noch jetzt in der 
Sudsee. Für Griechenland erweist es sich zunächst an den Dak- 
tylen (^««ri/io? der Finger). Nach Pherecydes gab es 10 rechte und 
32 linke idäische Daktylen. Sie heissen idäische, als Söhne der 
Ida, und sind Bearbeiter des Eisens, Jongleurs und Zauberer. Im 
Welsh bezeichnet das Wurzelwort id was ausgezogen, ausge- 
streckt, gespitzt ist, auch der Punkt, und der Ida ist wohl als 
Bergspitze einerlei mit dem neuem Pik; idiaw ziehen, dünn aus- 
hSmmem, spitzen. Daraus begreift sich, dass der Eine von ih- 
nen Akmon genannt %vird ; izm, Sxw^ ax^ die Spitze; acies, acu- 
men, acus, actitus, welsh awf die Spitze, Heftigkeit awgaiz 
scharf^ awfu schärfen u. s. w. 

Ebenso bezeichnend ist der Name Celmis, welcher einem 
andern Daktylen beigelegt wird; im Welsh ist celiwair der Spass, 
ceUwair, Spässe machen, cellweirus lustig. 

Sind die Daktylen in Phrygien heimisch, so unterliegt es kei- 
nem Zweifel, dass der religiöse Kultus in Phrygien und Kreta, 
welche beide einen Ida haben, mit einander im Zusammenhange 
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ständen. Ich will hier an die deutschen, überhaupt nordischen Sa- 
gen nicht erinnern. 

An die Koribanten haben sich mancherlei Mythen, Meinungen 
und Erklärungen geknüpft. Apollo, der Sohn des Koribas, wel- 
cher um den Besitz Creta*s mit Jupiter gestritten, lässt sie in Ver- 
bindung mit den Kretensem erscheinen; nach Einigen sind sie diesel- 
ben wie die Kureteii, nach Andern Priester oder Bildner der 
Griechen oder der Bewohner von Vorderasien. Herodot kannte 
die ägyptischen Kabiren und die Patäken der Phönizier nur als 
Zwerggötter; diese Zwergform fand sich auch in einigen lakoni- 
schen Götterbildern, welche nach Pausanias den Namen Koryban- 
ten führten. Darum ist es auffallend und bestätigt ebensowohl 
den uralten Einfluss Asiens auf Europa hinsichtlich seiner Kultur, 
als die Bedeutung der Kelten für die alte Geschichte , dass die 
welshe Wurzel die Erzählung des Pausanias unterstützt; coryn 
helsst der Zwerg, ebenso cor und corag; corai% zwergartig. 

Die Teichinen, die Erfinder der Götterbilder und der Scluniede- 
kunst, auch Zauberer wie alle Künstler, gehören zu dem ältesten 
Religionsdienste in Griechenland, den benachbarten Inseln und den 
Küstenländern Kleinasiens. Ihr Alter und die Dunkelheit der Sa- 
gen Hess ihre ursprüngliche Bestimmung nicht mehr klar erkennen 
und veranlasste mancherlei Deutungen des Namens; ^%«v, zau- 
bern, sollte die Wurzel sein, obwohl der Zauberer dem Zauber 
vorausgehen muss. Man zog auch das Wort Delphin herbei und 
kam nach mancherlei Zwischensätzen in künstlicher Verknüpfung 
zu der Behauptung, dass, in den Telchincn die Inkunabeln der 
Schifffahrt personifizirt seien. Das Welsh mit seinen uralten Wur- 
zeln gibt auch hier wieder Haltpunkt und Aufschluss. Tel be- 
deutet, was grad, strack, enge, dicht, fest ist; 161 dicht, regel- 
mässig, enge zusammengetrieben, telai ausgedehnt, eben, regel- 
mässig, glatt, polirt, schön von Ansehen, telgu krümmen, telgyn 
der Abfall; leled ausgestreckt, teledig schon, telediw vollkom- 
men, leler wer etwas dicht macht, ausstreckt u. s. w. Alle diese 
einzelnen Worte, welche mit einer leichten Veränderung des 
Tons verschiedene Handlungen in demselben Geschäfte andeuten, 
umfasst das deutsche schmieden. Einen Rest dieser Wurzel bie- 
tet das Wort r^xctr, Ttjxea&at, schmelzen; &ilyBip kann nur von tel 
abgeleitet sein, und seine Grundbedeutung muss sich auf das 
Bearbeiten der Metalle beziehen. 
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Aus dem, was bisher gesagt wurde, geht die hohe Bedeu- 
tung der keltischen Sprache für die Kenntniss des griechischen 
Alterthums unläugbar hervor ; aber es zeigt auch zugleich , dass 
die ersten Religionsbegrilfe, weiche die eingewanderten Pelasger, 
die Fremden, empfingen, auf ihren östlichen Ursprung, auf die asia- 
tiatische Heimath der keltischen und somit auch der griechischen 
Koltor, hinweisen. 

Ich will, um diese Ansicht weiter zu begründen, hier nicht 
von dem Stierdienst, der sich durch die alte Mythologie hindurch- 
zog, von der Khawani, der die Kuh geheiligt, an deren Altären Men- 
schenopfer fielen, von seinen vielerlei Zweigen bis zum Stierdienst des 
Hu auf den britischen Inseln und den Menschenopfern der Druiden 
reden. Dass nach der deukalionischen Fluth die Themis, oder 
die Leto auf einem Stiere nach Griechenland kam, der Ort Bucheta 
oder Buchetion in £pirus, die Artemis und Hecate mit dem Beinamen 
tauropolis, alle zeigen, welchen Antheil die griechische Mythologie 
daran genommen und wo der Schlüssel zur Erklärung zu suchen ist. 

Die Biiföig ist eine thrakische Gottheit, welcher die thraki- 
schen Frauen Erstlingsgaben in Garben gebunden darbrachten, wie 
Herodot IV. 33 erzählt. Ihr Dienst war weit verbreitet; sie hatte 
in Munichium einen Tempel und wurde im Pyraeus in besonderen 
Festen ihhvdlÖHu) mit festlichen Aufzügen und Wettspielen geehrt. 
Der Monat^ welchen die Lakodämonier attTffiiaiog nannten, hiess 
im Bithynischen ßevöiöulog. Die Stammsilbe dieser Namen findet 
sich im Welsh, wo denen eine junge Frau, Oenw ein Weib, Oen- 
wyd die Fröhlichkeit^ Lebhaftigkeit bedeutet ; vrgl. femina die Frau. 

Auch dem Apollo wurden Weizen und Gerste als Opfer dar- 
gebracht; in Weizenbündeln verehrten ihm die Ilyperboräer ihre 
Gaben, wahrscheinlich gleichfalls Erstlingsfrüchte, und Pythago- 
ras opferte nur an diesem Altare, dem reinen und ältesten. Die- 
ser Apollo heisst nun aber Xvxioq und die Artemis Xvxdu] Xvxriyt" 
n'ig nennt Pandarus beim Hom IL IV. 106 in seinem Gebete den 
Gott Diese Bezeichnung des Apollo hat mancherlei Muthmas- 
sungen und Auslegungen veranlasst, und man dachte mehr an den 
Wolf, Xvxog, als ein Symbol des Sonnengottes, oder an Lykien, als 
an Xvxfj das Licht, Xvxußu?, der Gang des Lichtes, der Sonne, das 
Jahr in seiner ältesten Benennung, oder an Xvxtj/tviig lichtgeboren, 
Vater des Lichtes. Die in einander spielenden Mythen, die Aehn- 
lichkeit des Wortes Xvxog, das im Laufe der Zeiten, nachdem sich 
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die reine, im Beiworte kimog aasgedrückte Idee des Lichtdien- 
stes verwischt hatte, die mit diesem Dienste verknüpften An- 
schauungen erbte, erschwerten die Untersachung. 

Im Welsh heisst llu, was in allen Theilen in Bewegung ist (wie das 
Sonnenlicht), was anfingt düster zu werden, das Licht za verlieren, 
Uug der Blitz, das Leuchten, Uufdor was eine glänzende Oberflädie 
hat, lluged das Glühen, der Blitz, llucedawg reich an Blitz, Ikh 
cedawldas Wetterleuchten, llugediad die Glnth, der Blitz, Uu^e- 
denawl was wie der Blitz leuchtet, glänzt, glitzert u. s. w. 

Dieses llu^ Uug hat sich nicht nur in den angefahrten grie- 
chischen Wörtern erhalten, sondern auch in Xvxrog die Leadite) 
das Licht, Xvxvsvo) leuchten und in seinen Ableitungen, asXayiia, aüa- 
yiio,, ebenso in luSy luceo^ Lykien, lumen, luna, lucidus, Ludna 
luculenfns, lucus (bei Terent. primo lucu). Im Deutschen findet 
sich bei Ulphilas Jjuhath^ angels. lecht^ beim Isidor und Kero leckt 
und leolh^ bei Otfr. u Tatian licht^ im Lettischen luti^ dän /!»#, 
schw. Ijus^ isl. lios. Bedenkt man, dass das / in früherer Zeit 
gehaucht war (vergl. lac mit yaka^Toi)^ so gehört zu gleichem 
Stamme glühen, glimmern, glisco^ ayXaog glänzend, aXyXt^, ayXalOf 
SyaXfia u. a. Xvxogxog ist das interessanteste von allen, da in ihm 
gxag nur eine Uebersetzung des ersten Wortes ist, wie kadelcamp. 
Die Verbreitung dieser Stammsilbe bürgt auch für die Verbrei- 
tung des orientalischen Lichtdienstes, welcher der gleichen Gpfer 
wegen auch bei der Verehrung der Bendis unterstellt werden darf. 

Auf orientalischen Ursprung weisen auch die BaitvXia. Bai- 
Tvlog war nach Priscian der Stein, welchen Satumns statt des 
Jupiter verschlungen haben solL Sonst hiess er Abadir. Unter- 
sucht man nun diese Namen, so stimmt das ßahiXog nicht bloss 
mit dem syrischen und phönizischen h^ l\0 überein , sondern auch 
mit dem welsh ba versenken, herabsenken, ein Darinsein, baw% 
das Versenken, auch die Ueberschwemmung, und darum bedeu- 
tungsvoll für den Mythus von Baucis und Philemon, wo wieder in 
dem Namen ein Ereigniss personificirt ist. 

Auch das Wort Abadir hat seine Bedeutung und lässt sieh 
in dem Sagenkreis des Saturnus leicht seine Stelle anweisen; aba- 
dir erscheint als eine Zusammensetzung von (ü) der Sohn und 
adyr wegsenden. Im Hebräischen 1?M im Kai verlieren und im 
Fiel ausrotten. 
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Adonis, ein phönizischer und ägyptischer Gott , fQr die Grie- 
chen der Gnmd zu vielerlei mythologischen Ideen, stimmt mit dem 
Hebräischen ]1K, der Herr, überein, und ist auch dem Weish 
nicht fremd; denn adon heisst der Herr. Bei den Lakoniem hatte 
nach Hesychius der Gott den Namen ^iqi^ oder nv^tc:^ sei es nun, 
dass hierin eine Uebersetzung des phönizischen Adon zu suchen 
ist, oder ein Beiwort von dem welshen Stamme cir die GQte, r/- 
riaw lieben, welches ganz im Geist der Mythe liegt. Ihr zufolge 
hatten ihn Aphrodite und Persephone geliebt, sich seinetwegen 
entzweit, ihre Ansprüche dem Zeus vorgetragen und den Bescheid 
erhalten, Adonis solle vier Monate einer jeden ausschliesslich 
angehören , und über den Rest des Jahres nach eigener Wahl ver- 
fQgen. Er weihte ihn der Aphrodite. 

Ist diese Bezeichnung der freudigen Zeit angemessen, in wel- 
cher er auf der Oberwelt in der Umgebung der Liebesgöttin weiit, 
sopasst die zweite yiyyqaq (auch der Name der phönizischen und kari- 
schen Trauerflöte) auf ihn, wenn er in der Unterwelt weilen musste 
und Gegenstand der Klage und Trauer geworden war. DasWelshe 
gwynig heisst der Schmerz, Stich, Krampf, gwynegiad ein stechen- 
der Schmerz, gwynegu ächzen. 

Der phönizische, ägyptische und griechische Adonis gehört 
nach der Verbindung mit der Proserpina und Aphrodite einem 
Lichtdienste an. Er hatte sich unter anderen Namen auch im 
Norden ausgebreitet, denn der Gott Hu ist der Herr über Alles; 
sein Weg ist Licht, sein Wagen ein Theil des hellen Sonnen- 
sdieins, er ist die Sonnenkraft, der Löwe« des längsten Weges, 
stirbt, wird auf Mona begraben, ist dann der Aeddon, der grosse 
Todtenrichter, ist auch der Spender des Guten durch sein Wirken 
unter der Erde, ist der Mann des Pfluges, schneidet und wird ge- 
schnitten und ersteht wieder von den Todten. Man vergL die 
Myth« von Davies. Zwei Drittel des Jahres wirkt er wie Adonis 
ai^ der Erde, den Rest, nämlich den Winter ist er für sie todt, 
md lebt dann in der Unterwelt. Wie Adonis, so wird auch er 
beklagt und sein Wiedererscheinen freudig begrfisst. 

Dadurch unterscheidet sidi aber Hu von Adonis, dass er der 
einzige Gott ist, der alle Vollkommenheiten, alle Eigensdiafiten in 
sidi begreift, welche in dem Polytheismus der Griedien wie der 
Orientalen in eine Menge von Gotdieiten sidi personifizirten. Es 
ist wahrhaft erhebend, in einer so gramen Zeit die GotieioheiC 
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wiederzufinden, und zwar im Norden in ihrer Reinheit, und im Süden 
und Osten in einem Namen, der durch Schicksale und Wanderungen der 
Völker um seine Bedeutung gebracht, nur noch einen Theii statt des 
Ganzen, ein Glied im reichen Kranze der antiken Gottheiten bildet. 

Was ich von Adonis und Hu gesagt habe, findet seine theii- 
weise Anwendung auch auf die 3 Kühe des Geryon. Creuzer hat 
diesen Mythus scharfsinnig dahin erklärt, dass der Frühling die 
neuen Jahreszeiten dem alternden Winter im Lande der Finster- 
niss abgewonnen habe. Er Hess sich dabei durch yii^og und y^f^ai; 
leiten; seine Ansicht erhält eine bessere Begründung undBestäti- ' 
gung durch das welshe gwer und ffwi/r jung, frisch, grün, lat r/- 
ridU, vireo, viresco, viretum, gwer% grün, j^ir^ry hervorwadisen, 
gweryd die fruchtbare, dunkelbraune schwärzliche Erde , der Hu- 
mus, gwery%^ was voll Lebenskraft ist, die Jugend, gramen und 
ygauTig Gras, gehören hierher; sie verloren den Vokal der Stamm- 
silbe. Die drei Kühe des Geryon sind also die Symbole der sich 
verjüngenden, aufsprossenden Erde. 

Der Volksgeist spielte damit, seinen Herakles auch hier das 
Unmögliche leisten zu lassen, wie in den übrigen Hauptarbeiten. 

Bedeutungsvoll für diesen Mythus ist es femer, dass Herakles 
in die UnterAvelt hinabsteigt, und lebend daraus hervorgeht, dass 
er seine drei Kinder, die ihm Megara geboren, in einem Anfall 
von Raserei ermordet. Ausschmückungen konnten nicht ausbleiben, 
und die Deutung hat ihre Schwierigkeiten ; doch ist der innere Zu- 
sammenhang mit obigen Lehren nicht zu verkennen. Megara hängt 
mit mag ernähren zussLmmen'jmegUor bedeutet ernährt werden, megyn 
der Säugling, m^//mn der Juni, in dem sich die junge Frucht ansetzt 

In allen diesen Mythen tritt Asien mit seinen Ansprüchen an 
die Kultur der ersten europäischen Bevölkerung hervor. 

Der Name Hercules, Herakles und ein Theil der an ihn ge- 
knüpften Sagen hat sich ausgebildet, als das Volk noch im Be- 
wusstsein seiner Sprache war; denn das w. her heisst der Kampf, 
herc ergreifen, fortstossen, kercean schnell ergreifen, hercu rei- 
chen, fangen, hergwd der Stoss u. s. w. 

Was thut nun Hercules? er bekämpft den nemäischen Löwen, 
bei Cleonae, die lemäische Hydra, fängt den erymantischen Eber, 
er fängt und tödtet die ehemfüssige Hirschkuh auf dem Menalus, 
er vertreibt die stymphalischen Vögel, er fängt den Stier auf 
Creta und bringt ihn gebunden dem Eurysthenes, er holt die 
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drei Rinder des dreiköpfigen Geryon in Iberien, er holt die Aepfel 
in den Gärten der Hesperidcn. Der Name Hercules und Herakles 
ist höchst bezeichnend und gestattet wohl schwerlich in seinen 
Sagen eine andere Deutung, als die Darlegung physischer Kraft 
und Schnelligkeit, welche der Volksgeist ebenso sehr liebte als 
die anderen Schöpfungen, die Giganten, Titanen u. s. f. 

Charon, der Sohn des Erebos und der Nacht, Xagav, ist dem 
Sinne seiner Wurzel nach dem Welsh nicht fremd; car bedeutet 
ein Reif, die Raufe, fahren, bringen, j^cü^cIi^ sich bewegen, curro, 
in einem alten Fragment auf Karl den Grossen karren, der Kar- 
ren, lat. carrus^ franz. char, wallach. kern, alban. kierre, dän. 
kiore^ franz. duirier fahren. 

Die Chaldäer hatten den siebenten Tag dem Pliaenon ^tpai- 
porri) geheiligt. Die Griechen nannten diesen Gott C/ironos, die 
Zeit, die Orphiker kannten einen Phanes oder Plienes, den E wie- 
gen. Im Welsh ist fen, das, was fliesst, die Luft. Die Beziehung 
liegt nahe. Fenestra^ was die Luft zuiässt oder abhält, das Luft- 
loch, findet sich nicht im Griechischen, wo es &vQlg, qxoTuytoyog 
und 90MJT9^^ heisst; im w. feneslr, corn. beisdar yeraltet fenesler, 
arm. prenest^ ir. veraltet sheineosUr. Das letzte Wort vermittelt 
das deutsche scheinen und q^aivta. 

Unter den Cabiren wird auch als der achte, Esmun, der Heil- 
gott, Aesculapius genannt. Er wurde in Phönizien, wie in Car- 
thilgo, in Epidaurus und Samothrace verehrt. Sein Dienst erhielt 
eine weite Verbreitung im nördlichen Afrika. Im Welsh heisst 
esmwyih sanft, ruhig, angenehm, esmwylhaw besänftigen, beruhi- 
gen, lindern, verringern, trösten, und ist zusammengesetzt aus e^^ 
welches sich im Sinne von Zertheilen, Auseinandergehen, Trennen 
selbstständig, und in mancherlei Zusammensetzungen findet, und 
mwyih sanft, weich, zart. Die erste Silbe in Aesculap ist somit eine 
höchst bezeichnende ; indem sie den Stand der Arzneikunde andeutet, 
welche durch den Gebrauch äusserer Mittel linderte, zertheilte. 

Bei den Phöniziern hiess der Heilgott auch Poeon; im Welsh 
ist poen der Schmerz, die Seelenangst, der Todeskampf, die Strafe, 
poeni schmerzen, Schmerz erregen, poenus elend, mühevoll, poenu^ 
saw mühevoU machen, lat. poenUet vom Seelenschmerz, poena 
die Strafe, nom], was sonach nicht von (povog abgeleitet und 
als Sühne für die Blutschuld betrachtet zu werden braucht, noi- 
raita rächen, noinjlaiia von den Furien geplagt werden u. a. Die 
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Rene hat der Grieche in /ABjayroia anders gefasst. Unter den 
Söhnen des Aescnlap wird Podalyrios genannt; allwff heisst ent- 
leeren, eine seiner Töchter ist Panace, w. pnn alles, durchdrin- 
gend, nnd a% der Impuls, die Thätigkeit. 

Ich habe vorher erwähnt, dass Aesculap zu den Cabiren ge- 
rechnet worden sei. Diese sind im Allgemeinen Schutzgottheiten, 
Horte, und ihre Bilder waren in Zwerggestalten auf den phöni- 
zischen Schiffen angebracht; die Griechen nannten sie natatnol 
Patäken. Im w. bedeutet paihawr den, der für etwas Sorge 
trägt, von tawr^ die Bedeckung, der Schutz. 

Zu diesen Patäken gehört auch der Tischgott Herakles, als 
solcher bei den Aegyptem Gigon genannt (siehe rlyrnv bei Hesi- 
chius). Zu den Erklärungen, welche dies Wort erfahren bat, fuge 
ich noch eine, die dem Welsh entlehnt ist; cig heisst das 
Fleisch, cigaw fleischig werden, w ohlgenährt sein, cicai, wer Fleisch 
isst, nach Fleisch jagt, cigai% fleischartig, cigawg fleischig. Davon 
kömmt cibus die Speise und nicht umgekehrt, denn cib findet sieh 
gleichfalls im Welsh, heisst aber die Schale einer Frucht, das Geßss. 

Kleine Zwerggestalten nannten die Griechen Pygmäen iivyfiaioi 
wfard gewöhnlich von TTi^/juii die Faust abgeleitet; im Welsh hsitöaf die 
Bedeutung von klein, gering, niedlich; da'ngenoth tag /, das ist mein 
kleines liebes Mädchen, so wie imVolksieben jetzt noch ein „dicker 
Baches" einen lieben kleinen Jungen bedeutet und Bakes grade 
das Gegentheil ausdruckt; bycan klein, bycanu verkleinem. Be- 
denkt man nun, dass auch die Daktylen und die Kureten in sol- 
chen kleinen Gestalten vorgestellt wurden, dass Koiqfixtg nicht mit 
Strabo von novqa *) das Abschneiden der Haare abzuleiten ist, 
sondern mit dem w. coren der Zwerg, cor es die Zwergin, cor, 
coraig der Zwerg, dem Deutschen kurz, bei Kero sciirc, Otfried 
churc und kurl^ Notker chur%^ dän. u. schw. kort, engl, shorl^ 
franz. veraltet cor 9^ jetzt court^ lat. curlis, wallach. skurtu^ 
alban. iiskurtar, pers. chord und churd zusammenhängt, dass byg 
als Wurzel für das Wort Pygmäen angenommen werden kann, se 
darf man den Einfluss keltischer Religionsgebräuche im grielhi- 
sehen Leben nicht beanstanden. 

Die Cabiren sind der ägyptischen Symbolik entlehnt; siewui^ 



*} Auch nii]iivg oder nr^x^i die EUe^ hat man bei der Erklärung dieses 
Namens geltend gemacht. 
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den von den Pelasgern fOr grosse Gottheiten gehalten und ^tol 
fAi/alo$ genannt; in den Auguralbuchern der Römer heissen sie 
du poies CVarro de L. L. IV.). Deshalb brachten einige Gelehrten 
diesen Namen mit Dn^33 die machtigen zusammen. Im Welsh 
findet man pyöyr, welches stark, tapfer, mächtig bedeutet. 

•Dass p und k gewechselt M^erden konnten, ergibt sich leicht, 
wenn man bedenkt, dass w. pa^ was, im Irisch, ka heisst, pen 
und keoM der Kopf, plyv und klyv die Federn^ plant und klani 
die Kinder y pren und kran der Baum, das griechische nag und 
xf»fy iniaog und onoaogj jecur und ^naQy note und xoib XL a. Noch 
jetzt zeigt sich dieser dialektische Unterschied in den Sprachen 
v(m Wales und Irland; Ostern heisst w. pask, ir. kasff, Pfingsten 
w. pencaSy ir. kinkis, wer w. pwp, ir. kia; fünf w. pymp, nifAntf 
der Ofen ir. kuiff, w. pair, ir. kuir und coir etc. 

Man hat unter den Cabiren auch Planetengötter sich gedacht; 
diese Ansicht wird dadurch sehr unterstützt, dass sie auch die Söhne 
des Sydyk (Sidik) genannt werden, denn dieser Name bezieht 
sich auf den Thierkreis, sobald man das Welsh bei der Erklärung 
zu Grunde legt Sid heisst rund, sideU, die Welle am Rad, si" 
dera^ was sich rund bewegt, ringelt, sidi der Umschwungskreis^ 
Zodiak {caer sidi). Das lat. 9idu9 hat also den Namen von der 
ringförmigen Bewegung. 

Zonaras spricht in seinem Lexicon von einem bösen Geiste 
Sintes, 2ir%ng oder sirtig , welcher im Wasser hause und dort 
Innere. Diesen Namen führten die Lemnier und die Priester. Er 
läflst sich nur aus dem Welsh erklären, wo sin die Aussenseite, 
Oberflache, sinid der Schaum bedeutet; also ganz ähnlich dem 
griechischen Uijp^o^/T^ von cuf^Qoci der Schaum. 

Bei den Aegyptern war einer der Naturgötter Canobus, wel- 
cher gewöhnlich als Nilkrug mit einem Menschenkopfe darge- 
stellt wird, also eine Kruggottheit; aus dem banchichen Kruge 
entstand der Gott Silen. Im Welsh heisst cant rund, der Kreis. 

Ein solcher Krug hiess auch eine diota^ dlatrif man leitet dies 
Wort von dg ab und versteht darunter ein zweiohriges, gehenkeltes 
GefSss; im Welsh bedeutet diota fröhlich zechen, diotag lustige 
Zecher, dioUä der halb betrunken, lustig ist; der Stamm davon 
ist diawd das Trinken. 

Der Wortlaut wie der Begriff setzt auch den Gott Dionysus 
mit jenem welshen Stamme in Verbindung. Dionysos ist Tisch- 
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gott; er ist der gute, welcher die Becher f&llt, mid stfanrnt in 
dieser Hinsicht mit dem bereits genannten Gigon überein , der in- 
dess die Bedeotung, der lastige Scherzredner, dem Sinne seines 
Namens migetrea, vom IHonysos entlehnt haben mosste. Wir 
stehen hier wieder anf samothrakischem Gebiet in dem nralten 
Kabirendlenste nnd der innigsten Beröhrong mit dem Orient. Nach 
und nach wurde dieser Gott noXvoavo^og^ nnd die Sagen mischten 
ond kreuzten sich, lieber den Ursprung des Namens hat man im 
Alterthum schon verschieden gedacht. Moser zu Nonni Dionys. 
p. 301 ond Creuzer in seiner Symbolik haben die Ansichten zu- 
sammengestellt und besprochen. 

Zu den Daktylen, Korybanten, Kureten und Teichinen gehö- 
ren auch die noßaXoty Kobolde, welchen gleichfalls der BegrüT' 
des Zaubers zu Grunde lag; co6 heisst im Welsh der Daumen. 
Im mittL Latein heisst cobalus der Possenreisser, und damit 
hängt dias altfranz. ffoöe lustig, und goban die Freude, zusammen. 

Nach dem Oriente weist auch der Dienst der Cybele. Nach 
den Zeugnissen der Alten entstand er unter den Phrygiem, weldie 
sich das erste Volk, der Zeit nach, nannten. Diese Religion fand 
in Asien einen grossen Anhang und verbreitete sich zeitig unter 
den Griechen. Die Bedeutung ihres Namens erklärt das alte, weMie 
Wurzelwort cybu oder cyvu vereinigen, welches sich in Ivv oder 
ovv und con^ cum erhielt. Die Cybele ist somit die Göttin, welche 
die Menschen einigte und ihre Veredlung möglich madite. Denkt 
man daran, dass sie den Dienst der grossen Mutter stiftete, dass 
sie selbst in sich so mannigfaltige Symbole vereinigte, und ge- 
wissermassen eine Gotteinheit wurde, wie Hu, so sieht man, dass 
das Alterthum ihrem Namen auch noch einen tiefem Sinn unter- 
breitete. 

Das Wort cyvu tritt in den eigenthumlichsten Verbindungen 
auf* Cyvun heisst vereinigt, cyvundeb die Einigkeit, cyvyl nahe, 
der Zusammenhang, cyvys icibus) das gemeinsame Mahl, von 
cy, mit, und ys^ essen u. a. m. 

Der Gemahl der Cybele war nach einem phrygischen Mythos 
Jasion. Nachdem er unter die Götter aufgenommen worden war, 
begaben sich Cybele , Corybas und Dardanus von Samothrake nadi 
Asien und stifteten da den Dienst der grossen Mutter. Andere 
Angaben bestätigen, dass diese heiligen Sagen von Sfiden nadi 
Norden wanderten. Bemerkensweräi ist dabei , dass Jasion aucdi 
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als Heilgott bezeichnet wird, also mit iaf^ gesund, verwand ist, 
ferner, dass von Dardanus dar^ die heilige Eiche, die Wurzel 
zu sein scheint, die mit der Mistel die Arzneistoffe so reich- 
lich bot. 

Anf Lemnos vnirden die Kabiren auch naq^lvoi, genannt; was 
man darunter zu verstehen habe, das deutet das welshe carai^ 
die Zange, an; sie waren also Schmiedegötter, Götter, welche 
den Metallarbeiten vorstanden. 

Die Mysterien führten viele Fremde nach Samothrace (Valer. 
Place. Argon, n. 534). Die Priester, anaclo teleslae^ versprachen 
denen, welche eingeweiht zu sein wünschten, Sicherheit auf dem 
Meere, Gesandheit u. dgl; doch musste sich der Einzuweihende 
einer Art Beichte unterwerfen, Suhnopfer bringen und sich rei- 
nigen. Dann erst erfolgte die feierliche Lossprechung von der 
Schuld, dem Mord und Meineid; von ersterem, wenn er nicht im 
Tempel verübt wurde. Der Name der Priester ist sehr ge- 
wählt; denn anaQ heisst das Hinderniss, und teilwez der Nach- 
lass, Schuldlosigkeit von teil; sie sind also die, welche die Hin- 
demisse beseitigen. Die griechische Ableitung von Sta^ und ttkia 
gibt keinen entsprechenden Begriff. 

Auch der Name Coes, welchen der Priester führte, dem es 
oblag, die Lossprechung zu ertheilen, ist in gleichem Sinne be- 
deutungsvoll; coffpr heisst nämlich die Nachsicht, die Verzeihung 
coesed aufgehoben, leicht gemacht Im Hebräischen heisst |n3 
im Piel Priester sein, werden, und D"in oder DNH der Sühner, wo- 
mit Hesychius übereinstimmt. Den Novizen umgürtete man mit ei- 
ner Purpurbinde, die wahrscheinlich als Amulette getragen ward. 
Die rothe Farbe hat gewiss ihren Grund , sei es nun , dass sie 
den Todesgöttem geheiligt Avar, oder dass sie an den Kopf des 
erschlagenen Kadmilus erinnern sollte. Was aber von grösstem 
Gewichte ist, und vielleicht zu weiterer Forschung veranlasst» 
das ist der Umstand, dass obiges coffpr, cogru verzeihen, einer- 
lei Stammes ist ndt cof roth, die Röthe, cogi röthen, erröthen, 
sich schämen. 

Bei den samothrakischen wie bei den bacchischen Festen war 
es Sitte, sich mit Kränzen zu schmücken und Zweige zu tragen. 
Daher erhielt der Gott den Namen Bacchus, denn bagad heisst 
das, was rund gebogen, der Büschel, die Traube, Beere, daher 

9* 
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baccüy noüxoq'j bacu ist binden, ringeln. Dass ßiuxog den Kranz 
bedeute, bemerkte schon Nikander. Die Sikyonier nannten nach 
Philetas beim Athenäas einen Strauss idxxa. 

In der Kabirenlehre steht Axieros als Einheit und Quelle der 
Götter und Welt oben an. Ob der Name sich richtig erhalten 
habe, oder ob um der Deutung willen eine Aenderung versucht 
worden sei, bleibt dahingestellt; im Welsh heisst der Herr ofttoit, 
also nicht sehr verschieden von adon, welcher alsAdonis manche 
Uebereinstimmung mit dem Axieros hat. Es scheint, dass er Ge- 
genstand der reinen Lehre war , welche den Eingeweihten vorge- 
tragen wurde. 

Die Samothrakische Religion hatte sich nach Diodor IV. 56 
weit nach Westen ins Land der Kelten verbreitet; er hätte sagen 
sollen, daselbst erhalten. 

Die Agrlenlturgotthelten. 

Wie die Erscheinungen der Natur, die Betrachtungen des 
Menschen über sein Verhältniss zur Gottheit , die Künste sich in 
der ältesten Zeit personifizirten und in ihren Namen bedeutsam den 
Einfluss hervortreten lassen, welche die Sprache und Kultur der 
Kelten auf die andern Völker üben musste, so zeigt sich das 
ebenfalls an den Personifikationen des Ackerbaues. 

Sie sind Kratos, die Stärke, Phronia, das Nachdenken, die 
Einsicht, Jasion, die Demeter, Plutos, der Reichthum, der Her- 
mes Chthonios, oder Trophonios, die Aloiden und Molioniden. 

Zuerst tritt uns Kgaiog, die Stärke, entgegen, welche der 
Ackerbau verlangt. In xgatog liegt der Natur der Sache nach 
mehr der Begriff der Anstrengung; das geht auch aus dem w. 
cra hervor, das, was Hitze macht, trocknet, die Erde mit trock- 
ner Rinde überzieht, er ad die Hitze, Lebhaftigkeit^ Anstrengung, 
Stärke. 

Zur Anstrengung des Menschen kömmt der *iaal(av, die bele-* 
bende Wärme, der Liebling der Demeter, welcher mit den feuer- 
sprühenden Stieren des Vulkan das Land pflügt, ApoU. Argon. 
ni. 404 (von iäs, was durchdringt, die Hitze, iasu Hitze ge- 
ben), und die Demeter, die Mutter der Wohlthat, der Outer 
(rfa das Erzeugniss, der Besitz, Wohlstand, also bei Hirtenvöl- 
kern das Vieh, die Herde.) 
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Ans der Venn&hlang des Jasion mit der Demeter geht der 
PlTitos, der Reichthom, hervor, d. h. wenn der Mensch Thätigkeit 
nnd Einsicht bei dem Ackerbau entwickelt und die Sonnenwärme 
mit der Erde sich verbindet, odör das Wachsthum fördert, dann 
gewinnt er reichen Segen. Mit Hülfe des Hermes Chthonios oder 
Trophonios baut er sich seine Hütte, klebt an der Scholle, und 
tritt in den Stufengang der Kultur ein, welche der Ackerbau 
durch den festen Wohnsitz vermittelt. 

in Betreff des Hermes Chthonios ist zu merken: 

Die Erde heisst sowohl sga, als x^^f'] letzteres bezeichnet 
mehr das Innere derselben, das erstere, mehr veraltet, ist das 
anbaufähige, pflugbare Land von ar das gepflügte Land, urbar. 

Diese welshe Stammsilbe liegt den Worten agovy» a^oxog, 
agovQa, Sgoiog, Sqotqov, 'Egfiijg, ^Egylvog, firvUfrij aro, aralrUfil, Ip- 
yov, igyaj^öfiai, Arbeit und urbar, zu Grunde. 

In igtx^oviog, dem Epithet des Hermes, des Nährers, oder 
t^g»<iyiog) sind beide Worte, ega und x&tav, gerade so zusammen- 
gesetzt, wie Ivxoqxag und cadlecamp. 

Tgoqxanog heisst der Gott nach der bestehenden Meinung, weil 
er den Menschen die Nahrung, tQo<pri, spendet. Aber das that ja 
die Demeter! 

Trophonius und sein Bruder Agamedes, der sehr Kluge, 
haben sich auch Ruhm erworben als Baumeister; einen Tem- 
pel bauten sie dem Apollo zu Delphi und eine Schatzkammer 
dem Könige Hyrieus. Sehen wir uns jetzt in dem Welsh um, so 
finden wir irer die Wohnung, die Heimath, der Weiler, die Stadt 
trevad die Wohnung, trevan ein kleiner Weiler. Der Tropho- 
nius ist somit der Gott, welcher die Wohnungen gründete, das 
erste Asyl der Menschenrechte , das mit dem Ackerbau unzer- 
trennbar verknüpft ist. Ich erinnere im Vorbeigehen an die Stadt 
TWer (Treviri). 

Dass Trophonius, nachdem er eines Betruges wegen eine 
Beate des Abgrundes geworden war, als ewige Stimme, als Her^ 
mes cMhonius, aus der Tiefe rief, das zeigt wieder, dass Er- 
klärungsversuche an ähnliche Klänge angelehnt, die Mythen er- 
weiterten und verwirrten. Wo er einerlei ist mit dem Hades, da 
ist er die Wohnung in der Unterwelt. 

Dass der Name Hyrieus wohl eine hierher passende Bedeu- 
tung haben dürfte, vermuthete Creuzer, indem er von vgov, vg^oy, der 
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Bienenstock, bei Hesychius vgiaTOfiog, der das Wachs heransschnei- 
det, ausgehend, weiter schloss. In ihrer Richtigkeit wird diese 
Hypothese durch das welshe cwyr Wachs (^cerä) cwyrav mit 
Wachs überziehen, cwyren ein Wachskuchen u. bl bestätigt; cu> 
ist durch den Spiritus asper ersetzt. 

Wenn die Persephone unter die Agrikulturgötter gezählt wird, 
so liegt das Recht dafür in der Dichtung des Alterthoms und in 
der Erklärung, welche ich Seite 113 flg. gegeben habe; allein 
sie passt dann nicht wohl zu einem M>^hus, der nur die äussern 
Verhältnisse personifizirt. Die Arbeit , die Anstrengung des Men- 
schen, die durchdringende Wärme, das Erträgniss, der Bau der 
Wohnung, die Bienenzucht sind vertreten, noch aber nicht der 
Viehstand, die Viehzucht, das Ackergeräth und die Furche, welche 
das Eigenthum scheidet. 

untersuchen wir nach dem W. den Namen Persephone b 
Bezug auf seine Zusammenstellung mit den angegebenen Gotthei- 
ten, so heisst per was einschliesst, perc ein umschlossener Platz, 
Pferch , wohl die älteste Art des Stalles. Sav ist der Stand, io- 
vaelh still stehen, ruhen, savu stehen, ständig werden. Darf das 
Welsh den Schlüssel zur Erklärung geben, dann ist sie nicht 
schwer und in Harmonie mit dem Uebrigen. 

Per bedeutet aber audi den Spaten, $afu)n den Schaft, ftr 
ausserdem die süsse Frucht, die Birne, gemein deutsch Beer, 
und die Andeutung zum Mythus ist gegeben, dass durch den 6e- 
nuss einer süssen Frucht in den Gefilden Elisiums Proserpina an 
die Seite ihres Gatten in der Unterwelt gebannt blieb. Andere 
Sagen spielen hier ein. 

Ein anderer Gott ist Orion; unter ihm versteht man ursprüng- 
lich nicht jenen Stern , der in den Solstitien die Stürme herbei- 
führt, vielmehr die Grenze nach Raum und Zeit vom w. öf, 
orq. Dieses Wort hat sich ja auch im Griechischen erhalten 
in oqoq^ die Grenze, deminut. oqiov^ ogiog, was zur Grenze gehört, 
o^/fo), oQiafia, oqICmv der Horizont, endlich die Begrenzung der Zeit 
in den Hören, hora und Uhr. 

Vom Grenzgott Orion stammen zwei Jungfrauen ab, die Mc- 
tioche und Menippe. 

Die Metioche bezeichnet die Reife, die Aemte, und das Ans- 
dreschen auf freiem Felde vermittelst des Tretens, Trampelns; 
denn med heisst, was voll, vollendet, reif ist, medediffy was 
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gerauft, gearniet hat, medi lumten, die Aemte, mediad die Aernte, 
medur der, welcher einärntet, unser Mäher, zugleich geschickt, 
erflBJireii, föhig, tnedry%^ der, welcher das Rechte trifft, math^ 
was flaeh ausgebreitet ist, mathrag das Ausbreiten und Nieder- 
trampeln, maihru aastreten, mathyr aasbreiten und austreten. 

Die «weite Personiükation , welche als Tochter des Orion an- 
gegeben wird, ist die Menippe. Nach dem welshen men der 
Karren, mkne auf einen Wagen laden, in einem Wagen fortbrin- 
gen, ist hier die Weise dargestellt, wie das Getreide heimge- 
Inraeht wird. 

Der zweite Theil des Namens ippe ergibt sich aus «W/ro^, oder 
aas dessen Wurzel ib^ was vorwärts rennt, sr, was fortgestos- 
sen, if, was mit Gewalt fortgestossen wird. 

Die Aeolier nannten die Metioche und Menippe die Coronidi- 
sehen Jungfrauen In einem alten welshen Manuskript werden die 
Ansiedler aufgezählt, welche sich in Britannien niederliessen. 
Sieben Kolonien sind genannt, worunter die Coraniaid die er- 
sten waren. Die Namen dieser Kolonien beziehen sich zum Theil 
auf die Entwilderung der Sitten. Möglicher Weise könnten die 
Coronidischen Jungfrauen mit der Wurzel dieser Benennung zu- 
sammen hängen. Sie heissen indessen auch die 'EqiowIoi^ und S^boI 
x&ovtoi] das gibt Aufschluss. Denn ar heisst die Erde, das Acker- 
land, urbar u. s. w., also die Coronidischen Jungfrauen oder die 
'jS^&ovy/o» gehören dem Ackerbau an. Um auch die Worte cor der 
Zwerg, wie bei den Daktylen, coroni krönen, coranedig be- 
kränzt mit, in den Vergleich ziehen zu können, dafür fehlt mir 
der Anhaltspunkt bei den Alten; aber ich halte es für meine 
Pflidit, dies zu erwähnen. 

Orion mit seinen Töchtern Metioche und Menippe hat sonach 
den Sinn, dass mit der Zeit das Getreide reift, auf dem Felde 
ausgedroschen und dann heimgefahren wird. 

Für das Ausdreschen bildete sich in den Aloiden eine wei- 
tere Personifikation im Fortschritt der Zeit aus. Unter ihnen 
erscheint zuerst: 

''Ahafvg, Aloeus, Er ist nur die Personification der Tenne, 
«Xw«, von balau heraustreiben, herausspringen. Der Dreschflegel 
^onciXor, werfen ßAXX(a, springen «Uta^cx» , ayaXUa&oii^ u. a. sind 
gleichen Stammes. 

Ein Sohn dieses Aloeus ist ^latog, d. h. er kommt nach ihm, 
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oder nach 'dem Dreschen. Schwerlich wird dies Wort mit migj 
die Ohreole, zusammenhängen, denn der leitende Gedanke fehlt. 
Od heisst im Welsh, was aus, heraus, rein, hell, sauber ist, 
darum auch der Schnee. Otoi stellt demnach nur in einer Perso- 
nifikation das Säubern der Körner, die Absonderung von der 
Spreu ab, die atrog heisst, ir. caUh^ caUhltag , caMslooH, w. 
ysgian yd; y$gi bedeutet säubern, rein machen, yd das Kom, 
daher yta das Kom sammeln. 

Diesen Sohn Odos oder Otos zeugte Aloeus mit der Ipihime- 
deia, der sehr klugen, der Ueberlegung, die allein da zur Kunst 
führte, wo die rohe Kraft, welche bei dem Dreschen in Anwen- 
dung kommt , nicht ausreicht. Also das Sieb musste erdadit wer- 
den^ um das Kom von der Spreu zu sondem. 

Nun der Riese Ephialtes, der Angreifer. Als Aloide ist 
er in der angegebenen Bedeutung nicht an seinem Orte, viel- 
mehr handelt es sich um das Wenden der Fracht; eva bedeutet 
im Welsh etwas in Bewegung setzen, evain rings in Bewegung 
setzen, alU dagegen heisst der Haufen, auch Hügel und K^ppe, 
im Plural ellty% die Haufen, also ^ra^/%» oder corrumpirt Ephial- 
tes, das Umwenden der Haufen. 

Jetzt folgen die Molioniden, d. h. das Getreide moss zur 
Mühle gebracht und gemahlen werden. Unter den hierher gehö- 
rigen Personifikationen wird zuerst genannt: 

^AxttoQ', doch was ist er? Hesiod tgy. v. 32 nnd ander- 
wärts gibt einen Fingerzeig, indem er dtifi^xB^og im^ sagt 
Man leitet axtag nun von Sya ab. Darnach wurde er deiyenigea 
bedeuten, welcher in Bewegung setzt, vielleicht den Bföhlsteii, 
welcher selbst hemmgetrieben, die Kömer in Bewegong settt 
und darum abreibt, oder bricht; insofern kann auch äywfu hier in 
Betrachtung kommen *). 

Ag bedeutet im W. die Oeffhung, das Loch; der obere Stein 
bei dem Mahlapparate muss mit einer Oeffhung versehen sein, da- 
mit das Getreide durch dieselbe zwischen die Steine laufen und 
so gemahlen werden kann. 

Wichtiger ist lläf locker, lose, wovon Uacau lösen und Ua- 



^^Ayvv&sg sind die Steine, womit die Weber die Faden* des Aufzugs 
beschwerten, um sie grade zu halten, auch laeg genannt. Siehe Seneea 
epist. 90^ und Laskaris zu aylvg. 
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fowd das Anfeuchten nnd das damit verbundene Quellen, dick 
werden. Hiemach musste angenommen werden, dass man es 
sdion sehr frühe verstand, di^rch das Nässen der Körner die 
H&Ue oder Kleie so su lockern, dass sie sich vom geschwollenen 
Kerne beim Mahlen ganz abzog. Gegen diese Erklärung darf nicht 
emgewendet werden, dass üac mit einem doppelten / beginnt^ 
und das grieehisdie Wort nicht Das welshe / ist mit ehiem 
Kehlhauche, der beim Schreiben durch das zweite / sichtlich an- 
gedeutet wird, so eigenthQmlich verbunden, dass es und sein 
Hauch nicht geschieden werden können. Wie cw^ gw ^ so ist oft 
auch U in den griechischen Aspiraten im Laufe der Zeiten über- 
gegangen. So findet sich, um noch eines anzuführen, im Welsh 
UoQ der Sb*ahl, das Licht, llai^r der Blitz, entsprechend dem 
griechischen axrly der Strahl, der Blitz, das Licht. Im grie- 
chischen axny hat sich das / ganz abgeschliffen, ia Blitz, bei 
Natker, Tatian und Boxhorn blecha%an^ plechizin^ plekka%an^ 
sefaw. bUxira dagegen das gutturale / in ein labiales umge- 
wandelt; vergleicht man hiermit nun lux^ luceo, in Krain luzh^ 
poln. lyskanie^ böhm. blesk die Gluth, blyskani glänzen, schei- 
nen, russ. blUtoH blitzen, so ergibt sich zugleich ein weites Feld 
der Sprachv^rwandschaft und des Völkerzusammenhanges auf dem 
Chomd eines schwach veränderten Wurzelwortes 

. Nach diesen Andeutungen wird es nidit gewagt erscheinen, 
wenn man die welshe Wurzel llac^ locker, lose, auch im lateini- 
nisohen lacer zerrissen, languetco mäde werden, languor die 
Ermattung, laxare erweitern, legere (ßncoras, /iin^iTi bei Seneka 
nnd Valerius Flaccus) die Anker lichten, dem deutschen „lichten^^ 
selbst, Ucere frei stehen, ligo die Hacke, luxare verrenken, 
Im griechischen /9X«|, gen /^iaxo^ sorglos, nadilässig, in 5Xtf(fti, (Hol- 
%üa die Trägheit, nli^o^ und TrXaCc», TrJUx^a^o? nass, schlaff, schwam« 
mig, itaxo) zerbrechen, la%m zerreissen, Acxxe^fo? zerfetzt, Aaxo? und 
haxiq der Lappen, der Fetzen, lanugo Locke, nU%Biv nXoxog flockig, 
siehe weiter unten, in UvyaXiog schwach, weichlich, ohnmächlich, 
feige, lex^ bei Eurip. und Hippokrat. eine gebärende Frau, fialaxog 
weich, fiiXayfiu das erweichende Pflaster, fiaXaxoysiog, was weichen 
Boden hat (w. /tec der Flugsand), iialaxn die Malve u. a. vermuthet. 
Eine weitere Personifikation ist Molione. Ninunt man auf die 
Konsonanten Rucksicht, so gehört dieser Name zu fivXri, fivXa^^ 
(AvXXmj lat. molOy mola, mahlen, Bfehl, w. malu von fmü trennen. 
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ausstosseo, malwr der Maller u. a. m., moäl aufsohütlen, hänfen^ 
nackt machen , enthülsen , mo^li nackt, kahl werden, nwäUiwrUUm 
schälen, enthülsen (^hwniian heisst rollen), drehen, fMdiuttehi, 
wackeln, hin nnd her gehen, moälhwnlian auf dem Wasser hin- 
und hertreihen. 

Wenn es nun heisst, Molione habe sich mit Poseidon ver- 
bunden, so kann das den gegebenen Worten zufolge nur des 
Sinn haben, das geschrotene Getreide, Mehl und Kleie wurde im 
Wasser hin und herrührt und geschüttelt, worauf die Kleien sich 
setzten und gesondert werden konnten. Das Mehl wurde hier- 
nach in der ältesten Zeit, wo man feine Siebe ebensowenig als 
das Beuteltuch kannte, durchs Schlämmen gewonnen; daherkommt 
es, dass blawd ausgiessen und das Mehl bedeutet. Nimmt man 
hierzu noch, dass llaca die flüssige Nahrung, das Schlämmen heisst, 
dass llaca von llac^ locker, lose, aufgelöst herkommt, so kann 
das homerische fivXr)q>aTov aXq>hov iixtfj nichts anders sein, als das 
von der gemahlenen Gerste ausgeschlämmte Mehl, welches nv 
zum unmittelbaren Gebrauche bereitet werden konnte, und dämm 
unvollkommen war. Indessen schritt man mit der Zeit zum Bes- 
sern fort, oder, wie der Mythus sagt, Poseidon zeugte mit der 
Molione den Eurytos iEvQvtog), das heisst, man lernte es durdi kurze, 
schnell auf einander folgende Stösse, wie man es auch jetzt beim 
Reinigen von Samen macht, die Kleien sehr leicht zu sammeln 
und vom Mehl weg zu bringen. Her heisst nämlich im Welsh 
der Stoss, Aerc der Stoss , herciad die durchs Stossen erfolgende 
Ausdehnung, hercu wegnehmen, hergwd der Stoss, hergyd ein 
schneller Stoss, heriad das Ausstossen, Aeriant das Schwingen, 
kerianna schwingen, also lauter Handlungen, welche sieh auf die 
Absonderung des Mehls von deu Kleien auf dem trocknen Wege 
beziehen und demselben die Brauchbarkeit für grössere Zeiträmne 
nicht nehmen. 

Durch die letztere Behandlung gewann man flockiges Mehl 
Ccedenu flockig machen); man konnte nur einen Mehlsack machen 
(ceden ein zusammen genähtes Tuch) und es aufbewahren ^cedwid 
der Besitz). Es ist auffallend in dieser ganzen Darstellung, wie 
wenig man zu ändern gewohnt war, um einen Begriff, von einer 
andern Seite betrachtet, durch das Stammwort darzustellen, ein 
Vorzug, den ausser dem Welsh keine europäische, wohl aber die 
alten semitischen Sprachen eigen haben. 
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Das griochisehe Wort, welches die Vollendung in der Be- 
reitung des Mehls darstellen sollte, Cteatus, ist verdorben. 

So ist also durch die Namen Kratos, Phronia, Jasion, Deme- 
ter, Plutos, Hermes chthonius, Erginus, Trophonius und Agame- 
des, Hyrieus, Orion, Aloeus, Otus, Ephialtes, Actor, Molione, 
Eurytus und Cteatus der Ackerbau in seiner Muhe, seinen Er- 
trägnissen und ihrer Verwendung in einer Weise geschildert, 
welche fast historisch den Entwicklungsgang der Kunstfertigkei- 
ten angibt. 

Die „Einsicht", welche mehrfach in der Genealogie dieser Göt- 
ter hervortritt, hat neben der Thätigkeit den Fortschritt geschaffen. 

Die Hellgottheiten. 

Die Arzneikunde sichert einem Volke stets eine höhere Stufe 
der Kultur, wenn sie auch noch nicht auf das Verständniss der 
Heilkräfte der Natur und die Kenntniss des menschlichen Körpers, 
so wie auf die Idee des Lebens und seiner Anforderungen zur 
möglichsten Erhaltung der Gesundheit sich gründet, sondern auf 
den unmittelbaren Einfluss der Gottheit rechnet, Gesänge, Räuche- 
rungen , 6esch\Y örungen, Zauberformeln und Gebete anwendet und 
zünftig von Priesterfamilien gepflegt wird. Zeugniss gibt Aegyp- 
toB in manchen Einrichtungen und Erscheinungen. 

Wenn nun ein Volk mit einem andern seine medizinischen Aus- 
drucke, Heilmittel und Gottheiten in dieser Hinsicht gemein hat, 
so darf wohl angenommen werden, dass demjenigen der Anspruch 
auf höhere Bildung und somit auf eine gewisse Priorität in den 
Landen, wo sie mit einander in Berährung kamen, zustehen müsse, 
welches diese Ausdrücke zu erklären vermag. 

Auch hier tritt in Vergleich mit den klassischen Sprachen 
des Alterthums , zunächst mit der griechischen, das Keltische 
wieder in den Vordergrund. Die bunten Sagen von den Heilgott- 
heiten Griechenlands bieten vielerlei Punkte dar, in welchen sich 
die Abhängigkeit der griechischen Heilkunst von der keltischen 
mehr oder weniger stark ausgeprägt hat. Ich werde sie hier 
zwanglos mittheilen, da ich kein System durchführen, sondern, 
wie bisher, nur Bausteine sammeln will, die ein Anderer mit mehr 
Beruf und umfassenderen Kenntnissen zurichten, vom Unbrauchba- 
ren scheiden und zu einem wissenschaftlichen Gebäude zusammen- 
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setzen mag, wenn einmal mehr Material beigebracht und fSr die 
Kritik des Einzelnen der nöthige Ueberblick im Grossen und Gan- 
zen gewonnen ist. 

Weiter oben habe ich bei verschiedenen Gelegenheiten be- 
reits von laofiai, iat^Q, tafia gesprochen und nachgewiesen, dass 
sie sich nur aus dem Welsh erklären und auf ihre Wurzel zu- 
rückführen lassen; ich fuge noch bei lalva, warm machen^ erwei- 
chen, lösen, lindem, heilen, also ganz in derselben Weise wie 
&iQ(üj ^tguTiia, ^sganevo), aX&w , warme Umschläge geben, erwär- 
men, femer fialayfia das erweichende Pflaster, fiaXa/rj die Malve, 
nach Plin. H. Nat. XX. 21 ein erweichendes Mittel, von mal aus- 
dehnen, auswerfen, vertheilen, hervorbringen. Ich sprach von 
der hohen Bedeutung der Mistel, von den Heilgöttera Jasion und 
Ilithyia, und wies gleichfalls nach, dass nicht im Griechischen, 
sondem im Keltischen für Beide sich das Wurzelwort findet, 
welches der Untersuchung den Gang durch die verschieden ge- 
kreuzten Sagen erleichtert. Imgleichen erwähnte ich des Aescu- 
lap und Esmun. An letzteren will ich wieder anknüpfen. 

Creuzer stellt den Esmun auch mit dem phrygischen Attes 
zusammen, und erkennt somit in ihm einen Cabiren. Als Attes 
ist er nach seiner Ansicht der entmannte Gott, sonst auch der 
schöne Jungling von Beryth, welcher durch die Zauberkraft sei- 
ner Schönheit die Astronom fesselte, aber solchen Gefühlen fremd, 
ihre Liebe unerwiedert liess und sich selbst entmannte, wofür er 
unter die Götter versetzt ward. 

Eine schöne Incamation des geschwächten Sonnengottes, ganz 
in dem Geiste einer Anschauung der Welt und des Kreislaufes 
von ihrem Leben, welche so manche Sage in Persien, Aegypten 
und Griechenland hervorgemfen oder fortgepflanzt hat. 

Esmun, sagt Damascius beim Photius, ist die Lebenswärme. 
Das Leben heisst w. oes, auch der Kreislauf des Lebens, die Zeit, 
oesi leben, oesawg alt, oeswr^ wer durchs Leben wandert u. a. m. 
Leben heisst auch einioes, com. biu, griech. ßlog, ann. bevanSj 
IT. beatha, beata, lat. vUa, 

Die Wärme, als Quell des Lebens, w. les^ ir. teas. 
Wie Esmun, so steht auch Attes mit dem Keltischen in na- 
her Berührung. 
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Wie Creuzer bemerkt, so nennt ein Grammatiker bei Becker: 
lecdd* graec. p. 461 den Attes den Diener, n^onoXog, der Göt- 
rmutter, welche man in dem Himmelssteine zu Pessinunt ver- 
irte, und der die feurigen Löwen beigesellt waren. 

Im Armorischen heisst maUes der Diener, die Dienerin, und 
\ Irischen etäanacA, audi eanuk lat. eunucAus der Entmannte. 

Den Dienst des schönen Esmun feierte besonders Beryt, des- 
n Rhemius Palaemon nach Dionysius gedenkt: 

Anttquamque TyroUy Beryti et moenia gratae. 

Man hat vermuthet, dass inPhoenizien dcrAstronoe und dem 
miun durch begehrliche Unzucht von Männern und Frauen ge- 
ildigt wurde. Die Vcrgleichnng der keltischen Sprache gibt nur 
*tre sich ergötzen, und zur Deutung von Berytus berth die 
ihönheit. 

Von der vielfach begründeten Ansicht ausgehend, dass Es- 
m, Aesculap und Telesphorus in mancher Beziehung nur eine 
^ttheit bilden, welche zu verschiedenen Zeiten anders gefasst 
id in diesem Sinne mythisch weiter ausgebildet wurden, hat 
-euzer, um auf diesen wollustigen Dienst des Heilgottes zurück- 
[kommen, aus Deuteron. XXHl. 17: „es soll keine Hure sein 
iter den Töchtern Israel und kein Hurer unter den Söhnen Israel^' 
urch die Uebersetzung der Septuaginta nachgewiesen, dass mit 
Uaqpo^oc die Unzucht von Seiten der Frau getrieben, mit TcXicrxo- 
voq dagegen das wollüstige Leben des Mannes bezeichnet wurde. 

Im Irischen heisst ioü das Verlangen, anloü die Wollust, also 
ihe zusammenhängend mit xtk in xtUai^oqoq. 

Telesphorus ist aber auch einer schönem Deutung fähig, wel- 
le sicherlich auf den Ursprung seines Namens zurückgeht, indess 
ne durch den Missbrauch oder die Verirrung in seinem Kultus 
"zeugt wurde. 

Nach Pausanias VH. 23 standen zu Aegium in Achaia, nicht 
eit vom alten Tempel der Ilithyia, die Bildsäulen des Asklepios 
id der Hygiea. Von beiden sah man nichts als die Spitzen von 
änden und Füssen und das Gesicht, da der Gott mit einem 
eissen Mantel, die Göttin mit Binden, TcXa/ucove^, von babyloni-* 
;hen Stoffen, und mit dem Haare bedeckt war, welches die Frauen 
r zu Ehren sich abschnitten. 

Im Welsh bedeutet telyw ein Gewand, von tel dicht geschla« 
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gen beim Weben; teUwe% der verböllte Anblick, die Umhüllang, 
auch die Straflosigkeit, der Nachlass der gesetzlichen Strafe. 

Asklepios heisst sonach Telesphoras, weil seine Bildsäule 
mit einem Gewand bedockt war. 

Er kam nach einer Attischen Sage am achten Tage der Eleu- 
sinien and Hess sich dort weihen; darum konnte Jeder, welcher 
spät gekommen war, sich noch weihen lassen. 

Daher wohl xtl^xn das Ende und die Weihe, auch die Vol- 
lendung, die Mysterien, %üho(; geendigt, erfüllt, vollendet; oder 
ging aus der Vergleichung von Tclesphorus mit diesen Worten 
nicht wahrscheinlicher dieser attische Mythus hervor? 

Im Welsh heisst ieli die Kunst, teliai% kunstreich, und wieder 
lellwez, tellwe%u vergeben, nachlassen, in Vergessenheit begraben, 
was in den Anactotelestae noch erkenntlich ist, welchen bei den 
Weihen diese religiöse Handlung oblag. 

Möglich , dass nach dieser samothrakischen Sitte der Suhnong 
Asklepios-Telesphoros ein Gewand itelyw) trug, um hinzudeuten 
auf den Zustand der Entsündigung Cfellwe%), die alle Vergehen 
mit Vergessenheit deckte. 

Asklepios-Telesphoros hat die Jaso zur Tochter, und ist in 
mancher Beziehung Jasion, welchen die Ceres Cabiria liebte, die 
Sterblichen aber als den schönen Heilgott von Creta verehrten. 

Nun heisst auch teledtio vollendet, schön von Ansehen, teU" 
diwrwy% die Schönheit, die Güte, Lieblichkeit, Artigkeit, telei- 
diad was schön macht, teleidiaw schön machen. Dass man beim 
Asklepios-Telesphoros an Gesundheit und Schönheit gedacht ha- 
ben könne , geht aus der griechischen Sprache hervor. 

Beim Aristophanes Plut. 639 sagt der Chor: 

avaßoaaofiat xov svnaida not 
fiiya ßgoTolai> (piy/og, ^AaxXriniov, 

Dazu der Scholiast: noXXol de nalöeq tov ^JoHltiniov, ITodaUigtog, 
Maxciavj 'laata, Ilavaxeiaj ^Tyüa] oivaninXaaxai de tot ovofiata naqa 10 
iaa&dh xal nana axsla&ai, xal nagd to vyelav naQix^iv, sSnaida ii 
olov naXovg B/ovra natöag, rj tov naXov nalöa, . . • . ^ tov xaXov nO' 
tqog naida. 

Dass dies welshe Wort telidiw schön, wirklieh den Mythos 
des Asklepios-Telesphoros erweiterte oder änderte, das läist sich 
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ohne allen Anstand annehmen, wenn man das keltische Element 
in den Namen seiner Nachkommenschaft einigermassen würdigt. 

Die Vtftfo), eine Heilgöttin, stimmt mit lufiai und dem w. iag^ 
gesund, überein. 

/7(xyaxe({x bedeutet das Allheil, wie Panyasis und die Mistel olliag, 

Maxoioitv und noivixsia hängen mit aMiofim w. agu, ir. ikm, 
ik zusanunen, und die 

'ryda mit dem ir. ik das Heilmittel, ikim heilen, und w. tag 
gesund, woher vyii^g. 

In Betreff des nodaXflgtog will ich nicht weiter untersuchen 
ob sich das Wort auf pod, einnehmen, und alleiriaw^ bespre- 
chen, umschreiben, fremde Worte, Reden, Formeln gebrauchen, 
zurückfuhren lasse, obwohl in den Todtenbeschwörungen des As- 
klepios mancherlei Haltpunkte liegen und die inaoidul unbestritten 
einen grossen Theil der alten Heilkunde bilden, sondern nur auf 
die Angabe mich beschränken, dass der dem Aesculap geweihte 
Hahn im Welsh Her und Heren heisst. 

Lleren bezeichnet auch das so gefährliche loliunij wovon 
Plinins XX. 25 ad fin. Quin et ipsae frugum pesles in aliquo 
sunt U8U, Infelix dictum est a Virgilio lolium. Hoc tarnen 
molitum^ ex aceto coctum, impositumque sanat impetigines^ ce- 
lerius quo saepius mutattim est. 

Nirgends steht der Arzt grösser da, als wenn er die schäd- 
lichen Pflanzen, die Gifte, zum Wohle des Menschen anwendet. 
Eine weitere Erklärung, welche sehr interessant ist, hat Creuzer 
zu Cicero de nat. deor. IH. 23 p. 614 aus einer Stelle des Da- 
mascins mscr. beigebracht^ wonach Telesphoros der Gott genannt 
wird, welcher die Heilung vollendet; also wieder eine Erweite- 
rung der Mythe , welche aus Teles durch einen Erklärungsversuch 
entstanden ist. 

Die Hygieia, vyisia, die Gesundheit, Göttin der Gesundheit, 
und somit auch die Worte vyia^w, vyialvw, vyiota, vyi7)g, sind einer- 
lei Stammes mit dem ir. ike^ ikeanail, gesund. Dieselbe Bedeu- 
tung hatten auch leagha und leiggis, welche mit dem w. iagys^ 
iiofiai, iajQog, der Heilgöttin Jaso verwand sind» Dir innerer Zu- 
sammenhang wird in Folgendem noch deutlicher hervortreten. 

Den Pythagoräern war die Zahl drei eine heilige, ebenso 
den Druiden, aus Gründen, welche weiter unten näher beleuchtet 
werden. Damm ist das Pentagon , oder der sogenannte Druiden- 
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fass, ein regelmässiges Fünfeck, mit fünf anf seinen Seiten kon- 
stroirten Dreiecken , 




das wir auf Abbildungen der Druiden und zwar auf ihren Schu- 
hen so dargestellt finden, dass in den fünf einwärtsgehendes 
Winkeln die Buchstaben v / e * « , und in den betreffenden Wia- 
kelspiizen die Buchstaben salus stehen. Diese beiden Worte 
sind offenbar erst später in das Pentagon eingesdiriehen wordes, 
aber sie konnten nur als Erklärung dieses Zeichens beigefügt wer» 
den und dienen somit als Interpretation des Gedailkens, welcher 
dem Pentagon zu Grunde lag. 

Den Pythagoräem war es ein heiliges Symbol der Gesundheit 
des Leibes und der Seele und wurde Hygieia genannt, wie Ln- 
cian pro laps. I. 729 tom. III. pag. 290 der edit Bipont angibt 

Creuzer bemerkt in seiner Symbolik (1821) IV. 541 , dieses 
Zeichen des Ordens finde sich auf Münzen von Pithana in Mysien, 
und nach I. 106 auch auf Münzen von Velia in Lucanien, von Nn- 
ceria, aufPtolemäischen und Gallischen Münzen, woraus er scUieist, 
dass sich die Pythagoräischen Lehren zu den Druiden nach Gal- 
lien fortgepflanzt hätten. Hierüber Näheres weiter uhten. Die 
Zahl 5 steht in dieser Anschauungs- oder Darstellungsweise als 
Fünf-Dreieck in sich selbst verschlungen, ohne Anfang und Ende, 
also vollendet da, und bezeichnet in schöner Art die Gesundheit 
des Leibes und der Seele. 

Es ist höchst merkwürdig, dass im Irischen ike gesund, ge- 
heilt bedeutet, dass cuige fünf heisst und coic das Gdieimniss, 
die Geheimlehre bezeichnet, welche auch die Arzneikonde in 
sich schloss. 

Wir haben also hier ein Wortgeschlecht, welches den Onmd 
nnd das Wesen des Pentagons aufschliesst , wofür sich in d^r 
Pythagoräischen Lehre nichts findet; ein Bundeszeichen konnte 
nach Westen wandern, aber sein Name sich in die Spradie eines 
Volkes, das mit den Griechen weder die Sprache noch die Ibäf 
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turstufe gemein hatte, nicht so verlieren, dass er da im Volks- 
leben Begriffe bezeichnete, welche in Griechenland, wo die 6e- 
h^mlehre ihre allgemeine Kenntniss und Anwendung nicht zoliess, 
dnroh andere Worte dargestellt werden mnsste. 

Uh werde sp&ter einige Haltpunkte für die Ansicht anfuhren, 
das8 eher omgekehrt das Pentagon aus dem Keltenlande nach 
Griechenland und Italien gekommen war. 

Dass die Worte ike, cuige, coic so \% underbar und ganz im 
(Wiste der keltischen Sprache übereinstimmen, um dem unerklärten 
Pentegon seine Deutung zu geben, wird noch dadurch weiter ge- 
lloben, dass der Heilgott Telesphorus, als schweigender Gott, die 
Fkigetn^tzen der rechten Hand auf dem Munde, abgebildet wurde. 
Ich verweise zur weiteren Begründung auf Creuzer, nach welchem 
Riohard Mead in seiner Abhandlung „de numis Smymaeis in Bfe- 
dieorum honorem percussis. Lond. 172^^' eine Gedächtnissmünze auf 
«ttnen Arzt Zeuxis, aus der Schule des Herophilus, bekannt ge- 
macht hat, welche den Aesculap in der angedeuteten Weise dar- 
stellt. Auch der Eid des Hippokrates und die einhüllende Klei- 
dung des Heilgottes gehören hierher. 

Apollodor Myth. Bibl. HL 10. 3 sagt, dass Zeus die Arsino^ 
gesengt habe, welche in Folge einer vertrauten Zusammenkunft 
mit Apollo den Asklepios, Aesculap, gebar. Nach Andern sei er 
nicht der Söhn der ArsinoS, einer Tochter des Leucippus^ son- 
dern der Coronis, Tochter des Phlegius in Thessalien. 

Arsino^ bedeutet die Denkende, das Nachsinnen vom w. ar- 
^inttj nadidenken, betrachten, arst/n erstaunt, in sich versunken. 
Also der Heilgott Asklepius, als Sohn der Arsinot^, erinnert 
daran, dass Beobachtung und Nachdenken die eigentliche Mutter 
der Arzneikunst sei. 

Den Mythen Anderer zufolge gebar Arsino3 dem Aesculap 
den Madiaon; im Gleichen werden Alexanor und Jaso zu seiner 
Nachkommenschaft gezählt, lauter bedeutungsvolle Namen, welche 
zum Theil aus dem Vorausgehenden schon bekannt sind. 

Hachaon findet seine Erklärung in mag der Schutz, die Si- 
cherheit. 

: ' Die gleiche Bedeutung hat Alexanor, wenn aXi^m vertheidi- 
gen, schützen, als Stamm betrachtet wird; letzteres erscheint 
djam als Uebersetzung von ersterem, so wie die Giganten von 
dm Titanen. 

Keltische Stadien. 1. 10 
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Alexanor wird nach Soimenantergang als Heros verehrt; das 
gibt einen weiteren Beleg zu der eben ausgesprochenen Ansieht; 
denn es lässt sich erklären , warum die Worte magiuii, der Soa- 
nenuntergang , inaqludaw untergehen, dunkel werden, ma^lu- 
dawl der Sonnenuntergang, maflud verheimlichen, ma^ludiaelh 
der Zustand des Verborgen-, Bedecktseins, mafludiani die Ver- 
borgenheit, mit Machaon der Wurzel nach znsammenhöngen. Die- 
ser ist sonach eine Gottheit der Nacht, die Alles einh&Uft, schützt 
Ich will die umhüllende Kleidung der Heilgötter, das Sdhweigü 
nicht in Vergleich ziehen, aber der Erwähnung verdient gewiss 
der Heilschlaf in dem Tempel des Aesculap zu Epidaorns, in wel- 
chem der Gott in Träumen dem Kranken die Mittel anzeigte, die 
ihm zur Genesung verhalfen. Man vergleiche hierzu Pausan. E 
cap. XI, was in mancher Beziehung interessant ist Da heisst es 
von Alexanor: tpaUnat de rov ayalpLaxog Ttgoaamov fiovop, xul Stf/m 
XHQtq *al nodig. xal *Tyiüag f tari xara tavrov Syitlfia' ovw av trtiii 
Tovto töoig (tifdltog, ovtta nsQiixovaiv «uro nofiai t8 yvt»ixwif, ' <t£ m^ 
gopxat ijj &f^ .... Tcji ds ^AXsl^avogi »al Evafi$Qlup$ C^al yaq x%}h 
toig ayaXfiuju iari) toi /lev otg iJQ(»'i fittd ^Xtov öipcana dra/iiovaiv' 
Evüt^igio)vt de tag S^ti^ ■d'vovatv. 

Der Euamerion ist im Gegensatz zum Alexanor-Machaon est- 
standen , und hilft seine Bedeutung vermitteln. Weist sdion die 
Verwandschaft des Machon oder Alexanor-Machaon mit den aii' 
geführten Worten auf das Keltische hin, so ist es noch dordi 
die Sage unterstützt, welche nach Pausanias in 'derselben Stelle 
den Alexanor nach Titane führt, wo der Kult der Heil^dtter be- 
sonders gepflegt wurde; denn Titane, Titan sind keltisdien Ur- 
sprungs und aus dem Griechischen nicht zu erklären. 

Die Epidauricr nannten den Euamerion audh Akesios, den 
Retter, Schützer, Heilgott, wenn man der Erklärung das w. afü 
schützen, retten, bewahren, und uxela&at zu Grunde legt. 

Unter dem Namen ^Axiaiog verehrte man den Apollo zu Elis, 
wie Pausan. VI. 24 berichtet, und Euripides nennt den Phoebns 
'AtciatiaQ, worunter die Attiker den Arzt verstanden, gleich be- 
deutungsvoll für das w. «fw, als die Weise, wie die Mythe von 
der Umhüllung des Heilgottes durch den Euamerion zum Phoebos 
als Sonnengott sich fortspann. 

Ich könnte hier an die Acilier der Römer anknüpfen, diesicli 
leichter mit agu als mit axiofiai verbinden lassen; ich erwihiie in« 
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4e6seji nur 9 dass auf der H&nee der Gons AcUia der mil Lorbeer 
bekrifiste Kopf der Salus und eiue weibliche Figur, eine Schlaage 
ia.der ReclUen haltend , abgebildet ist, und verweise in BietreiF 
,dAs Weitereo auf Creuxer Sym. U. 414 folgd., um ndoh noch- 
mals SU der Familie des grossen Heilgottes xu wenden. 

Die .Pergamenier uanneo den fiuamerion auch Telesphoros, 
den Gott, der die Heilung vollendet Mit diesem Nameft hängt 
tilsiogj in der Bedeutung „vollendet, vollkommen" zusanmien Den- 
selben Sinn hat das w. M vollendet, schön, regelmässig, iela» 
harmonisch, übereinstimmend. Daran knöpft nun Creuzer IL 399: 
„Wer ist nun jener Telesphorus der Pergamenier ? Darüber befra- 
gen wir zuerst die Sprache. Telesphorus ist vorerst der Ge- 
„reifte und der Reifende. Er ist der vollendende Gott, und der 
^, vollendete. zugleich. Das bedarf keiner Beweise. Gr ist auc]|^ 
,,das reifende und gereifte Jahr, die zeitig/ende Sonne in jedem 
^,Sinne , ni|id daher auch die Sonne im Hinabsteigen. Das weiss 
'„auch der Mythus dieses Kreises; denn wie der gereiften Frucht 

„die Ernte folgt (tov xagnov JtXEaq^ogrf&i^Tog , xad- wgnv hgvyfjoe. 

j,Joseph. Ant. Jnd. L 6. 3), so gab der Arkadier der zeitigen 
„Frucht Aesculapins die Trygon zur Amme. Oder diese Turtel- 
„taube ist die warme belebende Brnttaube.^' 

Ich schlage einen andern Weg ein, um die Arkadische Sage 
sn erklaren; 

. Askleplos wurde von der Coronis geboren, als sie von den 
Flammen des Scheiterhaufens bereits umgeben war. Apollo, oder nadi 
einer andern Sage Hermes, rettete ihn und brachte ihn zu dem Cen* 
tanren Chiron, welcher ihn in der Arzneikunde unterrichtete. Chiren 
ist ein Sohn des Saturn und der Phillyra. Leir bedeutet im Ir. 
die Weisheit, Erkenntniss, Klarheit, ieirg der Verstand. Chiron 
hängt zvsanmien mit w. cir die Güte, eiriaw lieben, Mitleid ha- 
ben, cirwn das Wohlwollen, lat. carus theuer. Chiron personi- 
fizurt also das Mitgefühl^ was einem Heilgotte so wohl eignet. 

Wieder eine andere Sage gibt dem Asklepios die Holztaube 
xqvy^v zur Amme. Ni^nheisst aber tru im W. elend, truan das Mitge^ 
Tuhl , das Erbarmen , also dieselbe Bedeutung, welche Chiron nach 
der obigen Auseinandersetzung hat, und es ist kein Zweifel, dass 
die Arkadier nur darum die Taube wählten, weil kein Wort dem 
unverständlichen iruan oder irugan sich näherte als r^iymi. Viel- 
leidLtdM. dieses Wort gar erst auf- dem Wege einasiÄrUSrung»»* 

10* 
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versaches entstanden. Immerhin bleibt der nachgewiesene Zo- 
sammenhang der Sagen merkwürdig nnd der Schluss auf das 
Keltische und seine Bildungselemente nahe; nicht haltbar dage- 
gen erscheint die Art der Folgerang Creneers aus der belebenden 
Bruttaube und der Ernte, welche der Reife folgt, und dem voK 
lendenden Gotte auf den Sonnen- Aescnlap, an dem sonst nicU 
gezweifelt werden kann. 

Ich habe eben bemerkt, welch einen schönen, tiefen Sinn die 
Namen Chiron und Trygon haben, und wie die Sagen, anscheinend 
verschieden, im Innern zusammenhängen. Dies stellt sich noek 
mehr heraus , wenn man der besondem Angabe nodi einige Rfiek- 
sicht schenkt, dass Coronis auf dem Berge Tittheum ihren Sohn 
geboren habe; eine Ziege nährte ihn, bis ihn der Hirte AresUia- 
nas fand. Das war die Sage der Pergamenier. Im Welsh bedeutet 
telh die Zitze, die Brustwarze; llarye% die GQte, MQde, von 
/tor, mit zahlreicher Ableitung ist der Stamm von AresthanaS; und 
wichtig fQr die Uebereinstimmung der Sagen. 

Vom Aesculap, wie von Andern, wird erdlhit, er habe es 
verstanden, Todte in das Leben zurück zu rufm durdi die Ge- 
walt seiner Mittel. Plinius bist, nat XXV. 1. verbreitet sieh 
gleichfalls hierüber, nicht um den Aberglauben anzuerkennen, 
welchem man da huldigte, sondern um von den Verdiensten n 
reden, welche sich namentlich Pythagoras um die Arzneikunde 
erwarb, in so fem er die Heilkräfte kennen lehrte, welche vie- 
len Pflanzen inwohnen. Zugleich bemerkt er, Xaatus habe im 
ersten Buche seiner Geschichte uns überliefert, dass ein Draebe 
mittels der Pflanze balis sein getödtetes Junge wieder in das 
Leben gerufen habe, ebenso dass Thylo, welchen ein Drache 
getödtet, durch dieselbe Pflanze wieder lebendig geworden sei 

Dass die Schlangen Heilkräuter auffinden könnten, war eine 
im Alterthume verbreitete Ansicht, und die Ursache, dass auf den 
Abbildungen der Stab des Asklepios von einer Schlange umwun- 
den ist, und die Schale der Hygieia vom Kopfe einer solchen 
überragt wird. 

Balis ist weder griechisch noch lateinisch; mit dem Hebrii« 
sehen nahe verwand bedeutet w, bal^ was hervortritt, die Knof 
pen, bala Knospen, balannu aofschliessen, balan austreiben) b»* 
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zieht lieh .ftbo auf die belebende Kraft der Pflanzenwelt. Auch 
im Irischen findet sich bal^ in ballan die Zitze, die nährende Brost 



Die Griechen snchten dorch warme Aufschläge Geschwfilst^ 
«1 erweichen; ich habe die betreffenden Zeitwörter im Ein gange 
dieses Abschnittes angegeben. Sie legten auch frühe Pflastei* 
und Salben auf, welche aus Pflanzen bereitet waren. 

ttXe/^fo' bedeutet salben , mit Salbe bestreichen« Man nimmt 
gewöhnlich Xlnog als Stammwort an, erkennt sonach als erste Be*- 
deutung „mit Oel oder Fett bestreichen^^ 

Im W. ist eU die Salbe als Heilmittel, eliact eine Salbe aufle- 
gen^ oder vielmehr die Handlung ^iesselben, ^//air ein Pflaster aufle- 
gen, ^/T/iir/ eine Pflanze, welche fQr Pflaster geeignete Stoffe hat 
Das Pflaster heisst griech. tfiTTlaaigov, xaTartlaofia ] man leitet dasiselbe 
von nluaata ab, weil es nahe lie.^t. Inzwischen scheint eher xa- 
Tanlaaam von xaxartXaafjia abgeleitet ZU sein, als umgekehrt; fflr 
ifinXaarQov dagegen gibt es gar keinen griechischen Stamm. Im 
Weish heisst plä^f, was ausgebreitet ist, plasiyr was ausgebrei- 
tet, aufgelegt wird ; arm. palantr^ plantar^ lat. emplaslrumy ir. 
auch treata und creachd die Wunde, und criad der Lehm, ein 
bei den Griechen gewöhnliches Kataplasm. 

. .,Der Husten gr. (if^l^ lat. tussis^ w. peswg^ pas, cor. pa%j arm. 
paSy ir.. knasachdach. Das w. pas bedeutet urspr&nglich, was 
mischt, dass etwas hervorkommt; denselben Sinn hat clwy%^ gr, 
xXvojflQ^ bisher von xXvZta benetzen, reinigen, waschen abgeleitet 

Def I^arv^bruchy die Darmversohlingung, gr. ivxiqatv xißn, lat. 
enierocele und herniß* 

"A^vTi^oy bezeichnet den Darm, und lässt sich auf seinen Stamm zu- 
rückfahren, w^i so xnX%, att. nah^^ uaXfitniy v^Xn^n^ der Geschwuli^t, 
Kropf I Bruch, welches man sonderbar genun; mit x**^^ abspan- 
nen, locker machen zusMnmeasteiite Im W. bedeutet cal der 
Penis im Zustande der Erection, caled hart, auch geborsten, auf- 
geplatzt, caleden das Hom auf einer stark verarbeiteten Hand, 
caleäu hart machen , call was ausser seinem Platze ist. 

Der Darm heisst gr. auch /oilil, w.- cofm das Gedärm, col 
das Embryo, cü/o/i das Herz '^ der Mittelpunkt, auch die Qebär- 
nmti^r , > und cail die^ Bodo , daher das deutsche Bibergail und 
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die Geilheit. Die ftwXvnti voaog steht nfther dem Welsh als dem 
Grie<hischen 

Die Ader, gr. (pXit/j, von ifXiot, welches sich in q)Xa(o oder ^Xua^ 
drucken, (pXvia überflüssiges Zeag schwatzen^ wieder findet, nach 
der bisherigen Ansicht Aach fleoweinen, und/7iio fliessen, wer- 
den zur Erklärung deA griechischen Wortes herbeigezogen. Im 
Welsh bezeichnet fle, was rings einschliesst , flau, was sich au- 
breitet, verzweigt; 

ipXvu dagegen hängt mit fiaw, überfliessen, und flwf reich, 
der Ueborfluss, die Fülle zusammen. 

Der Stamm von fle ist /«r, was einhüllt, daher rena. 

Das Purgirkraut oxafjfitavia, der Purgirsaft auafifiupiup; beide 
sind nicht griechisch, indem sie nur nach der Pflanze axaiittvla^ 
einer Art Winde, genannt sein können, deren Dioscor. IV. 171 
erwähnt Der Saft ihrer Wurzel wurde zumPurgiren eingegeben. 

Der Name der Pflanze wie der des Saftes ist welsh, denn ytgi 
heisst die Reinigung, ysgiaw reinigen. 

Die Griechen haben dafür iXai%\qiQv und lagaiTuy t^v xotXiaf. 

Haben nun die Kelten jener Winde ihren bezeichnenden Na- 
men gegeben, so haben sie natürlich auch ihre Eigenschaft ge- 
kannt und angewendet , und die Griechen haben Namen und Ge- 
brauch von ihnen entlehnt Dafür spricht auch das Zeitwort ragatruff 
denn seine Wurzel findet sich nur im W. Taraw heist eine Er- 
schütterung erzeugen, tar was durchdringt, was einen Anstosis 
gibt, eine Bewegung hervorbringt, daher tarawd der Antrieh, 
tar% das Durchbrechen, larziad der Durchbrach und viele andere. 

Das Brechmittel gr. inixixov (puQuaxov von f>foi, durch SpMen 
von sich geben. Im W. bezeichnet meilin die Geburt zu früh 
verlieren , von mefh der Unfall , das Missglficken. 

Der Blntigel oder Egel heisst im Griechischen ßiilXa. Dass 
man ihn als Heilmittel zu gebrauchen verstand, geht am Galeb 
und dem Worte ßdaxi^m hervor, welches „mit Blutigeln besetsen' 
bedeutet; dass aber die Kelten zuerst die EigenUidmliohkeit die« 
ses Tbieres kannten und gewiss auch benatzten, das ergibt sich 
wiederum aus der Vergleichung der Spradien. C#/, gele, gHeu, 
was unmerklich fliesst, der Blutigel, geleurusi röthUch* fliessend, 
geleuruziad ein blutbefleckter Krieger^ geleurufdaw nit Blut be- 
flecken. Im Com. heisst der Blutigel gleichfalls ^^i^ smLpelauenf 
ir. daUoff^ auch äarv dyil. Und endlieh das deirtnche Eigel, Bbit- 
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Igel, in den Monseischen Glossen egal^ gehört gewiss ebenfalls 
zum welsii. ffel^ und niciit eq Aal, wie Fritsch meinte. 

Im Irischen heisst das Blut galy auch kru, keara^ kear^vf. 
veraltet guyar^ jetzt gwaeä, daher gwaedn zur Ader lassen. Das 
laL ettiot^ das aus den Adern hervorfiiessende Blut nach Lncret. 
II;'195 . yfCum tnUsus corpore sanguis emicat spargUqne cmO'- 
rem^ liegt nahe. 

Die Blase, Harnblase, gr. Hwnti und Hvatig, lat. vesica^ w. 
gwe^en ni^ch Lluyd, cor. ffu^gan^ arm. cuMgel^ ir. veraltet leg; 
l<^tere3 labial in „die Blase." Das griechische wie das lateini- 
sche Wort lassen sich aus dem Keltischen ableiten. 

(' Die Niere, gr.vstp^g, die Nierenkrankheit vBifglug, lat. ren, 
w. ilevnau die Nieren, com. lonalh, arm. ere^ ir. ara. Das 
griechische hängt mit der w. Bezeichnung gewiss zusanmien. 
Dass / und n wechseln, liegt in der Natur dieser Konsonanten; 
wären Beispiele nöthig, so würde ich auf das kurz vorher er- 
wähnte fwesigen, arm. cui%igel^ auf vv^cpa und lympha^ ivvögtig 
und ikvö^Tig^ vmovg und Ihtovg^ r^ld^ov und 7]v&ov, ßiXiiarog und ßiv- 
Twrroff, fpikiajog und cplvratog verweisen. 

Das lateinische und deutsche Wort bedürfen keiner weiteren 
Erläuterung. 

Die Leber, gr. ^tt«^, lat. damit verwand jecur , w. au oder 
ay^ com. avy^ arad. au^ ir. aev] das griechische Wort ist in naher 
Verwandschaft mit dem irischen und welshen. In Betreff des 
deutschen ersetzt das /. die griechische Aspiration. So wie die 
Lakedämonier und Aeolier diesen Hauch darch ß ersetzen, wie in 
ßfoSa fSr ^oJtf, ßlxov für J/ov, ßi/og für ayogy ßgadivog für ^aSivog 
aaeh duroh f, wie CatXog), ailov^og, aeol. {p»iX6g, lat. felis u. s. w., 
so ersetzt auch das /die Aspiration, und dies um so leichter, 
als es ja nach' dem Karakter der keltischen Sprachen mit einem 
starken Kehlhauche verbunden gesprochen wurde. So findet sich 
oTtög die Ermüdung, wofür Hesychias mjtog lesen will, und im La« 
teiliisclfen iaöos und labor, 

'" Dks Rückenmaric, gr. vaniatog ftveXog, auch alwvy das Mark 
fivfXogj w. mtty, was vermehH, inttyad'dieYerffQasetmig, mttyaw 
fetter werden, mwyd fett, dick, auch das Mark. 

Mark heisst auch w. w^r, mergai% markig, merawg reich an Mark, 
an Fett; daher merQ die Frau, Tochter, in der Pfalz Schnerch, die 
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Sohwiegertochter; merfe% die Weiblichkeit; eern. iftarti das Mark, 
arm. mel, ir. smir, das Mark, Fett, Schmeer, in Sehmeerbaoch, 
Schmier. 

Die Schläfe gr. HQ6jaq>o^ ir. gnothaigh. 

Der Wirbel, das Wirbelbein, arm. iiüik^ gr. n«;^;^o( die kreis- 
förmige Bewegung, w. llyn tro^ Uwyg, was sidi im Kreise dreU» 
anch der Irrgang, das Labyrinth. 

Vom „Magen^ habe ich bereits oben gesprochen. 

Die monatliche Reinigong der Franen bezeichnet der Grieche 
mit xatafiTivia von /i^y, der Monat, der Lateiner mit memet] im 
W. missis von miSj der Monat, arm. misHi von mi». 

Der Nerv, gr. vsvqop and tg, lat nervös, w. ner, eigentlich, 
was seine Kraft in sich hat, daher auch eine Bezeichnang der 
Gottheit, arm. nerven, pl. nervenau, ir. feth, auch glaU. 

Ausser diesen Angaben liesse sich noch Manches beibringen, 
Avelches den Einfluss der Kelten auf die Kultur der Griechen 
weiter erhärten und die Ansicht unterstQtzen könnte, dass nicbt 
im gemeinsamen Vaterlande, in Asien, sondern nachdem die kel- 
tischen Stämme längst schon dasselbe verlassen und sich auf grie- 
chischem Boden niedergelassen hatten, die Vermischnng mit neuen 
Ankömmlingen vor sich ging, und die Grundlage bildete, auf wel- 
cher das keltische Element in eine neue Entwicklnngsperiode 
eintrat. 

4 

Bas häusliche lieben. 

In der Beleuchtung der Wurzelwörter aus dem Bndistaben 
OL habe ich bereits Mehreres berührt, was auch auf dieser Seite 
den Einfluss der keltischen Bildung erwarten lässt; das W«tere 
werde ich angeben, wenn die übrigen griechischen Worzeiwörter 
zur Sprache kommen. Indessen sei mir einstweilen gestattet, het* 
läufig zu erwähnen, dass die Stücke des Aristophanes , welche 
ihrer Natur nach frisch aus dem Leben, der Denk- und Sprech- 
weise des Volkes gegriffen sind, welches stets und überall das 
Alterthumliche festhalt, eine grosse Ausbeute darbieten. 
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Die Aegyptlsehen Gottheiten. 

Nach dem, welches oben ans den Geschichtsbüchern des 
Heredot beigebracht wurde, ist eine Verwandsehaft des Aegyp- 
tischen mit dem Keltischen nicht zu verkennen. Nachstehendes 
wird züT weiteren Begründung füliren. 

Nach Plotarch „de Iside et Osiride^ wurden an fünf Schalt^ 
tagen Osiris, Arueris, Typhon, Isis und Nephthys geboren. 

Schon im Mutterieibe liebten und begatteten sich die 6e- 
sehwister und aus ihrer Umarmung ging Arueris hervor. 

Die Isis findet den Weissen und die Gerste, Osiris erfindet 
den Pflug, den Karst und die Hacke, zwingt den Stier unter das 
Joch, gibt den Menschen Gesetze, und ge^iöhnt sie an eheliches 
Leben, Gottesdienst und bürgerliche Ordnung, zunächst im Nil- 
thale; er verbreitet Ihn nicht mit Waffen, sondern mit Musik und Rede. 

Im Welsh heisst str lieben, auch trösten, siriaw erheitern, 
beglücken, o^, was zu wadisen strebt, auch Zunahme, Wachs- 
thum, Ertrag, awsai% reif. Arueris erinnert an die w. Worte aru, 
pflügen, ^no ein Stück Land, das in einem Tage umgepflügt wer- 
den kann. 

arwar die Ruhe, arwaru beruhigen, bilden, entwildem, aus- 
rotten, an bürgeriiche Ordnung gewöhnen. 

In seiner Abwesenheit sacht, von Neid und Scheelsuclit an-- 
getrieben. Typhon sich der Herrsdiaft desselben zu bemüchtigen 
^ und knüpft ein Bünddiss mit 73 Gesellen und der üthiopisdien Köni- 
p^ Aso. Es gelingt ihm den Osiris in einen Kasten mit List ein- 
zusperren; der Kasten wird in den Nil geworfen und treibt durch 
die tanitische Mündung dem Meere zu ; seit dieser Zeit ist diese 
BHinduig verflucht. 

Tw bedeutet, was emporsteigt, daher auch tumutus ^ h^ 
fi^scö, iumor, iumfdiis, tumesy »vfiog der Muth, Zorn, Heftig- 
k^t^ tW0 dias Wachsthum, iwf' das Steigen, auch der Stouch, 
daher die Namen &vfABXaia und ^vfißga, tyvu wachsen, wachsen 
lassen, tyviaHt das Wachsthum, iypnüpl wüchsig, iyvtad das 
Wachsthum, die Vegetation, iyvianwH dfis Wachsthum hervorru- 
fen, fördern. 

Die Schwester und Gattin des Typhon ist die Nephthys; nev 
im Welsh bedeutet dMi Hinmiel, d^er W<po?, v%<pi%fi. 

Die Königin Aso erinnert an asUy aHaw sich veitiAde«. - ^^ ' 
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Isis erfuhr die Ermordung des Osiris zu Chemniis; sie über- 
liess sich nun ihrem Schmerze, zerschlug sich die Brust and klagte 
laut; sie suchte seine Leiohe lange vergebens; denn der Sarg 
trieb zuletzt in den Schilf bei der Stadt Byblos , und die Kraft 
des Gottes ging in eine nahe Ericaataude über, weiche alsbald 
mächtig aufschoss. Der König von Phönizien, .Malkandros, sah 
sie beim Spaziergange, liess sie fällen und als Säule . in seinen 
Pallast setzen. Da spurte Anubis die Leiche des Oottes «uf und 
zeigte es der Isis an. Diese trat als Amme in den Dienst der 
Königin, reichte ihrem Söhnohen aber nicht die Brosts aenden 
steckte ihm den Zeigefinger in den Mund, und läuterte ihn des 
Nachts im Feuer von den Schlacken des irdischen Daseins. .Von 
der Mutter belauscht, erscheint die Isis als Göttin in Blitz «ad 
Donner, erleuchtet mit ihrem Glänze das ganze Haus, nimmt den 
Sarg aus der Säule und verbirgt ihn im Dickicht. Da fand Ty- 
phon die Leiche, zerschnitt sie in 14 Stücke. Isis suchte sie zu- 
sanunen, bis auf das Männliche, welches der Nil ins Meer ge- 
bracht hatte und gewisse Fische daselbst verzehrten. 

Sie setzte den Leichnam wieder zusammen, und bildete das 
fehlende Männliche aus Holz; sodann stiftete sie zum Andenken 
den Phallus. . 

Horns, von seinem Vater Osiris, welcher aus dem Reidie 
der Todten heraufgekommen war, zur Rache ermahnt, lieferte dem 
Typhon ein Treffen und nahm ihn gefangen. Isis setzte ihn wie- 
der in Freiheit; Horus, über diese Milde erbittert., riss ihr das 
Diadem vom Haupte^ und Hermes warf ihr eine Kuhhaut qber, 
welche seitdem ihr zum Zeichen diente. Typhon räichte sich an 
Horns, indem er ihm seine unächte Abkunft nachweisen wollte; 
allein es gelang ihm nicht, und er musste gebrandmarkt ia die 
WÄste eilen. 

Die Isis gebar als Posthumus den Harpoorates^ den Soha 
des Schmerzes und der Klage, der darum auch lahm und hia- 
kend ist. 

Vergleicht man, um Aufsohluss über Einzelnes zu gewinneni 
damit, was die keltischen Dialekte bieten, so ergeben sich: einige 
interessante Anhaltspunkte. 

Die Kraft des Gottes ging in eine Ericastaude übor. 

Die belebende Kraft, vigor^ heisst w. grym^ die Erica aber 
grug, ir frych^ arm. bruk. . f » !^iri:,>i /i 
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Die Kraft heisst aber aoeh nach Lluiyd cysyr. ! 

Die bis wjipd Amitae, steckte dem Sättgliiig den. Zeigetnger 

uKiden-Miuidimd Jaüterte ihn im Feuer u.. s.'w. :- •). 

■■>'■.' Im W. y#ii «essen, vermehren, y^ das Feuer, ir. jf»; if^ dei. 
Finger, y bys blaen der Zeigefinger bei Sueton. Oct« .80. (HgffM^ 
nUuUirit, sfmMe ir.. das Wohl, die Gesundheit« 

. > Diiss ÜK 4liem Namen Harpocrates auc^ der Begriff des Hinr*> 
ken»- ansgedrQckt-.scdn konnte,, lässt sich aus den ^AbMIdmigen 
schUessciB^ weHeha. dett Gotte gekrümmte Beine geben..: 

Im Ir. bedeutet cralAam,Y^SLektkn^ hin und her sieh bewe«** 
gen, ffargaH lahm; yarMt ungleich, w. heti ein lahmes Bein, 
t . . Nach einer andern Sage begrabt Isis die gesammelten Glie- 
der des Osiris in einer hölzernen Kuh zu Busiris, and wieder ein 
anderer Mythus lasst den Osiris stek*ben und seine Seele in den 
Apis fahren. Sie geht bei dem Tode eines Apis stets in einen 
andern iiben 

Inl Irischen heisst apuw die Reif^, reif. 

Fasst man diese einzelnen Elemrato, wie sie aus der keltir^i 
sdien Sprache, vorliegen, zusammen, so ergibt isich, dass Osiris alh. 
eine Agrikulturgotthettf außcuf»isen isi, welche dxxrch den Acker^l 
baH. deii Menschen veredelte, ja sogar mit der Fortdauer der Seele^ 
bekaiint machte. 

i: '. Der OsiHs ist die dem Keime inwohnende Lebenskraft, Wel«. 
che sich im Samenkorn entwiekelty in die Pflanze aüfschiesst^ 
abjör endlich ^bsdrbt : 

Auch Typhon repräsentirt diese Kraft, dah^ dio Mythe;, 'fiiir. 
l^abe naoh :der! Heifrschaft seines Bruders gestrebt innd ihn; er- 
mordet.. ■::- i'^ ! *:i .'." ' .> ': ■.■'■■■ '-■' . // • ■' •;•• ; -;■ ".■ -il 
rDle Inli sucht :4ie GUddier ihres ^Gattiea;« sie findet isie lattir 
bis auf . da$i:i61ied^.^dem' die Zehgkraft iaMH)hnt; isie orsetzt^iesi 
darum durch den' Phallus. Aber* was bedeutet es j dass sie jedes* 
OKed nieht foiden konnte^ nachdem Typhon die Oäirisleiehe Iser-r 
stückt hatte? .^ • ' 

Das' Mannliche vom Osiris .baii^ sieh im Samen^ der im Reiche 
des ! Typhon auGs Neue aufgehen musste," ufen zu neuem Samen ztf 
reifen, und defo Kreislauf des Pftanitenlebenb zu eMUiKea. . Dardm 
fiihrt die Seble dies Osyris in den Kdi*pcr des Apis,, ode^ auf da^ 
Irische. l gestützt, jn das' reife Samenkogrny ;«itt «ein to. erMehea: 
und neu zu sterben im Typhon. .')iVMi-^A 
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Nur doroh den Tod ist das Leben. 

Osiris, die Lebenskraft q/sir^ Hebt and begattet in demHat- 
terscbosse schon, d. h. in dem Saatkorn, die Isis, «ad es entsteht 
die nene Pflanze, o$y nach demselben ZengungsproaMM, wie jedes 
Individuum aus dem Thierleben. 

Die Pflanze, der Sprössiing, welcher aus dieser Umaraiuag 
der Götter hervorgegangen, heisst arueris; der Mensoh, weicher 
den Osiris ehrt, entsagt dem hemmsrhweifendem Leben; er wird 
ruhig, verliert seine Wildheit, gewöhnt sich an bfirgerliehe Ord- 
nung, arwarUj pflögt den Boden, arUj und wartet seiner Saat. 

Nicht bedeutungslos sind die 72 Gesellen des Typhon. 

Das Jahr hat 12 Gottheiten auf dem Thierkreis zu Tentyra. 
Jede hat drei Diener, Dekane, und jeder von diesen 36 wieder 
zwei, also zusammen TZ Geholfen. Bedenkt man dabei, dass Ty- 
phon, wie Osiris, Arueris, Isis und Nephthys an iilnf versdiiede- 
nen Schalttagen geboren wurden, welche Hermes der Luna in 
Würfelspiel abgewann, dass diese fünf Tage zur Ausgleichwig 
des Sonnen- und Mondjahres wohl am fuglichsten gleichnütesig, 
also unter die fünf Fönftel des Jahres vertheilt wurden, dass ead- 
lich der fünfte Theil des alten ägyptischen Jahres 73 Tage betrag, 
so erscheint wohl Typhon mit seinen 74 Gesellen als ein Jahres* 
abschnitt, und zwar nach der verbesserten Zeitrechnung, welcher 
mit dem Wachsthum des Getreides oder dem Stand des Nils vom 
Volke in irgend eine Beziehung gebracht war. 

Die Jahreseintheilung bildete sonach fünf Ghruppen mit dei 
Schalttagen von je 73 Tagen. 

Der Zodiak im Tempel zu Tentyra stellt die alte Eintheilung 
in 360 Theilen dar, welche die Schalttage nicht beröoksichtigta. 
Nach den 12 Göttern oder Himmelszeichen erscheinen ihre 86 De- 
kane, deren jeder, darf man sich am Wortlaute ihres Namens 
halten, an der Spitze einer weitem Eintheilung ihn« Gebietes ii 
10 Unterabtheilungen gestanden haben mag, so dass doreh sie 
der Kreis seine 360 Grade erhielt. 

Creuzer scheint beide Eintheilungen in seiner Darstellung und 
Erklärung der ägyptischen Jahres« oder Kalendergottheiten nidit 
scharf geschieden zu haben, denn er fährt die Zalil 73 für die 
Untergottheiten der 36 Dekane an, und bemeritt, dass man in 
derselben Weise forttheilend auf die 360 Grade des Kreises 
komme* 



- 157 - 

Dem ist aber nicht so; es ergibt sich vielmebr als Reihen- 
folge von Producten 12, 36, 72, 144, 288, 576, die nirgends avf 
360 fahren kann. Bildet man aber die Zahlenfolge 12, 36, 72, 
-360, dann enr«»icht man nicht bloss die besprochene KreiseinthM*- 
limg, nnd im Verhäitniss von 36, 72, 360 den Grand sar Benen* 
•HBg j^ekan'S Boadern man gewinnt auch mit 72 das Fünftel der 
Kreistiaie , welcbee das Einschieben der fünf Sdhalttage am füg^ 
Jkhsien »diess. 



Die Hyperboreer. 

Der Zusammenhang des griechischen und keltischen Wesens in 
der frühesten Zeit offenbart sieh auch in. den weitverbreiteten, 
vidtfaeh behandelten Sagen von den Hyperboreern. Der Chrieche 
suchte hauptsächlich ihre Wohnsitze, im Norden, wo sie in aller 
üteehnM lebten, in Hainen wohnten, nur ihe reine Luft eines mil- 
4ett Himmeb athaieten, von Zwietracht nichts wussten^ durch 
Krankheiten nicht beängstigt und geqiUt wurden u. dgl. 

Am frühesten werden sie von Ölen erwähnt , welcher einen 
Hymnus auf die Achaea madite, eine von jenen Jungfrauen, wel* 
ehe die Hyperboreer abschickten, um dem Apollo auf Deles Weih-' 
geschenke darzabring^n. 

Pausanias IX. 27 und X. 5 hält ihn für älter als den Oi^ 
pheus und Pamphus, also für sehr alt, wenn man nicht Vermn^ 
üiungen für bestimmte Zeitangaben nehmen wilL 

jivuiog di 'Jl^p, og »al tov^ v/uyoi/fy tcvg aQX^ioratovg inolti' 
tftr "^SUijoty .... 'Jlk^og de iknBQW nifufmg le enri nml *0^4ptvg 

Ausser ihm erwähnen der Hyperboreer auch Hesiod, Homer 
in dem ihm beigelegten Gedichte 'ßviyovoty Melanippus aus Cnmae, 
Aristaeus aus Proconesus (2d0 v. Chr.), Oaomacritus, ein Zeitge- 
nosse des altern Pisistratus, Herodot, Pausanias und Andere. 

Was seine Zeit von ihnen wusste, das erzählte Herodot IV. 
82--^36: „\om den Hyperboreischen Menschen sagen aber weder 
die Skythen Etwas, noch die sonstigen Bewohner jener Länder, 
ausser etwa die Issedonen; und nach meinem DafärhaUm sagen 
audi diese Nichts , sonst sagten es doch die Skythen, wie sie ja 
ch yen den Einäugigen sagen^ wohl aber hat Hesiod vea 
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gesprochen, und Homer desgleichen in den Epigenen, webn er 
andora diofiOH Gedicht gemacht hat.'' 

2).'). „\m allermeisten aber sagen von ihnen die Delier; nftm- 
Uch, es kikmcn heilige liabon in Weizenbündeln von den Hyper- 
boreern auH XU den Skythen, und von diesen in die HInde der 
jodosmaligen Nachbarn ins Abendland , bis aiam Hadrias huamiter, 
von da gegen Mittag würden sie weiter geschickt, anter dea Bei- 
Ionen xucrst in die llnnde der Dodonfier, von da kAmem tA<e Ms 
xum MeliHchen Husen hinab, dann hinüber nach Euboea, daselbst 
von Stadt xu Stadt nach Karystus, und würden von den Karystiem 
mit Ueborgehung von Andres nach Tenos and von dessen Bewoh- 
nern nach Dolos gebracht. Zuerst hätten die Hyperboreer mit den 
heiligen Gaben xwei JunglVauen gesendet, welchen die DeKerdie 
Namen Hyperoche und Laodike gaben; aueh hätten sie ibneB 
derSioliorheit wogen von ihren Bürgern fünf Geleitsnimier, die jetst 
flügc^nannten Perphereer, welche auf Dclos hoch verehrt =verden, mit- 
gegeben; da aber den Hyperboroom ihre Abgesanden nickt v^ieder 
heimkamen, aei es ihnen arg gewesen, wenn es immer ihr Schksk- 
snl sein sollt«, ihre (i^sanden nicht wieder in bekommen; dets- 
halb trügen sie jetxt ihre heiligen Gaben m einem Weisenbündei 
au die Grensen und liessen sie von da von einem Naohbam zmn 
andern weiter bringen. So, sagen sie, kirnen nnn ihraCSaben naek 
Dolos. - - Ich weiss nun « dass Folgendes geschieht, was dieses 
helligen (laben vergleichbar ist, dass die Thrakischen and Päo- 
niaehen Weibor« ao oft sie der Königin Artemis opfern, nicht ebne 
>YoixonbündoI ihre Gaben darbringen/^ 

«ii. «Jenen llyperboreischen Jungfrauen aber, welche in De- 
loM atarben, widmen auf Dolos die Mädchen und die Jünglinge 
ihre Ilaaro, indem jene sich vor ihrer Hochzeit eine Haarlocke 
abachnoiden . welche sie denn um eine Spindel wiokeln «ad auf 
daa Grabmal legen; dieses liegt am Kingange des Artamishellig* 
ihums Kur Linken nül einem Oelbaume dranf. Die JdagUnge der 
Dolier aber legen ebenfalls ihr Haar, um eine Pflanie geiwiekelt, 
auf dem Grabmale nieder. ^ 

%t5. »JS'orh bokaapfen dieselben« aueh die Jangfinmen Arge 
and Opia aeien \*on den Hyperboreen auf den fletakiSH Wege 
dnreh jene Vftiker nadi Dolos gekommen, wie Hrperoehe aad 
Uaodike. Diese seien nAmlich gekommen, am der Dilliyia ihrM 
IMuduMdl nir gUIcklarhe Mederkunft n briBgML Wm Arge wti 
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Opis seien zugleich mit den Göttern gekomnien, und hätten anch 
von ihnen ihre eigenen Ehren erhalten, dass nämlich hei ihnen 
die Weiber heischen mit Anrufung ihrer Namen in dem Hymnus, 
welchen ihnen Ölen, der Lycier, gedichtet hat; wie es denn auch 
von ihnen die Inselbewohner, und Jonier gelernt hatten , in Hym- 
nen die Opis und Argt anzurufen , und zu heischen (und derselbe 
Ölen, der von Lykien kam, hat auch die andern alten -Hymnen 
gedichtet, welche in Delos gesungen werden); so werde auch 
di« Asche^ vo/n 'den* Schenkelstüok^n auf deM Opfere^tar genom- 
men , und auf die Grabstätte der Opis und Arge gestreut. Ihre 
Grabstätte ist aber hinter dem Artemisheiligthum gegen Morgen 
gelegen^ zunächt.dem Festsaale der Ceer.^^ 

Apollodor. I 4. 5. erwähnt der Hyperboreer ebenfalls im Sa- 
genkreis des Orion, den die Artemis mit ihren Pfeilen' erlegte, 
weil er der Opfe, einem' der Mädchen, welche aus den Gegenden 
jenseits des fioreas angekömmeA waren, Gewalt' ^hgeihan hatte. 
n. 5. ii versetzt er die Hyperboreer auf den Atlas; daselbst be- 
inahrtea' sie 'die < Ae^ifdl der Hesperiden nnlw dem biMondeiiÄ 
Schutze der Aegle, Erythia, Hestia «nd, Arel^ma.- < >il .^ j;.:;t 
. > DieOpts nennt Kallimaehus .„hymn. in DeL-291^^ Upifi und 
gesellt ihr die Lox« und Hekaerge, die Töchter des Boreiis^ 
bei, welche au^' dem Lande der goldgelben Arimasp«B : kämen. 
Mit dies^ Arimaspen bringt: Aristaeus von Pratonaen . die Hj<- 
perboreeir' in Verbindung. . »iflerodot .sagt von ihm IV. 13^. te* 
sei ixoni.'Phoebi» .begeistert iid;Frecdnnes plötzUeh' verschwun»- 
den und KU dön-- sudlichen Nadibam der Arimaspen, den. Issedo*- 
ms-, ' gegangen , habe dort sieben Jahre gelebt, s^i daim in 
sein- Vaiterland zurückgekehrt, und habe in emem Epos, das 
4nan das Arimäspische nenne, Alles, was er erfahren, be- 
suag^n. • . '.■ ■.■•■, 

Dieser Aristaeus hat auf die Ausbildung der hierher gehö- 
rigen Sagen ein^n bedeutenden. Einfluss geöbt. < Nach ihm waren 
die Hyperboreel* einfimätehtige» Volk , welches nie. beewunge» vöh 
seinen machtigea Nachbarn sich nerdliGh -voa den Arimaspen bis 
mn> das^ Meer ausdehnte. ■ Er .musste 4a^ wo 6r die - Hyperboreer 
suchte, ein Volk gefunden habe, welches Schifffahrt trieb; 4enh 
^as.geht aus: den Verseh hervor«; welche Langinus.de sublim. 
^Tät gen; anführt; ich kann sie. leider nur in der Ueh^rsetsnnig 
des BoileauiJiitttbeileaf : \. ;.? ■ :. ..i .•>:'! :»-. 
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O prodige ötoniiAatl o fureiir iaeroyable^ 

Des hommes iMens6s, sm ies frdes Taisseaux 

S'en vont loin de la terrc, habiter sur Ies eaux^ 

E( suivant sur la mer ane route incertaine 

Conrent chcrcher bicn loin Ic (ravail et la peine, 

II ne content jamais le paisible repos ; 

lis ont Ies yeux aa ciel et l'esprit snr Ies fiots. 

Et Ies bras ^tendas, Ies eotrailles ^mucs 

Ils foDt souvent aux Dieux des priores perdnes, 

Aach Tzetaes theilt noch Einiges aus diesem Crediohte mit. 
ChU. 688—694 nach Voss : 

Issedonen gcschiiiückt mit lang abwallendem Haupthaar, 
Jenseit, sagten sie mir, seien andere Menschen benachbart, 
Gegen den Nord, zahlreich und herzhaft kämpfende Streiter, 
An Rpssheerdcn gesegnet, an Wollen vieh und au Hornvieh! 
Nur ein Aug' hat jeder auf wohlansehnlicher Stirne. 
Rauhbehaart sind alle, die stammigsten unter den Männern. 

Seine Gbiubwfirdigkeit zieht Dionys v. HaUoarn. in Zweifel, de 
Thncyd. hist. jadienun. eap. 23. 

Nach Allem, was Herodot ans seinem Gedichte von denKim- 
meriern and den Wanderungen der Skythen angibt^ mnss Aristaeofi 
ein Zeitgenosse des Cyras gewesen sein. Die Meinung des Ta*- 
tian, welcher ihn in seiner erat, ad Graec. 62 in die Zeiten vor 
Homer setst, verdient keine Widerlegung Zn vergleichen sind 
Pansanias, Strabo, nnd Anlas Gellius in IX. 14, ein fiberhanpt in- 
teressantes KapiteL Dieser nennt ihn einen SchriftsteUer von 
grossem Gewichte, nnd Jamblichns im Leben des Pythagoras sagt, 
er sei bei den Pythagoräem hoch geachtet worden, ein Zengniss, 
was für ihn nach drai, was ich unten über Pythagoras beibrin- 
gen werde, mehr Werth hat, als der schwankende Ansspmeh 
des Dionys. 

Was Geschichtliches den Mythen von den Hyperboreern si 
Gmnde liegen kann, vermag bei dem Alter nnd der verschieden- 
artigen Ausschmückung derselben, nur eine Untersnchung einiger- 
massen nn vermitteln, welche sich auf dem sprachlichen Gebiete 
bewegt. 

Die Jungfrauen, welche nach der Herodotisehen -Sage xnerst 
von den Hyperboreern nach Dolos geschickt worden waren, hies- 
sen Hyperoche nnd Laodike, zwei griechische Namen, welehe 
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die Delier denselben beilegten. Jener bezeichnet „die Herrliche^^' 
dieser „das Volksrecht^^, und bezieht sich auf einen vorgerückten 
Stand der Kultur, auf feste Wohnsitze, diese bedeutsame Grundr 
läge des Rechts , und auf internationale Verbindungen. 
KaUimachus nennt uns andere Namen: 

TTQmTal Tot Tulö tvsixav uno ^av&wy Agiftaainxir, 
Ovnlg TB, ^o^d tb xal evaioiv 'Exasi^ytj, 
OvyaxiQBq Bogiao .... 

Von diesen drei Benennungen lässt sich, den Ton festgehal- 
ten, bloss Hekaerge aus dem Griechischen erklären, und bedeutet 
„die fernher Kommende'^; die übrigen haben nichts Griechisches* 

Wendet man sich nun zum Keltischen, so hat Opis densel- 
ben Sinn, wie Hekaerge, denn oö heisst kommen, weggehen, der 
Ausgang, sich trennen. Wie diese beiden Worte mit einander 
in naher Beziehung stehen, so Laodike und L0X03 denn lloff heisst 
der Vertrag, lloffi einen Vertrag abschliessen, — und die Gesetze, 
leges, worauf beruhen sie ursprünglich anders als auf Verträgen'? 

Auch der Name Arge findet im Keltischen seine Erklärung- 
arg, argiad heisst nämlich die Botschaft, Sendung, Bitte. 

Herodot nennt die ältesten hyperboreischen Jungfrauen, wie 
gesagt, Arge und Opis; Pausanias I. 43. dagegen Hekaerge und 
Opis. Soli nicht etwa Hekaerge aus Arge entstanden sein, um 
dem unverständlichen, sonst nahe liegenden Worte eine Bedeu- 
tung zu vermitteln, oder erhielt sich sonst ein Zug, welcher 
diese Form des Namens rechtfertigte? Da ist die Entschei- 
dung schwer. 

Auf die Aehnlichkeit der Bedeutung der Namen Opis und 
Dithyia, sobald man auf den Stamm blickt, will ich beiläufig hin- 
deuten, und übergehe die zahlreichen Erklärungen, in welchen es 
dadurch, dass man in Hekaerge die weithin wirkende, in Arge 
die Schnelle, Weisse, Glänzende, in Arges den die geschlängel- 
ten Blitze leitenden Kyklopen fand, möglich ward, den Apollo, 
die Latona, die elektrische Kraft u. dgl. jenen Namen unterzu- 
schieben. Ich verweise hier auf Barths Urgeschichte von Teutsch- 
land. Erlang. 1840. 

Die Begleiter der Jungfrauen wurden zur Zeit des Herodot 
Perpheres genannt. Man dachte bei der Erklärung dieses Namens 

Keltische Studien. I. 11 
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an nvQ^ Feuer, und natürlich an himmlisches, an die fünf Plane- 
ten, da in der Erklärung der Sage Apollo und Latona ihr Plätz- 
chen bereits erhalten hatten. Die Stolle bei Porphyrius de ab- 
stinent. II. §. 19* 

„Ehrwürdig waren in Dolos die alten Garbentragenden Hyperbo- 
reer", Amallopheres führte richtiger auf nv^ioq^ Weizen. Weizenträ- 
ger, Garbenträger, sind durch die Sache, wie durch ihren Za- 
sammenhang empfohlen , und haben wenigstens darin eine Basis, 
welche der andern Erklärung fehlt. Allein Hesychius nennt die 
Peripheres oder Perpheres ^so/^ot, Abgesanden, welche das Del- 
phische Orakel um Rath fragen sollten. Vergl. Thuc. V. 16. Non 
heisst w. par die Ursache, der Grund, peri veranlassen, hitteOf 
befehlen, lat. impero^ peryv ^ der, welcher befiehlt, bittet, der 
Herr, parg die Ehre, pargu Ehre erzeigen. Bedenkt man, dass 
Hesychius die Perpheres eben wohl nur darum durch •»bwqoI er- 
klärte, weil sie zum Delischen Apollo gesand waren, bedenkt man 
weiter, dass durch diese Erklärung die Jungfrauen, welche in al- 
len Schattirungen der Sage stets die Hauptpersonen blieben, gradezu 
in den Hintergrund gedrängt werden , femer, dass , wie ähnlich 
auch das w. peryw dem Perpheres erscheinen mag, die Sage nicht 
gestattet, in den Begleitern die Gosanden zu suchen, so ist auch 
dieser Erklarungsversudi als misslungen zu betrachten. 

Herodot sagt deutlich: auch hätten sie ihnen der Sidierheit 
wegen fünf Geleitsmänner aus ihren Bürgern mitgegeben, die 
jetzt sogenannten Perphereer. Der Name muss sidi hiemach 
im Laufe der Zeit geändert haben, und Herodot im Besitze von 
Mitteln gewesen sein, dies zu beurtheilen, sonst erschiene ,Jetzt^ 
ganz zwecklos. Darf ich nun annehmen , dass sich derselbe nur 
in der Welse veränderte, dass die Konsonanten weither, oder 
ihrer Hauche entkleidet, wie die Vokale bestimmter wurden, M 
glaube ich, dass das Alt-Irische den Weg zu seiner Erklärung 
zeigen kann. 

Beatadh bedeutet führen, leiten, tragen, von hara gehen, 
welches veraltet ist; femer barr das Haupthaar, die Haarlocke 
und die Frau. Legen wir diese beiden Worte der Eridannig von 
Perpheres zu Grande, dann heissen sie diejenigen, welche die 
Frauen begleiteten, und es ergibt sich der weitere (kund, war- 
um Junglinge und Jungfrauen in Dolos die Hyperboreisekeii Jung- 
firauen ehrten, indem sie Haarioeken, welche jene m eine Flaiiee, 
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diese um die Spindel ifvickelten, auf dem Grabe derselben nie- 
derlegten. Oder tragen die Perpbereer Haarlocken um Weizen- 
büschel gewiekelt als Opfergabe für den Gott? 

Anffallend ist es, dass im W. perth der Büschel, das Far- 
renkraat, der Dombusch, und aherth das Opfer, aberthu opfern, 
weihen, aberihwr der Priester heisst, und es ist sicher ein Ge- 
danke, welcher in die frühesten Zeiten asiatischer Kultur hinein- 
führt, dass der Herr nach der heiligen Sage dem Moses in einem 
brennenden Dornbüsche erschien. 

Wenn wir auch nicht enträthseln können, welcher Art die Mis- 
sion der Hyperboreischen Jungfrauen war, warum die Ilythyia mit 
ihnen in Verbindung gesetzt wird , die Jungfrauen vor der Hoch- 
zeit ihnen Spindel und Locke weihen, ob etwa hier eine Andeu- 
tung auf die Seelenwanderung und den Glauben an das Jenseits 
XU finden sei, so ist so viel als gewiss wohl anzunehmen, dass 
eine alte Bevölkerung vor den Wanderungen der Griechen den 
Süden Europa's inne hatte, in dem Delischen Apollo in irgend 
einer Form eine Gottheit ehrte, und nachdem sie gegen Norden 
gedrängt war , durch diesen religiösen Kultus sich mit den Stamm- 
genossen in Verbindung erhielt, welche das Vaterland nicht ver- 
liessen und sich mit der Zeit mit den neu Eingewanderten zu ei- 
nem neuen Volke verschmolzen. In dem Grade, in welchem diese 
Umschmelzung vor sich ging, musste natürlich jene Verbindung 
mit den Stammverwanden im Norden sich lockere, aufhören, und 
das endlich Mythe werden, was Geschichte war. 

So weit unsere Mittel zur Prüfung und Erkenntniss reichen, . 
gehören die Namen jener Hyperboreischen Jungfrauen der kelti- 
schen Sprache an, und deuten darauf hin, dass jene früheste Be- 
völkerung in Europa die keltische war. 

Ein weiterer Grund für diese Ansicht liegt in Folgendem : 

Die Opfer gingen, wie Herodot berichtet, von der Meeres- 
küste nach Dodona. Homer nennt 11. O. 750 den Hain Dodonas 
in Thessalien: 

Guueus kam mit zwei uod zwanzig der Schiffe 3 

Dieser führt Eniener und kriegesfrohe Peraeber^ 

Die um Dodona's Hain, den wiaternden, einst sich gesiedelt. 

Stephan von Byzanz nennt diese perhäbisdie Stadt Bodona, 
und Strabo kennt in derselben Gegend, dem alt-pelasgischen 



— 164 — 

Theile von Thessalien, ein Dodona mit einem Orakel nnd setzt 
es in Verbindung mit der Stadt Skotusa. Der Gott dieses Ora- 
kels „Dis^ fuhrt auch den Namen Skotios, d. h. der Dunkle. 

Indem ich darauf verweise, was ich bereits oben fiber Do- 
dona gesagt habe , füge ich, um auch hier auf den Zusammenhang 
mit dem Keltischen auftnerksam zu machen, noch weiter bei, dass 
w. dUj dunkel heisst, ebenso bedeutungsvoll für den Dis-Skotios 
als das deutsche Wort. 

Dieses Dodona erwähnt Homer femer D. XVI. 235. 

Zeus^ dodonisclier König, pclasgischer, der du entfernt wohnst, 
Herrscher im frostigen Hain Dodona's, wo dir die Seiler 
Reden vom Geist, ungewaschen die Füsse, auf Erde gelagert 

Die Selli nennt Pindar Helli. Sie hiessen auch Priester des 
immer schaUenden Kessels. In dem Tempel stand nämlich nadi 
Strabo VH. 479 ein eherner Kessel , über welchem ein Erzbild 
lag, das eine kettenartig dreifach gewundene Gerte hielt. Daran 
hingen Würfel, welche, vom Winde bewegt, unausgesetzt an die 
Seite des Kessels anschlugen und in dem Klange das Mittel zum 
Orakelspruche boten. 

Ihre Füsse waren ohne Bekleidung; darum sagt der Scho*- 
liast : avmjonoöeg, iItoi ßagßa^oi. axltigatg di xal vofAodumq ^üimtg, tav- 
tijv l'jifovT«? dlaitav, wg firjds ajioviita&at rovg noÖagj ötd t6 /uij nutgadi- 
Xio&at fijv EX Tov ngfOTov ßlov fjBtaßuUjv, fj rovro %x xhog M&ovg inl 
Tifijj TOV d-iov noiovvrsg u. s. w. Eine Angabe von einem Si^olia- 
sten aus den Historien vonAndron nennt sie „kriegsliebende^^ qn" 
XoTtolsfioi, die barfuss gehen, um sich abzuhärten, eine Anffas- 
sungs- und Erklärungsweise, welchen einen neuen Gelehrten ver- 
anlasste , sie Streiter der Kirche zu nennen. 

Die keltische Sprache gibt ein Paar Worte an die Hand, welche 
vielleicht mit einigem Erfolge verglichen werden dürfen: w. sal 
gebrechlich, arm, krank, salw niedrig, verächtlich, selu nachfor- 
schen, ausfragen, untersuchen, beobachten, eine Bezeioluinng, 
welche nach diesem letztem Stammworte den Priestern eines 
Orakels ebenso eignet, als ihre Armuth und Niedrigkeit, welche 
in den Augen der Bittenden ihre Aussprüche und die Gottheit, 
der sie dienten, um so mehr erhoben. 

. Im Irischen heisst saUach unrein, schmutzig, beule der Kes- 
sel Hält man die aus saUach gewonnene Bedeutung fest^ dam 
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bekömiiit sie in der Erklärang des Stephanas noch eine bedeu- 
tende Stütze, welcher sagt, diese Priester hätten auch Tomuri 
geheissen. 

Man deutete diesen Namen verschieden; Einige behaupteten, 
er sei vom Berge Tomaros abzuleiten. Andere meinten, er be- 
zeichne Beschnittene, ja es trat* sogar die Nothwendigkeit ein, 
darzathun, dass unter Tomuri nur Beschnittene , nicht Ver- 
schnittene zu verstehen seien. 

Im W. heisst tom ein Haufen Schmutz, tomi beschmutzen, 
tomwr ein schmutziger Mann. 

Harmonirt dieses Wort einerseits mit der Bezeichnung, welche 
Homer den Seilern gab , SLvxmxono^^q und der Erklärung des Scho- 
liasten: mot /d^ xa2 Xovxqviv ajtixovxah xal Tijg toiavtrig imfiBltiag, 
und empfiehlt sie die irische Wurzel sali und sallach^ so zeigt 
sie andererseits von der grossen Zähigkeit, welche die einzelnen 
keltischen Sprachr^ste nach so grossen Zeiträumen noch erhielt 
und eine Beziehung derselben auf einander möglich machte. Zwi- 
schen Homer und Stephanus liegt eine Zeit von etwa vierzehn- 
hundert Jahren. 

Kallimachus gibt diesen Priestern den Namen rtßsxssg. Hymn* 
in Del. 284: 

ä JtaHtavri^B Ilslaayol 

TriXodsv ixßalvovxa noXv ngtottata dixovxat> 
rtiXexBsg, d-f^anovxsg aaiy^xoto lißrjxog. 

Man hat diese Bezeichnung mit „die auf die Erde gelagerten 
Priester des immer schallenden Kessels^' verdeutschen woUen, und 
dabei das Homerische x^^f^^^^^t'^^ II- XVL 235, so wie yr^ im Auge 
behalten. Mir scheint indessen Gelechees nur eine andere Aus- 
drucksweise für Selli, StXkol, zu sein, denn im W. bedeutet gee- 
lig^ wer zum Ausforschen geeignet ist, so wie selu^ ausforschen, 
beobachten , ausfragen bezeichnet. 

Die welshe Sprache bietet noch einige andere Anknüpfungs- 
punkte, aber ich glaube sie übergehen zu dürfen, weil in den 
Sagen selbst sich keiif Grund vorfindet, welcher eine weitere 
Vergleichnng nach einer andern Richtung gestattete. Nur Eines 
sei noch bemerkt; ein Versdmittener wird in Northumberland 
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Bleallach ^nannt, also sehr nahe stehend den Geleehees des 
Kallimachns. 

Von weiterem Belange ißt, dass Pindar, Herodot und Pan- 
sanias« darin mit einander übereinstinmien, dass die JangfraneQ 
ihre heiligen Gaben in Weizenbundeln überbracht hätten. 

Den Kelten ist das Stroh, gwellt^ heilig; dämm Miegte 
Gwrthnerth die Riesen mit seinen Pfeilen von Stroh, so wie Apollo 
die Hydra erlegte. Gwrthnerth bedeutet die entgegengesetzte 
Kraft. „Bridi das Stroh mit ihm^S ^^^ "^^ ^^^ jetast, wenn 
man Einem anräth, die Verbindung mit einem Andern abzu- 
brechen. 

Dieser Gebrauch, diese Redensart, tief in das Leben der 
Kelten verwachsen, spricht mehr als irgend Etwas für den Zu- 
sammenhang der Kelten mit den Griechen und Lateinern und die 
Priorität jener, und ist darum von grösster Wichtigkeit; denn 
das lat. foedus^ das BundnisS; verhält sich zum irischen fortas^ 
Stroh, wie stipulari^ Bestimmungen festsetzen, sich geloben, zu 
stipula, der Halm. So heisst alro;, das Weizengetreide, und si- 
thuristeag im Irischen ein Bundbrüchiger, sith der Friede, //Ä, w. 
yd das Korn, yda Korn einsammeln, yddir das Komland, yden 
ein einzelnes Getreidekom, ydawg^ ydawl reich an Korn, yddy 
der Kornspeicher und ähnliche. Das damit verwände fbedus 
steht vereinzelt da. 

A b a r t s. 

Herodot IV. 36. „Die Sage, welche man angibt vom Abaris, 
dem angeblidien Hyperboreer^ sage ich nicht nach, wie er auf 
seinem Pfeile auf der ganzen Erde hemmgekonunen sei, ohne 
Etwas zu essen.^^ . 

Abaris heisst ein Sohn des Seuthes, ein Hyperboreer, und 
Priester des Apollo. Suidas lässt ihn in der dritten Olympiade, 
also etwa 765 v. Ch. nach Hellas kommen, als eine Pest bei den 
Barbaren und Hellenen wüthete. Eusebius stimmt mit dieser Zeit- 
angabe nicht überein. Er ist vielfach in griechische Angelegen- 
heiten verflochten. In Sparta führte er tlas Fest der Abwehr 
ein, baute der Persephone^ der Erretterin, einen Tempel, rei- 
nigte Knossus in Kreta , ertheilte Orakelspröche , sagte Kraiikhei- 
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ien, Erscheinini^eii am Himmel, Erdbeben voraus mid erhielt 
durch seine Thaten sein Andenken bei den Griechen. 

Diodor II. 47 gibt an, er sei nach Griechenland gegangen, 
nm die alten Verbindungen zwischen den Hyperboreern und De- 
liem wieder anzuknüpfen. Die Pythagoräer wissen von ihm zu 
erzählen, dass er auf seiner Rückkehr aus Griechenland zu Py- 
thagoras nach Italien gekommen sei, der ja auch die Weihen in 
Thrakien und Delos empfangen hatte. Diesem habe er den Pfeil 
gegeben, den ihm Apollo verlieh, und der ihn über Berge 
und unwegsame Gegenden, Flüsse und Sümpfe schnell wegtragen 
konnte ; Py thagoras habe ihm darauf seine goldene und elfenbei- 
nerne Hüfte gezeigt. Als Pythagoras vom Tyrannen Phalaris ein- 
gekerkert gewesen wäre, da habe Abaris ihn besucht und ihm 
Fragen über die Götterbilder, den heiligen Kult, die Vorsehung, 
Betrachtungen über den Himmel, die Erde, und was sich darum 
drehe, vorgelegt; er habe diesen Phalaris von dem Walten der 
Vorsehung überzeugt. Pythagoras habe ihn in seiner Zahlen- 
lehre unterriditet und ihn sogar beredet, bei ihm zu bleiben und 
mit ihm gemeinschaftlich zu arbeiten. Photius in seiner Biblioth. 
exe. ad Ursicium beschreibt seine Kleidung als die eines Drui- 
den u. dgl. 

Auch in der neuem Zeit ist der Name vielfach besprochen 
worden und gab zu allerlei Behauptungen Veranlassung. Barth 
in seiner Urgeschichte Teutschlands verwandelt den Namen Seu- 
thes in Teuthos, und die deutsche oder deutsch-hyperboreische 
Abkunft konnte um so weniger diesem Gelehrten ferne liegen, als 
er schon früher durch eine verstünmielte Stelle beim Servius, wo 
die Perphereer trudi genannt werden, in ihnen die Druiden zu 
erkennen glaubte. Um einen Augenblick hierbei zu verweilen, 
hatte Barth vollkommen Recht, sich gegen die Emendation der 
fraglichen Stelle in Threci zu erklären, weil kein Grund vorhan- 
den war, sie vorzunehmen; allein so wie er zu Gunsten des 
deutschen Wortes irudi auffasst, ebenso steht es der Erklärung 
zu, die durch so viele Erscheinungen empfohlene keltische Sprache 
mit in die Vergleichung zu ziehen. 

Im W. heisst drud kühn, unternehmend, theuer, geliebt. 
Kühn mussten wohl die Männer sein, welche die Hyberboreischen 
Jungfrauen auf einer so grossen Entfernung durch allerlei Völker 
geleiteten. 
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Ob unter irudi wohl Druiden zu verstehen sein könnten, möge 
der Leser nach der keltischen Form dieses Wortes beartheUen. 
Der Druide heisst Derwy% oder Derwydd^ einer, welcher Kennt- 
nisse hat, der Religion kundig ist, ein Religionslehrer; d» 
Wort ist zusammengesetzt aus dar und gwy%, bedeutet also Ei- 
nen, der ^-iel weiss; denn dar ist zunächst, was ausgebreitet, 
weit ist, darum audi die Eiche und gwy%j die Kenntniss, das 
Wissen. Sehr häufig werden in alten Manuscripten die Druiden 
bloss Gwyddon, oder Gwy%onj statt Derwy%on^ also Wis- 
sende, genannt. 

Dass meine Ansieht in Betreff der trndi des Servius die ridi- 
tigere und wieder ein neuer Beleg über das Vorwalten des Kel- 
tischen in der altem griechischen Sprache ist, bestätigt Diodor. 
V. 31, welcher diese trudi auch Saronides heisst. 

Nun heisst im W. rhud der Stoss vorwärts, vorwärts, drud 
schnell, kühn, unternehmend, muthig, theuer, auch ein Wuthen- 
der. ein Held, drudaniaeih die Schnelligkeit, Kühnheit, dm- 
diani die Wuth, Tollheit, ToUkiihnheit, drudwen das kecke Wag- 
niss, und 

Mr. was geeignet ist, niederzuschlagen, die W^aA, dar üeber- 
muth, daraus folgend auch die Beleidigung, Veiietzung, Verhöh- 
nung, tardiaw niederschmettern; daher hdsst die Artemis bei 
Paus. IL 2afgtnia und ein Macedonisciier Spiess, ein Jagdspiess 
a^i^iaoa. Dioskorides nennt eine Pflanze sardama^ deren Genass 
nach dem Zeugnisse \ieler Schriftsteller die Sinne raubte; das 
sardonische Lachen, yüm^ aa^imrog oder ca^uwlog. weldies Ei- 
nige aa^dmrtog nennen, ino rov aani^ircu ror^ oionag, ist hier WOhl 
ZU erwähnen als nahe verwand mit der keltischen WnrzeL Die 
Ableitungen der Ahen sind meist weit hergeholt, und es ist eher 
wahrscheinlich, dass Sardinien den Namen von dieser Pflanze 
erhielt, als umgekehrt. 

^iKi^ grinsen, das Spotigelächter im Zov« gleidifidls bezeich- 
nend, und ov^tt^t bei Photius und Südas, sind, ohne Stanmi- 
wori im Griechischen, gewiss mit dem keitisd^a Worte sdar im 
Zusammenhang. 

Nach dieser Abschweifung nun xuvck zu Aharis. 

Auch Creuzer n. 143 hat die Anai^t entwickelt, dass Aba- 
ris ein Druide gewesm sei; seine Begrindung stützte er auf eine 
Stelle in der Hialmarsaga: „Von CfariedMidand kamen Aber und 
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Samolis mit manchen tarefflichen Männern und wurden sogleich wohl 
aufgenommen; ihr Nachfolger and Diener wurde Herse von GJi- 
sisvaller." Die Druiden wie Zamolxis sind mit den Pythagoräem 
verwand in der Lehre, und haben sie aus derselben Quelle, so 
fährt Creuzer fort, bemerkt dann, Einige hätten bei dem magi- 
schen Pfeile des Abaris an eine Wünschelruthe gedacht, die Ru- 
nen seien aber guten Theils Pfeile, Pfeüschriften, welche flös- 
sen, auf- und ab rannen und flögen, wie der grosse Zeitmesser, 
die Sonne, und kommt so in allerdings geistreicher Kombination 
zu dem Schlüsse: „Der Pfeilfahrer Abaris ist Runa, Seher^ 
Schreiber, Prophet und Heiland, aber auch Schrift und Heilung. 
Die Rune ist das Vehikel der Kalenderkunde , der Arzneikunde, 
der Weissagung, des Betens und Beschwörens.^' 

In der mta Pyihagorae führt Jamblichos den insgßo^Hog *'jßa- 
Qig als Pythagoräer an. Sehen wir uns a^so in dem Keltischen, 
dieser alten Sprache des Nordens nach der Ansicht der altern 
Sdiriftsteller , nach seiner Erklärung um: 

Der Vater von Abaris hiess Seuthes; im W. bedeutet sen 
befestigen , sewed über die Sterne sprechen , sewedawl von den 
Sternen beschrieben, sewedyz die Astronomie, sewedyfsal astro- 
nomisch, sewyd eine Stelle, wo die Sterne gleichsam ausgegos- 
sen sind. 

Dass Seuthes und sewed^ 8ewedy% zusammenhängen , dafür 
spricht, um vorerst Anderes zu übergehen, die Analogie; denn 
pyihagoras heisst im W. die Erklärung des Weltalls, die Kos- 
mogonie, pyihagori das System des Weltalls erklären, \on pythy 
der Raum, die Zeit, die Welt, der Umschwung oder Kreislauf 
der Zeit, die Dauer der Welt, auch je und nie, gr nojL Von 
pyih ist auch abgeleitet python^ die Kosmogonie , pythonas das 
System der Kosmogonie , pythonis eine Philosophin , pyihoni die 
Kosmogonie behandeln, pythony% ein Kosmogonist. Comish heisst 
die Welt by%^ en byt^ arm. bet^ ir. biolh und budh. 

Und dieses keltische Wort pyihagoras ist der 
Name des grossen griechischen Philosophen. Ver- 
gleicht man /?y^A mit ttot^, jenes reich an Bedeutung, 
der Zeuge für die hohe Bildung des Volkes, dieses 
eine magereZeitpartikel schon zurZeit Homers, ohne 
Znsammenhang mit andern Worten und ohne eine so 
bedeutungsvolle Wortfamilie, und man wird die Ein- 
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flüsse Massilias auf den Norden ebenso nnhaltbar 
finden, als die Annahme, dass die Verwandsehaft 
der griechischen and keltischen Sprache in ihrem 
asiatischen Ursprung zu suchen seien. Die Worte 
werden nicht verschleppt ohne die Bildung und 
Kenntnisse, die sie bezeichnen, wohl aber pflanzt 
sich mit diesen die Bezeichnung fort Nur auf euro- 
päischem Boden mengte sich das Keltische mit der 
Bildung und Sprachweise der nachrückenden Barba- 
ren, und ging darin bis auf Bruchstücke im Süden un- 
ter, das beweisst notL 

Also Seuthes war der Vater des Abaris. 

Für die Erklärung dieses Namens findet sich im W. abar, 
was zu Grunde geht, der von der Seele geschiedene Leib, der 
Leichnam, das Aas, von ab, die Schnelligkeit, Leichtigkeit der 
Bewegung, des Vorübergehens. Untersuchen wir weiter die «u 
aö gehörigen Ableitungen, so ergibt sich zunächst ahallu unter- 
gehen, fehlen, aballiad der Abfall, der Aufruhr, aball der Feh- 
ler, Hangel, die Zerstörung, abred übel, abrediad der Fort- 
schritt der Seele im Kreise des Uebels, die Seelenwanderung, 
abredu durch den Kreis des thierischen Lebens wandern. 

Nach diesen Andeutungen ist es nicht unerheblich, dass nach 
der Sage Abaris, ein Sohn des Seuthes, dem Tyrannen Phalaris 
Fragen über die Vorsehung vorlegte und ihn von ihrem Walten 
überzeugte, dass er ihn über den heiligen Kult belehrte, und mit 
ihm Betrachtungen anstellte über den Himmel, die Erde und 
Alles, was sich darum drehe. 

Reiht man die einzelnen mit Abaris (gen. Abaridos) zusam- 
menhangenden Begriffe aneinander, dann treten die Spuren von 
einer alten asiatischen religiösen Idee hervor, welche die heili- 
gen Schriften der Juden uns aufbewahrten, dass mit dem Sünden- 
fall der ersten Menschen ihr leiblicher Tod als nothwendlge Folge 
verbunden war. Sie konnten nur nach der Erscheinung des Mes- 
sias der verscherzten Glückseligkeit wieder theilhaftig werden 
nach der einen Richtung dieser Idee, nach der andern dagegen 
musste die Reinigung der Menschen aus einer Wanderung durch 
die Thierleiber erst erfolgt sein. 

Es ist möglich, dass eine spätere Sage dem Abaris den Pfeil 
dtti Apollo gibt, weil dieser Name an die Schnelligkeit vermöge 



— 171 - 

der Wureel ab erinnert, und der Pfeil ein S3nnbol der Seknellif- 
keift ist Darob dieses Symbol aber tritt Abaris in Beziebung zor 
orphiscben Pbilosophie. In dieser ist der Pfeil das Symbol der 
imendlicben Lebenskraft, welcbe das Chaos von Anbeginn darch- 
driiigt, die ganze Natur erfüllt, aller Dinge Anfang und Ende ist, 
die nicht gezeugt, sondern als reine Jungfrau und Mann zugleich 
geboren ward; der Pfeil ist das Symbol der Kraft, welche aus 
sich Alles erhält, also der ewigunerzeugten, aber stets zeugenden 
Naturkraffc. Es lässt sich nun hieraus erklären, warum die Sage 
den Abaris ohne Speise die Erde umwandem lässt. 

Apollo gab ihm diesen Pfeil; der Kreislauf des Lichtes, wel- 
ches Leben erweckt, der Lykabas, konnte ebenso leicht von Ein- 
zelnen im Abaris gesucht und gefunden werden^ als das bestän- 
dige Fortleben der Natur durch den beständigen Tod. 

Nach Allem bleibt Abaris ein bedeutungsvoller mythischer 
Name sowohl für die keltische Bildung als das Alter der Mosai- 
schen Ueberlieferung über den Sündenfall und die Verbreitung 
dieser religiösen Ansicht. Man vcrgl. Euseb. praep. evang. IL 1. 
hymn. in Jov. bei Stobaeus, oder Eusebius über die orph. Philo- 
sophie. III. 9. 

Pythagoras. 

lieber die Erklärung dieses Namens und seinen Zusammen- 
hang mit dem Keltenthum habe ich bereits gesprochen. Schon 
im Alterthume war er auffallend und veranlasste die Griechen, 
den Pythagoras zum Sohne des pythischen Apollo zu machen, da zu 
einer Deutung sich sonst ein Anhaltspunkt nicht finden wollte. 

Jamblichos vit. Pythag. II. führt aus einem Samischen Dich- 
ter an: 

nv&ayoQoy t ov t/kt« Jit q>lXta 'AnoXliavi 
nv&alg^ f) uiXlog nluatov Ijifey SafiUiv* 

Jamblichos fügt noch zu dem Namen iiv&alg die Erklärung, 
Mnesarchus, der Vater des Pythagoras, habe seine Frau, welche 
früher Parthenis (die Jungfiiluliche} geheissen, fortan dem Gott 
zu Ehren Pythais genannt, weil ihm die Pythia geweissagt hätte, 
seine Gattin würde ihm einen Sohn gebären, welcher an Schön- 
heit und Weisheit die Sterblichen übertreffen und dem Menschen-. 
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geschlechte (Br das ganze Leben das grösste Heil bringen werde. 
Als sie nun in der pbönikischen Stadt Sidon niedergekommen wäre, 
da hätten sie und ihr Gatte den neogebomen Sohn Pythagoras ge* 
nannt, weil er darch den Pythischen Apollo der Matter wäre ange- 
kündigt worden. Jambliehos weist die Ansichten des Epimeni- 
des, Eadoxus und Xenokrates zurück, welche meinten, Apollo 
habe einer Jungfrau beigewohnt, sie befrachtet, and dann durch 
seine Priesterin , die Pythia, ihr obige Prophezeihang geben las- 
sen. Er bezweifelt indessen nicht, dass die Seele des Pythago- 
ras mit Apollo verwand und verbanden zu den Menschen gekom- 
men sei, denn dafür bürge seine merkwürdige Gebart und seine 
Weisheit. So viel wusste er aus seiner Ableitung zu machen; 
christliche Ideen scheinen ihm den Leitfaden gegeben zu haben. 

Die alten Etymologen waren auf einer falschen Spur. 

Sosikrates fährt, wie Diogenes Laertius rj VI. erzählt, in den 
öiadoitalg an, Pythagoras habe auf die Frage des Leon, des Ty- 
rannen der Phliasier, wer er sei, die Antwort gegeben: ^^qnloac- 
qtog, was für den keltischen Namen Pythagoras sehr bezeichnend 
ist, insofern es als Uebersetzung betrachtet wird. 

Von gleichem Gewichte ist die Angabe des Diogenes Laer- 
tius prooem. Vni , wo es heisst: q>doao(plav di nqaxog mvofiaae üv- 
&ay6gag xal kavtov <pd6ao(pov. Richtiger und gewiss mehr in dem 
Sinne des Weisen, welcher den spezielleren bedeutungsvollen 
Namen Pythagoras dem allgemeinen q>d6ao<pog vorzog, sagt der 
unbekannte Biograph des Pythagoras bei Photius: ngoixog nv&a" 
yoqag ovqavov xoafiov Trgoarjyogtvae dia to tUslov ilvai xal näai xBxoa- 
(iija&ai Tolg tc imoig xal toilg xaXoig (xvxXok^) Dasselbe bestä- 
tigt Galen: 

Jlu&ayogag ngarog tuyofiaas ti]v tiSv o)(ov nsgtox'ip xoafiQy ix t^g 
iv avx^ ralifiig. 

Ebenso Pseudo-Didymus zu Iliad. X. im Anfange. 

Wie wundersam stimmt hierzu pyth die Welt. 

Es kann hier meine Absicht nicht sein, das, was wir von 
der pythagoräischen Philosophie noch wissen, mit den U^berbleib- 
seln der keltischen Lehren zu vergleichen; es ist dieses der nicht 
undankbare Gegenstand einer neuen Untersuchung; ich gehe darum 
auf mein Thema zurück, den Einfluss des Keltentbums auf die 
Bildung der Griechen im Allgemeinen durch äussere Gründe nach-* 
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saweisen, und den Forschangen über den Ursprung griechischer 
Philosophien und Geheimlehren Halt und Richtung zu geben. 

Dass die griechische Philosophie den Lehren der Barbaren, 
besonders den Druiden, entstammt, ist eine im Alterthum weit 
verbreitete Ansicht gewesen. Aristoteles sprach sie iv x^ fiaybu» 
BüB, ebenso Sotion und Andere. Die grossen Kenner des griechi- 
schen Alterthums, welche die christliche Religion gegen die Hei- 
den vertraten, Tatianus, Giemen» Alexandrinus, Theophylus und 
Ensebitts, huldigten übereinstimmend dieser Ansicht Gleichwol 
gab es auch Leute, welche aus Unkunde oder falschem National- 
gefohl dieselben nicht gelten lassen wollten. 

So hat Diogenes Laertius seinen ersten Satz: to t^g ipdcac- 
^img tgyov iviol q>aaiv ano ßaqßiqiav Sg^ai zur Ehre der Grie- 
chen dadurch zu widerlegen gesucht, dass er hervorhob, oi<p ^£l- 
Xriyciv tiQU<p iloaoq>laj tjg xal avro to ovofia ii]v ßagßaqov iitiatqaitjai^ 
ngoa^yoghp in prooem. HI. ad fin. Es ist sicher an und für sich 
ein eigenthümlicher Schluss, die Philosophie könne nur von den 
Griechen herrühren, weil der Name griechisch sei Könnte das 
gelten, dann müsste die Arzneikunde in Rom entstanden sein, da 
medidna eine der lateinischen Sprache angehörige Bezeichnung ist. 

In Betreff der Barbaren spricht sich Diogenes prooem. V. 
weiter aus, indem er sagt: oi di (paaxovttg ano ßaqßagttv ag^ai, 9»- 
Xoaofplav %al tov xqoitov nag kxaatoig orur^c ixti&svtau ual qmai, tov^ 
fUr rvftroaoquatag xai Jg^ftdag alpiyfiontaööig anoip'd-fyyofiivovg qnXoao^ 
fpiiaaij aißeiv ^tovg xal firiöiv xaxoy dgäv *eu itwdgütiv itanüv. 

Hätten wir keine andern Beweise vom Zusammenhange der 
griechischen Pliilosophie mit der Druidenlehre, so müsste sie schon 
durdi diese Angabe des Diogenes ausser allem Zweifel stehen, 
denn „die Götter ehren, nichts Böses thun und der Mannhaftigkeit 
pflegen^' findet sich in den Triaden der Barden, einer eigenen 
Weise der Dichtung, nach welcher stets drei Gedanken zusam- 
mengestellt werden. So sind die Grundbedingungen zum Gesang, 
Dichten, Harfenspiel und Bildung; die Quellen der Kenntnisse bilden 
die Erfindung, das Studium und die Erfahrung. Zur Liebe führt 
Frohsinn, Freigebigkeit und Zierlichkeit; der Gesang soll den 
Verstand bilden, das Herz veredeln und die Leidenschaft mässir 
gen; den Mann empfiehlt es, wenn er richtig denkt, richtig spridit 
und richtig handelt u. s. w. 

Pythagoraa, Plato o. A. lehrten die Unsterblichkeit der Seele 
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und zwar indem sie dieselbe an die Seelenwanderang knüpften. 
Ich habe weiter oben gezeigt, dass auch die Kelten diese Lehre 
hatten, dass die Worte abred, abrediad, abredu darauf Bezug 
haben und , nach dem Stamm des Namens und der Ansschmüokang 
der Sage zu schliessen, der Hyperboräer Abaris in einem engen 
Verband mit dieser religiösen Ansicht steht. Herodot erzählt uns 
n. 123, dass die Aegypter zuerst die Meinung von der Unsterb- 
Uchkeit der Seele und ihren Wanderungen ausgesprochen hättei. 
Einige Griechen, deren Namen er wisse, ohne sie aufzuschrei- 
ben, hätten sie so angenommen, als wären sie ihnen eig^i; der 
Redner Strabo dagegen bei Photius gibt an , Abaris habe den 
Pythagoras die Unsterblichkeit der Seele gelehrt, deutet also auf 
keltüichen Ursprung. Es ist nicht uninteressant, in Betreff dieses 
Abaris^ die Bemerkungen Herodot's II. 123 und IV. 36 zu ver- 
gleichen. 

Bezeichnend ist die Stelle des Diogenes Ladrtius VIII. c. 13 
ad fin. nq&Tov Te fpaüi xovrov i7toq>j,vai t^v tpvx^v whIov apAy*fif 
aiulßovaav älXore alXoig hödiad-at idoig. Man vergl. Anstod. de 
anim. L 3, Plat. Phaed. Euseb.^ praep. evang. VIII. 16. Gatterer 
comment de metempsychosi etc. Commentt. S. R. 6. tom. IX. 
Reicht meine Etymologie und Erklärung des Namens Abaris nicht 
aus, die Angabe des Strabo bei Photius zu empfehlen, so will ich 
bloss einige Punkte aus der vita Pyth. des Jamblichus und Dio- 
genes Laert. hervorheben, die mehr in das Wesen der pythago- 
räischen PhUosophie eingehen. 

Die Unsterblichkeit der Seele, die, wie ich oben bemerkte, 
mit der Seelenwanderung verknüpft war, musste bei dem Volke, 
welches sich zu dieser religiösen Meinung bekannte, die Schrecken 
des Todes mildem, besonders, wenn wie sich aus dem Ausrufe 
des Sophokles (Plutarch. de legend, poötis n. 5. Brunk): „O drei- 
mal selig jene Sterblidien , welche diese (eleusinisdien) Weihen 
geschaut, wenn sie zum Hades hinabgehen. Für sie ist allein ein 
Leben in der Unterwelt, für die Andern eitel Drangsal und Noth;'' 
klar ergibt, fär den Gebildeten die Fortdauw der Seele in einer 
andern Weise vorgetragen wurde, als ffir das gemeine, zu allen 
Zeiten und aller Orten mehr oder weniger in der Sinnlichkeit be- 
fangene Volk. 

Nach Caesar VI, 14, Diod. V. 28, Silius Ital. XIDL 588 sq. 
Auson. Ephemeris 55—57, glaubten die Druiden, dass die Seele. 
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unsterblich sei, nach dem Tode in andere Körper wandere und 
nach einem bestimmten Zeiträume (Herodot II. 123 nimmt für eine 
solche Wanderung 3000 Jahre an) wieder geboren werde. Diese 
letzte Idee hat nach Zeit und Ort manche Veränderungen erlit- 
ten. Nach Lucan. I. 454 fand die Seele ihren auferstandenen 
Körper in einer andern Welt wieder und der Tod war nur der 
Vermittler eines ewigen Lebens , eine Idee , welche mit der per- 
sischen von der Auferstehung des Leibes im Zusanunenhang ist. 
Darum scheuten sie den Tod nicht und übten die Tugend der Tapfer- 
keit, man verbrannte mit der Leiche, was dem Verstorbenen im Leben 
theuer war, selbst Sklaven und Klienten, gab ihm Briefe an verstor- 
bene Freunde mit, ja man begnügte sich bei Schuldforderungen 
mit Anweisungen auf das künftige Leben. Man vergl. Caes. VI. 
18. Pom. Mel. III. 2. Diod. V. 28. Valer. Max. O. 6. 

Jamblichus führt cap. 18 an: „Pythagoras fürchtete den Tod 
nicht; cap. 30. Zamolxis sein Sklave, Freigelassener und bestän- 
diger Zuhörer, reiste zu den Geten und gab ihnen Gesetze; er 
ermahnte die Bürger zur Tapferkeit, indem er ihnen darthat, dass 
die Seele unsterblich sei. Auch die Galater .... und viele an- 
dere Barbaren lehren ihre Kinder, dass die Seelen derer, welche 
gestorben sind, nicht untergingen, sondern fortlebten und ewig 
seien; ebenso zeigte er ihnen, dass man den Tod nicht fürchten, 
sondern gegen die Gefahren sich stahlen müsse/^ 

Pythagoras lehrte (Diog. VIII. 19). „Im Anfange liegt der 
Untergang, im Anfange des Lebens das Ende u. s. w. Scham 
und Ehrbarkeit bestehen in der Mitte zwischen masslosem La- 
chen und allzugrossem Ernste Das Leben ist der Gedanke 

an den Tod.'^ — Ich erinnere hier an Abaris. ZambL vit. pyth. c. 30. 

Als Jemand über die Uebungen lachte, welche von Pythagoras 
für die Rückkehrder Seelen vorgeschrieben wurden, und sagte, er wolle 
ihm, wenn er zur Unterwelt hinabstiege, einen Brief an seinen Vater 
mitgeben ; die Antwort könne er ihm ja bringen , wenn er wie- 
der zurückkehre, da antwortete der Weise: „Nimmer werde ich 
an einen Ort wandern, von dem ich weiss, dass die Mörder da- 
selbst bestraft werden.^' 

Diese Uebereinstimmung in so schlagenden Punkten lässt kei* 
nen Zweifel übrig, wessen Ursprungs die pythagoräische Lehre 
von der Wanderung der Seele sei. Vergleicht man die keltischen 
Triaden mit den Lehren der Moral, welche dem Pythagoras bei- 
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gelegt werden, dann sieht man aus ihrer Uebereinstimmang, wel- 
chen hohen Einflass die keltischen Lehren auf die Gesittung der 
Griechen übten. 

Pythagoras pflegte einen Bart zu tragen wie die Druiden, 
und liebte ihre Kleidung. Beides war den Griechen auffallend; 
daher merkten sie dasselbe auch sorgfaltig an. Die hierher be- 
züglichen Stellen finden sich bei Jamblichus vit. Pyth. cap. 2, Lu- 
cian Vitar. auct. .2 und Andern. Martial IX. ep. 48. 

Sic quasi Pythagorae loqueris successor et Bieres; 

Praependet mento nee tibi harba minor. 

Ich übergehe das Weitere, um mich noch zu einem wichti- 
gen Punkte zu wenden , welcher gleichfalls einen Beleg für den 
Zusammenhang der pythagoräischen Lehren mit demDruidism dar- 
bietet. Dass es Druidinnen gegeben habe, lässt sich aus den 
Zeugnissen der altem Schriftsteller ohne Mühe nachweisen. Sie 
hatten ein berühmtes Orakel auf der Insel Sena. In welchem 
Verhaltniss sie zu dem Orden gestanden haben mögen, lässt sich 
aus den Alten nicht ermitteln; wir wissen nur, dass sie sich na- 
mentlich auf die Kunst der Weissagung verstanden und hoch ge- 
ehrt waren. 

Bei den Griechen standen die Frauen in keinem grossen An- 
sehen in der früheren Zeit; man kümmerte sich wenig um sie 
und sorgte nicht für ihre Bildung. Später indess scheint sich das 
geändert zu haben, denn wir haben Nachrichten von Frauen, 
welche sich zur platonischen, cyrenäischen, megarischen, cyni- 
sehen, epikureischen und stoischen Schule bekannten. Einige 
zählten auch zur Akademie, zu den Peripatetikem , oder waren 
durch ihre Dialektik bekannt. An der Spitze von Allen steht 
Pythagoras, welcher Frauen zuerst in seinen Orden aufnahm^ 
und sie dadurch über den niedem Stand erhob , welchen das 5f- 
fentliche Leben und seine Vorurtheile dem weiblichen Geschlechte 
anwiesen. Jamblichus hat uns die Namen von 17 derselben auf- 
bewahrt. 

Im Griechischen heissen sie allgemein nv&ayogiHul, im Kelti- 
schen pythones^ die Frauen, welche die Kosmogonie und die be- 
züglichen philosophischen Lehren kennen. 

Unter den pythagoräischen Frauen wird 1) Arcadissa ge- 
nannt; im Welsh heisst argadw beschützen, von arg, der Anfüh- 
rer, Schutz. 
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2) Eocelo; welsh ist e^lur blass. 

3) Cleaiohma; w. ckUg^ Wirbel, Strudel. 

4) Okelo; w. ogyl voll Leben. 

53 Myia, w. mwys geistreich, witzig, zierlich. 

6) Timycha ; w. tym, ein wenig , klein. 

7) xüXfav (Chilon); gal^ klar, hell, geüig^ wer geschickt ist 
aufzuspüren. 

Ausser diesen finden sich noch andere Namen, welche auf 
das Keltische hinweisen. 
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Werfen wir nun einen Blick auf die Ergebnisse der vorlie- 
genden Untersuchung, so erscheint das keltische und griechische 
Leben in einem wunderbaren Zusammenhange, von der Sprache 
an bis zur Blüthe der geistigen Kultur, der Philosophie. 

Uebersichtlich tritt dieser hervor, wenn die Hauptpunkte noch 
einmal kurz neben einander gestellt werden; er zeigt dann auch 
seine Kausalität und fuhrt ohne vieles Gerede den thatsächlichen 
Beweis, dass das Griechenthum aus keltischen Elementen vor- 
zugsweise sich gestaltete. Hätte es Plan und Absicht gestat- 
tet, das ganze Bereich der griechischen Sprache jetzt schon 
in die Untersuchung zu ziehen, dann wurde Manches augen- 
fälliger hervorgetreten sein, und die Einwirkungen des Kel- 
tenthums auf die Entwicklung des griechischen Lebens in ei- 
nem grösseren Umfange gezeigt haben. Wie wenig aber auch 
das ist, was hier besprochen werden konnte, es wird immerhin 
genügend sein, die Aufmerksamkeit der gelehrten Welt auf die 
für die alten Sprachen und die älteste Geschichte der Bewohner 
unseres Kontinentes so wichtige keltische Sprache hinzulenken 
und die vielseitige Bearbeitung eines Bodens zu empfehlen, aus 
dem der thätige Forscher manches seit Jahrtausenden verschwun- 
dene Denkmal wieder zu Tage fordern kann, um ein neues Licht 
in das Dunkel dos tiefen Altenthums zu werfen. 

Für den Zusammenhang der Kelten und Griechen sprechen, 
aus den Bedürfhissen und den Fertigkeiten des häuslichen Le- 
bens gegriffen, und darum mit hoher Beweiskraft: 

"W/^'ocr, \r.an und ian das Gefös^, als Griff betrachtet xcutti?. 

Keltische Studien. I. \% 
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corn. kavat; — Syavog^ kleingemachte^ Brennholz, w. ac der 
Stamm, das Holz, und aspirirt haciaw kleinmachen, hacken; — 
nvQ^ ir. veraltet tir, das Feuer; — daUg^ it. gual der Feuer- 
brand; — oioQ der Dreifuss, ir. feora drei; — ai&aliog aschfar- 
big, w. lluth, ir. luaith die Asche, wD das keltische II noch er- 
scheint, das mit seinem Hauche oft in dem griechischen Aspira- 
ten aufging; — ßgotSitv^ w. bertoy ^ com. dho brizhan, kochen, 
braten, brotzeln; — ag/ia die Speise^ Nahrung, w. armerth das 
Brodbacken; — agxog^ ir. aran^ w. bara^ und mit vorgeschlage- 
nem /, torth^ das Brod, Weizenbrod, die Torte; — atr« die 
Nahrung, oirog das Weizengetreide, w. ith das wilde Korn, die 
Nahrung, yta Korn sammeln^ sich Korn betteln; — agiarov das 
Frühstück, ir. seirithim ein Frühstück einnehmen; — a&aqa der 
Brei, die Graupen von Weizen, ir. tuirin der" Weizen; — afirig 
der Kuchen, Rahmkuchen, w. maeth die Speise, ammaethyn 
köstlich, ammaethiwr ein Zuckerbäcker; — TagixBvnv, adagxri, ir. 
suarkag das Einmachen, Einsalzen; — alXag die Wurst, w. lla% 
hacken u. s. w. siehe Seite 80; — «t/u^ der Rauch, w. ath die 
Hitze, ir. deala der Rauch; — aaiimaxog der Menschenkoth , Ab- 
tritt, w. baw der Kotb, bawdw der Abtritt. — igiia die Ge- 
därme, w. tor der Leib, ir. tarr die Eingeweide; — alüipta sal- 
ben, w. eli das Heilmittel, eliaw ein Pflaster auflegen; — ßifi 
der Husten, w. pas^ peswg. Vergl. welter S. 149 folgdd. 

''Aglg der Bohrer, w. arystum^ auch gwyr^ wobei gw im 
Griechischen sich in den spir. len. abschliff; — aUnlg die Salz- 
quelle, das Sieb, \v. hesg, der Seeschilf , woraus die Siebe ge- 
fertigt wurden; — alga, ir. faracha der Hammer; — ullvri^ ir. 
tuagh die .4xt, das Beil; ^Ao?, w. hoel der Nagel; — ßalavog 
eine eicheiförmige Frucht, auch der Zapfen, der Riegel zum 
Verschluss der Thüre, w. bolg die Kerbe, das Loch; — ßakav- 
agya was den Riegel hebt, der Schlüssel, was öffnet, w. agori 
öffnen, ag die Höhle, das Loch, agoriad der Schlüssel; — yvaee, 
w. purs der Blasebalg;. «Vrvl das Rad, w. cant die Radschiene, 
der Reif des Rades; — afia^a der Wagen, w. men^ ir. macan 
fahren; — «^^i«, w. car der Wagen; — cmrivri, \f,ben der Wagen. 

Li Betreff der Worte, welche sich auf den Ackerbau bezie- 
hen, siehe Seite 132 folgd.; sie haben gleiche Wichtigkeit und 
gleiche Beweiskraft. Dürfen die oben angeführten Worte zu 
der Behauptung berechtigen, dass die Griechen und Kelten in 
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naher Beruhning standen, sichert ferner der Umstand, dass sich 
die harten Aspirationen der keltischen Sprache in der griedii- 
schen erweichten und verloren, dass Wurzel und reiche Ablei- 
tung der verwanden Worte sich nur in den keltischen Dialekten 
nachweisen lassen, den Kelten ihr früheres Bestehen in Europa 
allein schon, so war es wohl nicht gewagt, wenn man bloss 
hierauf gestützt in den griechischen Agrikultur- und Heilgotthei- 
ten keltische Bildung hätte voraussetzen wollen, denn die Ge- 
wohnheiten, welche sich im Leben des Menschen ausprägen, die 
Fertigkeiten, welche das Bedürfniss nur im gemeinsamen Zu- 
sammenwirken schafft, fuhren alle auf den bleibenden Wohn- 
sitz und den Ackerbau zurück. Wie hier Eines aus dem 
Andern hervorgegangen ist, so unterstützen sich ihre Namen und 
Bezeichnungen ebenfalls, wenn man in ihnen die Beweise für die 
Behauptung sucht, dass die keltische Bildung es war, die sich 
mit neuer Lebenskraft und neuen Bedingungen in das Griechen- 
thum zu entwickeln begann, und theilweise endlich in ihm auf- 
ging. Die Analysis dieser Göttemamen, vor Allem die Ueber- 
einstimmung der den Aesculap betreffenden Sagen ^ die Bedeu- 
tung der Namen der Hyperboräischen Jungfrauen haben die 
Abhängigkeit der griechischen Bildung von der keltischen 
bezüglich ihrer Basis dargethan. — Vorbild war das Keltische 
nicht, wie das Griechenthum für die spätere Bildung in Europa. 

So ist es mit den Worten, welche sich auf die Vertheidi- 
gung des Eigenthums und den Krieg beziehen; auch sie sichern 
dem Keltischen die Priorität vor der griechischen Sprache auf 
europäischem Gebiet. 

"Agig bedeutet das Eisen, die Wunde, den Schlachtengott; 
das w. arw die Waffen, das Schwert; arvawr ist der Krieger, 
arvawr bedeutet sinnvoll . „sterben" ; — Snelog die Wunde, w. 
gwelian verwunden, gweli die Wunde; — Sog das Schwert, ir. 
airm der Dolch; — aix/jifj die Spitze des Speeres, w. awf die 
Spitze, Schärfe, awfys scharf, — Ss&Xog der Kampf, w. Uaz 
schlagen, tödten, ymlaz das Gefecht; — agdig die Pfeilspitze, w. 
arv der Dolch; — ianlg der Schild, w. aes^ yswyth^ ysgw sich 
schützen; — n^xri die Schlacht, w. mm, wie acies; — ataata mit 
Heftigkeit losstürmen, losbrechen, ir. askar^ for aighis; ais der 
Hügel, die Festung; q>tvyeiv, w. foiy fliehen, flüchten: — aq>tp86vii 
die Schleuder, w. ysponc ein plötzlicher Sprung, Wurf, Angriff, 
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IT. tenna; — m/o?, ir. veraltet dae^ die Mauer; — xv^^iq^ w. 
Zur der Thurm. 

Mit dem festen Wohnsitze schritt der Mensch in seiner 
geistigen Entwicklang voran. Er lernte die Götter ehren , er brachte 
ihnen Dank- und Söhnopfer ^ sachte ihren Willen zu erkunden und 
richtete sich nach den Zeichen, welche ihm gesendet . wurden. 
Wichtig bleiben sonach die auf ihren Kult bezuglichen Worte. 

^Anag/ofiai den Anfang machen (?) bei Opfern, w. aberth 
das Opfer; dürften wir anoiQ&ofiai lesen, wie läge dann seine 
Bedeutung so klar vor ? *) 

Der Ackerbau lehrte den Menschen das Walten der Gottheit, 
und der Tag mit seinem belebenden Lichte ^ mit der wohlthäti- 
gen Sonne liess ihn ihr Dasein ahnen; darum benannte er das 
ihm unbekannte Wesen gleichlautend mit dem Tage, Ztvc, Jioq, 
Jlg'j der Gott und der Tag ist deus und dies, w. duw die Gottheit, 
dyw der Tag, weil er alles Gute hervorbringt, dwyw. Sinn und 
Bedeutung gibt diesen wichtigsten aller Worte nur die welshe 
Sprache, ja die Grundform desselben ist im Griechischen selbst 
in den ältesten schriftlichen Denkmalen veraltet oder ver- 
schwunden. 

Der Ackerbau mit seinem mannigfaltigen Wechsel der Er- 
scheinungen weckte auch die Sehnsucht nach einer Fortdauer 
der Seele, oder gab ihr Form und Halt in dem Saatkorn, das 
untergeht, vor dem Blicke verschwindet, um zu einem neuen Le- 
ben zu erstehen. Daher die Sagen vom Hades, Tartarus und der 
Proserpina, daher der schöne Mythenkranz, den die Zeit um die 
Ceres flocht, alle bestimmt, denjenigen auf seine bessere Bestim- 
mung hinzuweisen, dem für das Edle der Sinn erschlossen war. 

Auch hier leitet durch die Labyrinthe, welche die Zeit mit 
ihrem Umschwung, die religiösen Meinungen im Gefühle ihrer 
Mangelhaftigkeit, und die Gelehrsamkeit oder Forschung von 
zwei tausend Jahren aufgerichtet hatte, nur die keltische 



*) Beiläufig will ich darauf aufmerksam machen, dass der urkundlich 
älteste Name des heiligen Berges bei Heidelberg gleichlautend mit Aberth 
>Abirinesbnrg€ ist; später trug, diesen Namen das dort erbaute Kloster; 
wie dieses, so entstanden, zumal in Wales, viele Kirchen und Klöster aus 
heidnischen Tempeln und Opferstätten. Die weitem Belege gab ich im 
Allg. Kirchenlexikon Ton Dr. Aschbach, Art. England. 
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Sprache; sie erklärt nicht bloss, sie vermittelt aach widerstre-' 
bende Ansichten, und wird es noch mehr thun, wenn sie ein- 
mal noch mehr Gegenstand eines ernsten Stadiums geworden 
sein wird. 

Im höchsten menschlichen Wissen, in der Kenntniss von der 
Entstehung und vom Laufe der Weltkörper und dem Wesen der 
Erde , des menschlichen Körpers und Geistes, ist nach Allem, was 
wir kennen , gleichfalls das Keltenthum vorangeschritten, und was 
es geleistet, das sagen die Denkmäler aus, welche es sich unter 
dem griechischen Volke durch die Namen Abaris, Seuthes und 
Pythagoras gesetzt hat. 

In allen diesen grossartigen Beziehungen, welche so tief in 
das menschliche Leben eingreifen, sehen wir die griechische 
Sprache von der keltischen abhängig, die nicht bloss das gleich- 
lautende Wort, sondern auch die Wurzel und in ihr den Grund 
der Benennung gibt, bald ganz, bald mehr oder weniger ohne das 
scharfe Gepräge, wie die Münzen der Vorzeit, die von Grünspan 
überzogen oder vom Rost zerfressen, dem Forscher oft nur we- 
nige Spuren zur Bestimmung übrig lassen. 

Einzelne Worte lassen sich muthmasslich deuten, und aus 
dem gemeinsamen Ursprünge der Nationen in Asien erklären , wie 
das in diesem Buche auch mehrmals zugegeben ist, aber in sol- 
eher Fülle schwerlich. 

Das Keltische muss also , so weit unsere Wissenschaft bis jetzt 
reicht, als die Basis der griechischen , und wie ich später nachweisen 
werde, auch der europäischen Kultur angesehen werden^ und sein 
Studium der gründlichen Kenntniss europäischer Gesittung und 
Bildung vorausgehen. 
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